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Freiburger Armenordnung von 1781 
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Armenfürſorge unter Sofepb I. 
im Breisgau. 
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Lehramtspraftifant Dr. H. Franz. 


Zeitſchr. f. Geſchichtst. von Freiburg 27. 1 


1. 


Im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts waren die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Breisgau keine glänzenden. Die 
Gewerbe waren im Niedergang, zum Teil am Ausſterben, wie 
das einſt in Freiburg und Waldkirch blühende der Stein— 
iohleifer; Handel und Verkehr waren völlig unentwickelt, an 
Induſtrie fehlte es fait ganz, und auch die Landwirtſchaft, die 
überdie® unter dem Steuerdrud der bier faft allein nod 
mädtigen Landitände oder Dominien jeufzte, jtand nit am 
beiten. Da war ed nur zu natürlidh, daß vielfach bittere 
Armut herrſchte und daß viel Bettelvolf vermifcht mit dem 
nirgend fehlenden Schwarm Tiederlihen Geſindels, der großen 
Zandplage des 18. Jahrhunderts, Straßen und Häufer, jogar 
die Kirchen in Stadt und Land durch aufdringlihes Betteln 
unſicher madte. Der zahlreihen wirflihd Armen und Not— 
feidenden wegen war aber eine Belämpfung des übels jehr 
erſchwert. 

Vergeblich ſuchte die Regierung durch Bettelverbote dem 
Unweſen zu ſteuern. Schon 1776 war in Wiederholung 
älterer Verordnungen den Gemeinden und Gerichtsbehörden 
ſtrengſte Verfolgung des Bettels anbefohlen worden. Die 
zum Kriegsdienſt Tauglichen ſollten „aus beſonderer Gnad und 
damit dieſelben dem Vaterland nützlich zu werden in Stand 
kommen mägen“ zwangsweiſe eingezogen werden; die übrigen 
Bettler und Arbeitsloſen männlichen und weiblichen Geſchlechts 
ſollten in das Zucht- und Arbeitshaus in Altbreiſach geſteckt 
werden. Durch Verbote und Zwang allein war jedoch dem 
„landverderblichen übel“ nicht abzuhelfen. Es bedurfte gründ— 
licherer Maßnahmen, welche der wirklichen Armut mit Erfolg 
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begegneten und auf folde Weile das arbeitsſcheue Gelindel 
ijolierten und der Beſtrafung überführten. 

Die Stadt Yreiburg weiſt im Breisgau die eriten groß: 
angelegten jozialen Maßnahmen auf. Freiburg war zwar aud) 
vorher nicht ohne eine Reihe größerer Wohltätigfeitsanftalten 
gemejen. Mehrere uralte Stiftungen ftanden Bürgern und 
in beichränfterem Maße Yremden in der Not offen: da3 
Bürgerjpital, das Gutleut: oder Siehenhaus, das Seelhaus, 
die Clendenherberge, die Antoniuspfründe und das Armen: 
Ipital. Dazu fam eine Reihe firhliher Almofenftiftungen, 
meift mit Meß: und Jahrzeititiftungen verbunden. Aber in 
diefer Zeit der Not waren fie doch nicht mehr hinreichend, zum 
Zeil hatten fi ihre befonderen Stiftungsaufgaben überlebt, 
jo die „Herrentiihe” im Bürgerfpital, und überdies fehlte e3 
beim Mangel einer einheitlichen Verwaltung an einer ſyſtema— 
tiihen und gerechten Verteilung unter die Bedürftigen. Gar 
nit war aber gejorgt für die arbeit3- und brotlos gewordenen, 
jedoch zur Arbeit noch taugliden und milligen Perſonen. 
Mehrere Vorſchläge des Magiftrat3 an die vorländiſche Re: 
gierung, die in Freiburg ihren Sitz Hatte, führten 1781 zu 
einer umfallenden Armenordnung. "Sie wurde bon der border: 
Öfterreihifhen Negierung unter Regierungsrat von Greifenegg 
redigiert und publiziert. 

Diefe in manden Teilen äußerſt modern anmutende 
Armenordnung Stellt einen außerordentlien jozialen Fortſchritt 
dar. Soziale und daritative Einrihtungen, die wir gewöhnt 
find, als Errungenschaften unjeres „jozialen” Zeitalters an= 
zujehen, ericheinen hier am Ausgang de 18. Jahrhunderts in 
dem damals recht Heinen Freiburg vermirklicht. 

In drei Gruppen Sfhied man die Unterſtützungs— 
bedürftigen: 1. durch Alter und Krankheit Erwerbsunfähige, 
2. joldhe mit ungenügendem Erwerb, 3. Arbeitsjcheue. Erftere 
lollten völlig Nahrung und Kleidung erhalten, die zmeite 
Gruppe Arbeitsgelegenheit und im Notfalle Unterftüßung an 
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Geld; die dritte Gruppe wollte man unterftüßen, bis ſie ein 
Handwerk erlernt hätten, Unverbefierlihe aber im Zuchthaus 
in Altbreiſach einjperren (88 1—5). Die Mittel erwartete man 
aus einer über die ganze Stadt organijierten Almoſen— 
jammlung. Die Stadt wurde dazu in Bezirke eingeteilt, an 
deren Spibe je ein freimilliger, ehrenamtlich beftellter Bezirks— 
commifjarius ftand, der für alle Armenangelegenheiten jeines 
Bezirks maßgebend war und die Sammlung an Geld und 
Naturalien meiterleitete an die Armendireftion. Die Hausmirte 
jedes Bezirks hatten allſonntäglich mechjelnd von Haus zu 
Haus mit dem Sammlungsbud die Almofen in Empfang zu 
nehmen. Diefer Sammlungspfliht entging niemand ohne 
Strafe, weder Hoch noch Nieder, auch nicht die Regierungs— 
beamten. Zur Aufſtellung der Sammlungsbücher wurde die 
Meldepflicht aller Wohnungs- und Beſitzänderungen vor— 
geſchrieben. Gaben in Naturalien wurden mit dem „Armen— 
karren“ eingeſammelt, ſogar eine Brockenſammlung war 
vorhanden, an die Kleidungsſtücke, Bett- und Leinenzeug ge— 
ſchenkt werden konnten (8 6—26). Dagegen wurden Die 
Kloſterſuppen, die an Arme und Durchziehende bisher be— 
ſonders bei den ärmeren Klöſtern zu beſtimmten Tageszeiten 
gereicht worden waren, aufgehoben. Sie ſchienen ein Hindernis 
für die Säuberung der Stadt von notoriſch Arbeitsſcheuen. 
Die Klöſter ſollten dafür von ihrem überfluß an die Armen— 
anſtalt abgeben. Nur gegen eine Anweiſung, die an Durch-— 
reilende don den Bezirkskommiſſaren oder den Polizeidienern 
gegeben wurden, follten die Klöfter auch fernerhin KlofterJuppen 
audteilen dürfen (86 27—28). Der unbefannt fein mollenden 
Wohltätigkeit ftanden die Opferftöde im Münfter zur Ver: 
fügung ($ 29). 

Eingehend beichäftigt fi die neue Ordnung mit der Auf: 
gabe, Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen und Arbeitsfcheue zur 
Arbeit anzuhalten (SI 30—49). Für Taglöhner und Tag: 
[öhnerinnen wurde ein Arbeitsnahmeis eingerichtet mit 
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Lohntarif und Arbeitszeitfeſtſetzung (11 Stunden), denen aber 
nur jene Arbeiter unterftanden, die durch die Armenanftalt 
Arbeit nachgemiefen zu befommen wünſchten ($S$ 30—35). 
Ganz bejondere Sorge wandte die Armenordnung den Sranat: 
Ichleifern zu. Diefem im Todesfampf liegenden Gewerbe Hatte 
Maria Therefia noh einmal aufgeholfen durch Eröffnung des 
Steinhandeld mit Böhmen. Aber die italienische Konkurrenz, 
zum Teil aud die böhmifche, gaben dem Gewerbe den Todes: 
ſtoß. Welches Elend mag bei den einit zu den erſten Hand— 
werfern in Yreiburg zählenden Steinjchleifern geherricht haben, 
daß die Armenordnung ſich ihrer befonder annehmen mußte! 
Dur die Bezirkskommiſſare follte ihnen Arbeit auf jog. Kleine 
Mare vermittelt werden (S 36). Yür die Wintermonate und 
die Zeiten ſchlechten Geſchäftsgangs bei den Granatjchleifern 
wie bei den ZTaglöhnern bemühte fi die Regierung, eine 
Haudinduftrie einzuführen, die in den Tälern des ſüdlichen 
Schwarzwalds, bejonders im Wiefental, eben in große Blüte 
fam!: die Wolle und Hanfjpinnerei. Hier begegneten fi in 
Eintracht die Intereffen der Landesregierung und der Gemeinde. 
Um Einführung von Induftrie in das an induftriellen Unter: 
nehmungen arme Land bemühte ſich die Regierung ſchon längit 
ohne viel Erfolg. Die Hauptvorteile der feit der Mitte des 
Jahrhunderts begünftigten Zertilinduftrie waren meilt den 
italienischen und ſchweizeriſchen fapitalfräftigen Unternehmern 
zugefallen. Mit Neid fait jah man hinüber in die Obere 
Markgrafſchaft, wo die Spinnerei längft eine einträglihe Haus— 
induftrie darſtellte. Hebels bekannter Vergleih des Schnee 
mit der Baummolle zeigt uns, wie alltäglihd im Wieſental der 
Anblid des fein Material heimholenden Landmanns geweſen 
fein mag. War der Verdienft auch fein großer, er nährte 
immerhin feinen Mann und leicht konnten Schon faum ſchul— 
pflihtige Kinder die Einnahmen erhöhen helfen. 


— — u —— 


ı Bgl. Gothein, Wirtſchaftsgeſch. des Schwarzwalds 1, 581/82. 
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Unentgeltliden Unterriht im Hanf, Wolle: und Baum: 
wollefpinnen durch darin bewanderte Perſonen bot die Armen: 
anftalt jedermann an. Alle Bedürftigen und um Unterftügung 
Nachſuchenden jollten verpflichtet fein, da3 Spinnen zu erlernen 
oder wenigſtens ihre Kinder unterweilen zu laffen. Zur Auf- 
munterung jollten von Zeit zu Zeit Spinnpreije verteilt werden. 
Ganz Armen bot die Stadt Spinnräder und die nötigen Ge- 
räte leihmeile an. Das Material jollte die Stadt anſchaffen 
und die Armenkaſſe den Lohn für das. zurüdgelieferte Geſpinſt 
ofort bezahlen. Einem etwa in der Stadt Jich niederlaflenden 
Habrifanten verjprah die Etadt alle Yörderung und die ge— 
nügende Anzahl ausgebildeter Arbeiter (88 37—48). 

Ausführlihd ift die Organijation der Bezirfe und Die 
Tätigkeit der Bezirkskommiſſare bejchrieben (SS 49— 59). Jeder: 
mann war verpflichtet, ihnen Auskunft zu geben; fie bejaßen 
das Recht, Strafen auszuſprechen und die Bolizeidiener zu 
ihrer Unterftüßung beizuziehen. Die Stadt verſprach ihnen 
jeglide Förderung in ihren eigenen Geſchäften als Entgelt für 
ihre Bemühungen; auch die erfte Berüdfihtigung bei Ver— 
gebung ftädtifcher Ämter und Ehrenämter wurde ihnen von 
der Regierung und der Stadt in Ausficht geftellt ($ 67). Der 
Öffentlichkeit follte jährlich ein Rechenſchaftsbericht vorgelegt 
werden und auf Wunſch jedermann, jelbit den Almoſen— 
empfängern, Einblid in die Einzelrehnungen offen ſtehen 
(88 68—69). 

Alle diefe Beftimmungen galten nur für einheimilche 
Arme. Fremde Bettler follten innerhalb aht Tagen aus der 
Stadt ausgemwiejen werden (SS 70—71). Da durd) die Be— 
flimmungen der Armenordnung für jede Art von Bedürftigen 
gejorgt war und private Mildtätigfeit jeßt nur nod) arbeits— 
ſcheuen Elementen zugute zu kommen ſchien, verbot die Re— 
‚gierung diejelbe in jeder Yorm und bedrohte jie mit ſtrenger 
Ahndung (88 72—73). Den von der Armenanftalt Inter: 
ſtützten wurde unter ftrenger Yreiheitsftrafe jede Bettelei ber- 
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boten ($S 74— 75). Streng wurde auch das filtlihe Gebaren 
der Unterftügten überwacht: Bejuh der Wirtshäufer an Werk: 
tagen und Beſuch der Schüßen: und Kegelpläbe war ihnen 
nicht geftattet; die Überwahung ihrer Kinder und Anhalten 
derjelben zur Tätigkeit wurde ihnen empfohlen ($ 76). Zur 
Kontrolle der Fremden wurde an den bier Toren je ein 
Bolizeidiener aufgeſtellt. Fremde Bettler jollten abgemiejen 
werden; Handmerkögejellen durften paſſieren, nachdem fie vor 
Bettel gewarnt und ihnen ihre Herberge angewiefen war, mo 
fie um Xrbeit anfragen oder einen Zehrpfennig zur Weiterreife 
erhalten fonnten. Andere arme, jedoch mit Päſſen verjehene 
Reiſende durften im Armenspital einen Zehrpfennig erheben 
oder gegen eine von den Polizeidienern zu erhaltende Marke 
in einem Klofter um warmes Eſſen bitten. Stellenloje „für 
gelehrt oder ftudiert ſih ausgebende Leute” jollten an den 
Rektor der Univerfität gewieſen, von ihm ihre Angaben ge= 
prüft und ein „anftändiges Viaticum” bei der Univerfitätsfajje 
für fie angewiefen werden. Beim Bettel ertappte Fremde 
\ollten wie die einheimischen arbeitsfcheuen Menſchen ftrengiter 
Beitrafung zugeführt werden. Den Bolizeidienern wurde ein 
gemefjened Benehmen vorgejchrieben, diefelben aber gegen tät= 
lihe Angriffe oder Beihimpfungen in Schuß genommen 
(SS 77—83). Die Direktion der Armenanftalt jollte aus 
einem Nat der Landesregierung und vier MagiftratSmitgliedern 
beftehen. 

Um 1. Januar 1782 trat die Armenanftalt in Tätig— 
keit. Wenn man bedenkt, daß fie geichaffen wurde, noch ehe 
Joſephs II. foziale Gefeßgebung eingejeßt hatte und daß durch 
fie die Stadt Freiburg foziale Laften übernahm und von ihren 
Bürgern beanspruchte zu einer Zeit, in der auch) das Bürgertum 
ſchwer um jeine Eriftenz zu kämpfen hatte, dann erjcheint dieje 
Armenfürforge erft im rechten Licht. Weiten Kreijen der Yrei- 
burger Bevölkerung wird es damals nicht viel befjer gegangen 
fein al3 der Bevölkerung der einft fo ftolzen Stadt Villingen, 
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die ſich nach einem Ratsbericht aus jenen Jahren „faſt nur 
von Erdäpfeln“ nährte. 

An freiwilligen Almoſen kamen im Jahre 1782, dem 
erſten Jahr der neuen Ordnung, beim ſonntäglichen Sammeln 
bon Haus zu Haus 9384 Gulden 16°/, Kreuzer zuſammen; 
an Familien und Einzelperfonen wurden 9932 Gulden 
4/, Kreuzer verteilt, jo daß aus den Fondserträgniſſen der 
Armenftiftungen nur noch 583 Öulden 47 °/, Kreuzer zu beichaffen 
waren. So war die Bewunderung, welche die Zeitgenofjen der 
neuen Snftitution zoflten, eine wohlberechtigte. Die Zeitichrift 
„Der Freymüthige”, das Spradhrohr der in den VBorlanden 
einer Neugeftaltung der alten Verhältniſſe Zuftrebenden, war 
des Lobes voll. Die Rezenfion der im Auftrag der Stadt 1781 
erſchienenen Schrift „Die Armenanftalten der vorderöfterreihijchen 
Stadt Freiburg im Breisgau” ſchloß mit den Worten: „Jeder 
Menſchenfreund wird mit und aufridtig wünſchen, daß es 
einem fo rühmlihen Unternehmen nidt an dem erwünjchten 
Erfolg fehlen und man die bei der Ausführung natürlicher 
Meile aufftoßenden Hinderniffe glücklich überfteigen möge.“ 


2. 

Gerade eben wandte fih auch Joſeph II., „der gefrönte 
Menichenfreund”, mit bejonderem Eifer der Armenverjorgung 
zu. Wirklicher Not zu fteuern, der verjhämten Armut zu 
helfen, dem müßigen Bettel das Handwerk zu legen, erjah er 
al3 feine Aufgabe. Dieſer gerecht zu werden, ergingen zahl: 
reihe Verordnungen, in denen die Öffentlichkeit zu richtigem 
MWohltun und Almojengeben erzogen werden jollte: dem Sailer 
erichien die private Liebestätigfeit, zumal das „mwillfürlihe Al— 
mofengeben“, al3 eine Schädigung der Allgemeinheit; denn 
wahllos und ohne Prüfung gegeben merde das Almofen nur 
eine Förderung der ftrafbaren Yaulheit und Untätigfeit vieler. 
Eine Zeitlang wollte deshalb auch er jedes nichtöffentlide Al— 
mofen unter Strafe verbieten. Wohltätigkeit und Armenunter: 


10 Franz 


ftügung jollte der Staat ganz in feine Hand nehmen. Die 
Mittel für eine zentralifierte und ſyſtematiſche Armenverſorgung 
erwartete der Kaiſer aus der Zujammenlegung aller der Armen— 
pflege gewidmeten meltlihen und kirchlichen Stiftungen inner: 
halb der einzelnen Gemeinden zu Armenfonds nnd deren Ver: 
einigung zu einem einzigen großen, die Bedürfniffe in Stadt 
und Sand und in den einzelnen Provinzen audgleichenden 
Fonds in Wien. Alle bisher freiwillig Bettlern und Armen 
gereihten Gaben und neue Stiftungen und Vermächtniſſe er: 
hoffte er in großer Zahl zur Ergänzung der Armenfonds zu 
erhalten. Schon früher hatte der Kaiſer die twohlorganijierten 
lozialen Einrihtungen des böhmischen Grafen Buquoi in allen 
Öfterreihifchen Zändern dem Adel und den Gemeinden zur Nach— 
eiferung empfohlen. Auf feinen Gütern in Böhmen hatte 
Graf Buquoi foziale Einrihtungen geſchaffen, die der Kaifer 
überaus bewunderte. Sie follten jet auch von der ſtaatlichen 
Armenfürjorge zur Rihtihnur genommen werden. 

Diefe Pläne Joſephs II. waren den Humanitätsbeitre- 
bungen der Zeit erwachſen, die — ideal und praktiſch zu— 
gleih — den Armen und Bedürftigen zur Arbeit erziehen und 
auch den moraliih und wirtſchaftlich verkommenen Menſchen 
wieder zu einem brauchbaren Glied des Staates machen wollten. 
Zur Erziehung ſeiner Mitglieder war der Staat ja da, und 
er zog auch ſelbſt den größten Vorteil aus der Leiſtungsfähig— 
keit jedes einzelnen Gliedes. Gelegenheit und Mittel zur Durch— 
führung der Pläne bot dem Kaiſer die 1783 in Gang ge— 
kommene Aufhebung der Bruderſchaften. Deren Stiftungen 
waren zu einem nicht unbeträchtlichen Teil der Armenfürſorge 
gewidmet und harrten jetzt einer neuen Beſtimmung. An 
Stelle der Bruderſchaften, der „vielen Sonderlingsandächteleien“, 
ſollte eine „geläuterte“, für das öffentliche Wohl tätige Ein— 
richtung geſchaffen werden in der „Einzigen Liebesverſammlung 
oder Bruderſchaft von der tätigen Liebe des Nächſten“. Sie 
ſollte eine von allen Schlacken gereinigte Andadhtsübung an 
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Stelle der alten Bruderjhaften ſein und die Grundlage der 
neuen Armenverforgung. Dem „Armeninftitut” — fo lautete 
die andere Bezeihnung der einzigen Liebeöverfanmlung — 
wurden alle Vermögensrechte der aufgehobenen Bruderjchaften, 
jomeit fie nicht ftiftungsgemäß Kirche und Schule zugemendet 
werden mußten, zugelproden. Es follte die Haus- und. ver: 
ihämten Armen, Kranfe, Arbeitsloſe und alle, melde troß 
Alter und Gebredhlichkeit in die öffentliden Kranken-, Siechen: 
und Arbeitshäuſer feine Aufnahme finden fönnten, unterjtüßen. 
Die Mittel dazu follten der Ertrag jener Stiftungen und frei: 
willige mwohltätige Gaben der Mitglieder der neuen Bruder: 
Ihaft bieten. „Ungeadhtet man überdies das willkürliche Al— 
mojengeben unter Strafe nicht verbieten will, jo hofft man 
doch, daß jeder dad allgemeine Beſte liebende Bürger die Hal— 
tung der allerhöchſten Gebote, wie es die Schuldigfeit aller 
Untertanen ift, durch dergleichen der Verſorgungsanſtalt nach— 
teilig merdendes Almofenerteilen nicht erſchwere“ (Hofdekret 
9.Auguft 1783); ſo war der anfängliche Blan modifiziert worden. 

Aber die Kiebestätigkeit läßt fi niemals in die Zwangs— 
iade legen; zumal gelang dies nit in dem Augenblid, in 
dem Joſeph ein dem Volk liebgewordenes Gut, die Bruder- 
Ihaften, vernichtete. Auch die hier wie in allen Reformmerfen 
Joſephs vorgejchriebene Zentralifierung der Fonda entfreindete 
die Liebe des Volkes dem Armeninftitut; dasjelbe verlor von 
Anfang an die Bodenftändigfeit und damit feine lebenjpenden: 
den Wurzeln. Die erwarteten reihen Spenden und Vermächt-— 
nilje blieben aus. Vereinzelt bemühte fich die Geiftlichfeit ver— 
geblid um eine Hebung des Armeninftituts. Schließlich) 
nötigte die Not des Armenfond3 dazu, die früheren Bruder: 
Ichaftsbeiträge von den ehemaligen Mitgliedern wieder ein= 
zuziehen (1784). Größerer Schaden aber hätte dem Armen: 
inftitut nicht zugefügt werden können als durch diejen Schritt. 
Das Mißtrauen bei Bolt und Geiftlihfeit wuchs an. Bald 
ſtand die „Einzige Liebeverfammlung“ nur nod auf dem 
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Papier. Nah 1790 wird von der neuen Bruderſchaft faum 
mehr geſprochen. Noch früher und ehe die Stiftungsfonds 
tatlfählih nah Wien gezogen worden waren, war die ftaat- 
lihe Armenverjorgung wieder zu einer fommunalen und lolalen 
geworden. Schon menige Monate Hatten genügt, um zu er— 
fennen, daß die Vorteile des Armeninftitut3 allein den Städten 
zu gute famen, in denen die Verwaltung desfelben war und 
die ih — mie Freiburg — ſelbſt um die Armenfürlorge be— 
mühten, während das übrige Yand, moher verhältnismäßig 
der größere Teil der aus den Bruderſchaftsſtiftungen gebildeten 
Fonds ftammte, leer ausging. Schon im Juli 1784 beftimmte 
ein Hofdekret den für das Armeninftitut ausgejchiedenen An— 
teil am Bruderihaftspermögen ganz für die Orte, aus denen 
jenes Bermögen gefloffen war; nur der Vorbehalt war gemacht, 
daß don bejonderd reihen Orten ärmeren Nachbargemeinden 
auf Anordnung der Kreisämter beigefteuert werden mußte. 

Aus dem Breisgau waren dem Armeninftitut 59038 ®/, 
Gulden zugefallen. Aber noch dor der Beendigung der Ber: 
äußerung des Bruderſchaftsvermögens waren den einzelnen Ge— 
meinden die Erträgniffe des Vermögens der früher im Ort be= 
ſtandenen Bruderichaften wieder zugemwiejen worden. Auch die 
Bereinigung der Stiftungen zu einem einzigen Fonds zeigte 
unüberwindlide Schmierigfeiten. Gerade die Bruderſchafts— 
fiftungen lagen am Ort der Bruderichaft in Kleinen Beträgen 
bei Privaten aus. Wie das gefamte Kirchenvermögen, erjegten 
fie die fehlenden Banken, Hypotheken- und LXeihinftitute. Ein 
jofortiger Abzug der Gelder nah Wien war jo nit möglid, 
derjelbe auch Später ohne gewaltige wirtfehaftlihe Schädigungen 
nicht durchführbar und für die gefamte Neformtätigfeit Jo— 
ſephs IL. von zerjeßender Wirkfung!. Beim Bruderſchafts— 
vermögen ſetzte die allgemeine Gegenbewegung ein in ber 


ı Bal. Franz, Studien zur kirchl. Reform Joſephs IT. mit be: 
jonderer Berückſichtigung des v.ö. Breisgaus ©. 97 und 242ff. 
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Bevölkerung, beſonders der ländlichen; wie bei der jpäter 
angeordneten Vereinigung aller firhlidden Stiftungsfonds im 
Religionsfonds und deren Anlage in den Wiener Staatskaſſen, 
mußten fih die Zandftände und die Yandesregierung aud hier 
auf die Seite der bedrängten Bevölkerung ftellen entgegen den 
Wünſchen der Wiener Regierung. Der Erfolg war der, daß 
die Gelder an ihrer Stelle bleiben fonnten, Doch wurde ihre 
Verwaltung auf Rechnung der einzelnen Otte von der Kameral— 
verwaltung der Provinz geführt. 

Das war ſchließlich das einzige äußere Ergebnis de& mit 
jo großen Hoffnungen gegründeten Armeninftituts. Nicht zu 
überjehen ift allerdings der moraliihe Erfolg, daß meitelten 
Kreilen die Notwendigkeit einer Ordnung und eines Syſtems 
aud in der Armenfürjforge vor Augen gerüdt worden war. 
Beſonders mußte das auf die entmwidelteren Gemeinweſen ein= 
wirken. Trotz der Mikerfolge des ftaatlihen Armeninftituts 
Icheint gerade da die Idee des gefrönten Menfchenfreundes auf 
fruchtbaren Boden gefallen zu fein. Wir willen, daß in Frei: 
burg zwar die Selbftverwaltung mit der Landesregierung zu: 
jammen ſchon muftergültige Einrichtungen gejhaffen hatte. 
Diefe wurden jetzt ergänzt auf Grund der Verordnungen und 
Ideen des Kaiſers. 

Die Fonds ſämtlicher Armenſtiftungen und alle ſonſtigen 
für die Armen beſtimmten unſtändigen Gelder und Gaben 
wurden einer beſonderen Armenkommiſſion unterſtellt, welche 
in regelmäßigen Sitzungen die Armenangelegenheiten und Bitt— 
geſuche erledigten. Eine örtlihe Zufammenlegung der Stif- 
tungen bezw. Stiftungserträgniffe konnte nur von Nutzen jein. 
Eine weitere Förderung des ftädtifchen Armenweſens bedeutete 
die Schenkung des ehemaligen Klariſſenkloſters an das ftädtijche 
Armeninftitut durch mehrere opferwillige Bürger, welche den 
Kaufpreis an den Religionsfonds bezahlten. In dem Gebäude 
wurden das Bürgerfpital, das Armenhaus für 100 Inſaſſen 
und das Waifenhaus für 50 Kinder untergebradt. Die Auf: 
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gabe des Bürgerfpital3 wurde jebt auch zeitgemäß umgeftaltet; 
Hinfort jollten „Herren“, d. h. Bürger, nicht mehr aufgenommen 
‚werden. Biäher mar das Bürger: oder Mehrernipital die Zus: 
fluchtftätte des Mittelftandes geweſen, der bier Pfründen er= 
Halten konnte, wenn er verarmt war oder bejonderer Berdienite 
um die Stadt fih rühmen fonnte. Auch der Tiichtitel war 
den Söhnen der Stadt, die Theologie ftudieren wollten, auf 
das Mehrernfpital erteilt worden. Ob die ebenfall® jegt voll= 
zogene, für die Zeit typifche Kapitalifierung der Stiftungs— 
güter und -erträgniffe glüdlih war, dürfte fraglich fein. 

Bon den ſpäteren Schidjalen des Freiburger Armeninfti- 
tut3 erzählen uns unfere Materialien wenig. Im Jahre 1800 
wurde es einer Neuordnung unterzogen und beftand ſicher noch 
im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts. Nah Kolb, 
Leriton don Baden (1, 308) beitand die Armenkommiſſion 
im Jahre 1813 unter dem Vorſitz eines Magiftratshauptes 
aus einem Mitglied des inneren Rates als Armenvater, aus 
einem Mitglied des äußeren Rates als Mitcommifjarius und 
aus dem Heiliggeiftipitalbeamten als Verwalter. Das ganze 
Armeninftitut unterftand der Oberauflicht des großherzoglichen 
Stadtdireftors. Kolb rühmt die große Yreigebigfeit und Mild- 
tätigfeit. Allein aus dem Armenpfennig — der ſonntäglichen 
Sammlung — gingen im Sahre 1812 31205 Gulden ei, 
während die Ausgaben 31025 Gulden betrugen. 


3. 


Die Freiburger AUrmenordnung vom 27. November 
1781. 
(Abgedruckt bei Petzek, Vorderöjterreichiiche Geſetzſammlung 1792, 2. Bd. 
©. 450—501 unter der Rubrik: „Bettelordnung und Abjichaffung lieder: 
lien Geſindels“.) 


8 1. | 
MWasmaßen wir mit Bedauren wahrgenommen haben, daß jeit 
einigen Jahren ein beträchtliher Zeil der Inwohnerſchaft der f. k. 
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v.:öjterr. Stadt Freyburg wegen Zerfall des Gewerbes in die äußerfte 
Not und wirkliche Armut verjeßet worden. Da ſich aber dieſen wirk— 
{ih mitleidenswürdigen Leuten annoch eine große Rotte. Müßiggänger 
und mutwilliger Menſchen beederlei Geſchlechts zugejellet: jo hat das 
Betteln, jowohl auf öffentlichen Straßen, ald auch in den Häufern und 
Kirchen jolchergeftalten überhand genommen, daß es endlich ganz un- 
Veidentlich geworden iſt. Dieſem eingerifjenen Übel abzubelfen, hat un 
zwar der biefige Stadtrat verjchiedene Vorſchläge eingereichet. Wir 
haben uns aber bewogen gefunden, mit defjen Beizug folgende jtand- 
bafte, den dermaligen Umftänden angemefjene Maßregeln vorzujchreiben, 
wodurd der wahren Dürftigfeit gejteuret und dem zügelloſen Mübig- 
gange Schranken gejeget werben. 


82. 
Damit aber Dies wirkjam erzielet werde, jo find fünftig die Armen 


der hiefigen Inwohnerſchaft in 3 Klaffen genau zu unterjcheiden und 
abauteilen. 
8 3. 


1. Arme Prefthafte, welche Alters» oder Leibesgebredhen 
halber ganz außer Stand gejeßet find, Dur Arbeit ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen. Für dieſe wird hauptſächlich Vor- 
forge getragen werden, ihnen aus den allgemeinen Almoſens-Einkünften 
jo viele abzureihen, daß fie von allem zur Nahrung, Kleidung und 
Wohnung Notwendigen einen Mtangel leiden. 


S 4. 

2. Arme, welden ihr täglicher Verdienft nicht Hinreichet, 
Tih und Die Ihrige daraus zu ernähren. Dieje, wenn fie einer 
Peofeifion fündig, felbe aber aus Abgang der Mittel zu treiben außer 
Stand jind oder wenn ihre erlernte Profejfion und Arbeit von ſolcher 
Art ift, daß fie nicht zu allen Zeiten des Jahrs ausgeübt oder getrieben 
werden fann, ſollen entweders, wenn anders die Almojens-Einfünften 
ergiebig genug ausfallen, wiederum in Stand gejeßet werden, ihre Pro- 
feſſion nüßlic) zu betreiben oder mit anderer Arbeit verjehen und bis 
zur Erwerbung Hinlänglichen Verdienftes mit einer Aushilfe an Geld, 
jo lange fie e8. benötigt find, unterftüßet werden. 


$ 5. 

3. Arme Muthwillige, die auß lafterhaftem Hange zum 
Müpiggange und zu einer ausſchweifenden Lebensart zum 
Arbeiten zu träge jind und aud nichts erlernt haben, wo— 
durch fie ji ihren Unterhalt verdienen fünnen. Dieje werden 
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zur Arbeit angehalten; nur jo lange, bis fie etwas gelernt haben, aus 
Almoſen unterjtüßt; nachhin aber, wenn fie auf dem Betteln ferners be- 
treten werden, ‚mit empfindlichen, nad) 3 Graden zu verſchärfenden Leibes— 
ftrafen belegt und endlid bei verjpürender Unverbeſſerlichkeit in das 
Zuchthaus nach Altbreifach überführet werben. 


8 6. 

Weil außer den Spitälern, welche bereits jchon ihre Beitimmung 
haben und wenigjtens dermalen noch nicht zur allgemeinen Unterjtüßung 
verwendet werden fünnen, Die übrigen armen Stiftungen, Freiwilliges 
Almojen und Anſchaffung der Arbeit die einzigen Quellen find, woraus 
die Hilfe für die Armen genommen werden muß, jo ift in Betradt 
des freiwilligen Almoſens vorzügli darauf zu jehen, dab es 
ergiebig eingebe, ficher und verläffig gejammelt, ohne Aufwand für Be: 
amtung und Auffeher verwaltet, rein und treu für Bedürftige verwendet 
werde. 

87. 


Wir hoffen zuverläffig, es werde ſich niemand, deſſen Umſtände 
es zulafien, diefer gemeinnüßlichen und jedem Chriften mit gleicher Ber: 
bindlichfeit aufliegenden milden Beiſteuer entziehen; indem derjenige, 
der jeinen armen Mitbruder verläßt, niemal von Gott in jeinem Stande, 
Gewerbe und Nahrung Fortgang und Segen zu hoffen haben wird. Es 
wird auch einem jeden angenehmer fein, durch einen wöchentlichen geringen 
Beitrag des unerträglichen Erprefjens ungeftimmer Bettler entlediget zu 
werden, als denselben noch ferner ausgejegt zu fein. 


88. 

In diefer VBorausfeßung dann, daß jeder Inwohner nad Kräften 
feinen Zuſchuß mildtätig abreiche, ijt förderſamſt notwendig, daB alle 
Häufer inner und außer der Stadt herum ohne Ausnahme abgeteilet, 
52 nach der wirklich ſchon beftehenden Numerierung derjelben in fort- 
Yaufender Zahl jeweils zu einem Bezirke gerechnet, dieſer Bezirt aber zu 
13 Häujer wieder in 4 Teile oder Nachbarſchaften abgeteilet werde, 
über welche ſodann ein bejonderer Bezirks- oder Viertelscommiſſarius 
aufgeftellt wird. Wo aber wegen der Lage der Gaſſen die Abteilung 
der Häufer nicht fo genau beobachtet werden fann, wird durch andere 
Maßregeln geholfen werden. 

8 9. 

Über jede Nachbarſchaft wird ein Sammlungsbud) gefertiget werden, 
worinn die Häufer nad) ihren Numern, die Eigentümer und Inwohner 
derjelben genau angeführt und verzeichnet werden. 
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8 10. 

Mit diefem Sammlungsbuche ſoll in jeder Nachbarſchaft einer nad) 
der Reihe der darin verzeichneten Häufer alle Sonntage nad) geendig- 
tem Gottesdienft in der Haupt: und Münfterkirdde von einem Armen 
des Bezirks begleitet herumgehen, das Bud) den Eigentümern und In— 
wohnern vorlegen, das empfangene Almofen in Gegenwart des Geber3 
oder don dem Geber jelbjt eigenhändig darin genau vermerkt und ver- 
zeichnet werden, damit man gefichert ſei, daß Die Sammler fleiffig bei 
jedem dag Almofen aufjuhen und das Empfangene nicht veruntreuen 
fönnen. 

$ 11. 

An den öffentlichen Wirtshäufern haben die Wirte den bei ihnen 
Iogivenden Fremden von dem guten Endzwede dieſer Sammlung hin- 
längliche Auskunft zu geben, ihnen das Sammlungsbuch, welches ſchon 
dazu eingerichtet fein wird, vorzumeifen und das erhaltene Almofen 
von ihnen hinein verzeichnen zu lafjen. 


8 12. 


Anbei wird jedermännlich ernitlich anbefohlen, daß man die Collek— 
teurs oder Sammler womöglich jelbjt jprecdhen, ihnen wohl begegnet, fie 
sicht lange warten lajjen, viel weniger mit Ungeſtüme Diefelben abweifen 
oder eine andere Zeit zu ihrer Wiederfunft bejtimmen joll, als wodurd 
die Leute verdrüßlih und mißmütig gemacht werden. 


8 13. 


Da jedem Anwohner die Stunden bewußt find, warın Die Sanımler 
kommen, jo fünnen die Maßregeln darnach genommen und, wenn einer 
zu jelber Zeit fi nicht zu Haus befinden fönnte, jemandem Bertrautenm 
das Almojengeld zu Behändigung an den Sammler übergeben werden. 
Falls aber auch jemand darauf vergefjen jollte, kann das Geld entweder 
no vor 12 Uhr dem Sammler oder noch vor 2 Uhr dem Bezirkscom: 
mijjario zur Eintragung in das Sammlungsbuch gejchieft werden. Je— 
doc ijt hieraus und beſonders aus legterem alle fein wiederholter Ge- 
braud) oder Angewohnheit zu machen, jondern fi) nad) der getroffenen 
Vorſchrift zu achten. 

8 14. 


Das gejammelte Geld joll längſtens bis 12 Uhr mittags jamt 
dem Sammlungsbucde von dem Sammler jelbft oder durch eine be- 
glaubigte Perfon überbracht und vom Bezirkscommijjario der Empfang 
in dem Sammlungsbuche richtig angemerkt werden. 

Zeitſchr. f. Geihichtst. von Freiburg 27. 2 
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8 15. 

Mer fih in jolder Sammlung und Einlieferung diefer Vorſchrift 
zuwider jaumfelig finden läßt, hat ohne einiges Nachſehen einen Kon— 
ventionstaler oder 2 fl 24 fr Strafe in die Armenkafje zu erlegen und 
wird ſolche Strafe nad) Berfluß von 8 Tagen unnachfichtlicd executive 
eingetrieben werden. 

$ 16. 

Die in einer Nahbarihaft eigentümlich oder mietweije wohnende 
Haudwirte verrichten dies Amt nacheinander, jo wie ihre Namen in 
dem Buche verzeichnet find und wenn der leßtere den Beſchluß gemacht 
hat, ſo hat der erſtere wieder — J———— 


8 17. 


Es wird ſich hoffentlich niemand beigehen lafjen, daß jein Stand 
oder Bedienung zu anjehnlich jei, zur Ehre Gottes und zur Jhuldigen 
Beihilfe jeines armen Nächſtens die alle Quartal ihn treffende geringe 
Mühewaltung zu übernehmen. Ebenjo ift fih auch nicht darüber auf: 
zubalten, daß jeder Sonntag zur Einſammlung des Almoſens angejeßt 
ift; indem dies Gott gefällige Werl der Barmherzigkeit auf feinen Tag 
füglicher ausgeübt werden und fich feiner mit feinem aufhabenden Amte 
oder Arbeit hierwegen entjhuldigen kann; und werden bejonders Die 
Erempte und jene von dem faijerlich-föniglichen Regierungsperfonali er— 
innert, andern mit gutem Beifpiele vorzugehen und wenn fie gegen Ber: 
hoffen die Einfammlung nicht jelbjt vornehmen wollen, dennoch mit aller 
Sorgfalt dahin jehen, daß folche auf eine gute Art in ihrem Namen ge= 
ichehen, auch ihr Beispiel und Betragen andere ermutigen möge. 


$ 18. 


Wenn Wittwen und minderjährige Erben ein Haus befiten, jollen 
jfelbe von dem Herumgang oder Sammlung Iosgezählet, Dagegen aber 
gehalten jein, andre glaubhafte Perjonen zu bejtellen, Die jelbes für fie 
verrichten. | 

$ 19. 

Diejenigen, weldhe eines tragenden Amts wegen zu ihrer Amtie= 
rung bejtimmte Häufer bewohnen, haben die Sammlunggsſchuldigkeit auf 
ſich glei) einem Eigentümer. 

8 20. 

Falls aber jemand fein ganzes Haus an mehrere vermietete und 
nicht ſelbſt bewohnte, hat er einem derjelben die vorjhriftmäßige Samm- 
Yung in feinem Dtietfontract einzudingen; widrigenfalld, wenn der Haus— 
eigentümer hierunter- was verfaumte, fol er die Strafe eines Konventiond- 
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talers auf jeden Fall, wo durch feinen Saumfall Irrung entftehet, in 
die Armenkaſſe zu erlegen haben. 


8 21. | 
Damit die Sammlungsbücder richtig verfaßt werden können, hat 
jeder Hauseigentümer mit der Numer jeines Hauſes nicht nur jeinen 
Namen, jondern auch die Namen derjenigen, an die er einen Teil feines 
Haujes oder auch nur eine Stube oder Kammer ausgemietet, mit der 
Bemerkung des Stodwerks, in welchem er fie auögemietet, an den Be— 
zirkscommiſſarium in einem genauen Berzeichniffe einzureichen. 


8 22. 

Und weil nad biefiger Gewohnheit die Mtietzeiten hauptfächlich 
um Weihnadten und Sohanni zu mwechjeln pflegen: jo find dieſe Ver— 
zeichniffe jeweild auf den Sonntag vor der Weihnachtswoche und auf 
den Sonntag vor der Woche, in welcher der 24. Junius einfällt, ein— 
zureichen, damit die Sammlungsbücher noch in Zeiten gehörig eingerichtet 
werden fünnen; wer ſich hierinfalls faumig finden läßt und Aufenthalt 
verurfacht oder nicht getreulich alle Anwohner, an die er einen Teil 
feine Hauſes vermietet, angibt, joll gleichfalls mit einer Strafe von 
einem Konventiondtaler beleget werden. Hierbei iſt aber auch noch zu 
merken, daß, wenn die Mietleute auf das folgende halbe Jahr ihr 
Quartier verwechjeln jollten, nicht mehr dieſe, jondern jene die künftig 
einziehen werden, zu bemerfen find. 


8 28. 


Geſchieht aber unter dem halben Jahr eine Veränderung des Haus- 
eigentümer3 oder der Mtietleute, jo iſt felbe jeweils von demjenigen, 
welcher das Haus abhänden läßt oder bei welchem Mietleute aus- oder 
einziehen, joglei bei dem Bezirkscommiffartio anzuzeigen; indem am 
Ende des Sammlungsbuches fi ein Anhang für Zuwachs und Abgang 
befindet, worinn das Nötige eingetragen wird. 


8 24. 


Alle viertel Jahre werden neue Sammlungsbücher verfertiget und 
ausgeteilet, die alten aber zur Pireltion des Armenweſens eingeliefert 
und aufbehalten. 

8 25. 

Sollten fi auch einige unter der Hiefig guttätigen Inwohner— 
Ihaft finden, welche ihre milde Beihilfe an Brot oder Früdten 
wie bisher den Armen abzureichen gefinnt waren: jo mögen dieſe es nur 
bei dem Bezirfscommiffario melden, wo fodann bei jelbem durch den 
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Armenkarren wie bisher dieſes Almojen mit gleichfälliger Überreichung 
eines Sammlungsbuches wird abgeholt werden. 


8 26. 


Sp fern jemand brauchbare Hleidungsjtüde, Bett: oder 
Leinenzeug oder aud Hanf und andres Gefpinnft, daraus Leinenzeug 
zur weiteren Austeilung zu verfertigen, Den Armen zufommen zu Lafjen 
gefinnt wäre: fo mag Diefe8 nur dem Bezirkscommiffario oder der 
Direktion zugejhiet werden und Tann man dabei verfichert fein, daß es 
die Bedürftigften unveriweilt erhalten. 

8 27. 

Die Austeilung der jogenannten Bettelfuppe beiden Klöftern 
muß aber fünftig aus erheblichen Urjachen ganz unterbleiben. Es wird 
für die Höfterlihe Wirtſchaft befjer fein, nicht mehreres zu kochen, ala 
ihre Konventer verzehren mögen und den Armen wird befjer geholfen 
werden, wenn die Klöfter von ihrem liberfluffe oder felbft gefanmeltem 
ihren Beitrag zur Unterftüßung der Armen an Geld, Brot oder Früchten 
abreichen. 

8 28. 

Tod leidet dieſe Verordnung einen Abfall in Betreff der armen 
Durchreiſenden, welche Durch die Polizeidiener nach einer anderweit ge= 
troffenen Anordnung an die verjhiedenen Klöſter werden angewiejen 
werden. 

S 29, 

Damit aber der heimlichen Wohltätigfeit, welche unerkannt und 
unbemerkt der Yeidenden Armut Hilfreiche Beifteuer auch außer Der Ab: 
gabe zur ſonntäglichen Sammlung zufließen zu lafjen den rühmlichen 
Bora hat, feine Schranken gejegt werden, jo jollen an den untern 
3 Haupttüren der Münſterkirche Opferftöce mit der Aufjchrift: Für 
die Armen errichtet werden, in welche zu allen Stunden des Tages die 
milde Beijteuer eingeleget werden können. Jeder diejer Opferftöce wird 
mit drei Schlöffern verfehen, davon die Direktion einen und zween Be: 
zirfscommifjarii die andern beiden Schlüffel haben jollen. Die Opfer: 
ftöcfe werden monatlich einmal in aller Dreien Gegenwart geöffnet, das 
Geld gezählet, in ein bejonderes Buch eingetragen und denn ſogleich dem 
Kaffeverwalter übergeben werden. Wollte ſich aber jemand unter dem 
Borwande, daß er fein Almojen in den Opferjtoc einzulegen gejinnet 
jei, von dem Beitrage zur jonntäglihen Sammlung loswinden: fo 
würde jedermann von ſelbſt einfehen, daß man durch dergleichen eitle 
Ausflüchten einer chriſtlichen Beiſteuer fi nur ganz zu entziehen trachte. 
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$ 30. 

Obgleich nun mit diejen getroffenen VBeranftaltungen dafür geforgt 
it, Daß durch die in allen Häujern und bei allen Inwohnern wochent— 
lich zu geſchehende Sammlung das Almojen reichlich, wie wir nicht zivei= 
feln, eingebradjt und durch die dabei gebrauchende Maßregeln ſicher und 
verläßlich gefammelt werden: jo iſt dennoch wohl vorzujehen, daB es 
niemals hinreichen würde, Die dermal wirklich unvermögende Preithafte 
und die nur aus Abgang der Arbeit oder Hange zum Müßiggange 
mutwilligen Arme alle zu erhalten: dahero wir denn den Bedadht darauf 
genommen, Daß Denjenigen, weldhe durch Arbeit ſich einen Ber- 
dienst zu ſchaffen im Stande find, hierzu nit nur Gelegen- 
heit gemacht, jondern die boshaften Müßiggänger aud ernit- 
ih mit Gewalt dazu angehalten werden. 


8 31. 


Hierbei wird aber voraus angemerfet, daB feine arme Perjon zu 
einer gewiſſen bejtinmten Arbeit gezwungen wird, wen fie fich nur 
jelbjt eine jolchde auswählt, wodurch fie ſich einen beitändigen Verdienſt 
erwerben fann. 

$ 32. 


Gleichwie fi) aber unter den Armen beiderlei Geſchlechts viele 
finden werden, die nur durd) fogenanntes Taglöhnen oder Arbeiten in 
Gärten und Feldern, Handlangen bei Gebäuden, Holzhaden und der— 
gleichen ihren Verdienſt ſuchen: fo haben fich dieſe, wenn fie die hinläng— 
fihen Körpersfräfte haben, ala Zaglöhner bei dem Bezirkscommiſſario 
aufzeichnen zu laſſen. 

8 33. 


Und wenn jemand von der hiefigen Inwohnerſchaft dergleichen 
Zaglöhner oder Taglöhnerin zu verfchiedenen Garten, Feld und andern 
Arbeiten benötigt wäre und jelbft feine fennete, hat er ſich nur Tages 
zuvor bei dem Bezirfscommiffario zu melden, welcher ihm dergleichen 
Perjon, deren er zu feiner Arbeit benötigt ijt, zuichiden wird. Da— 
gegen foll der Taglöhner aber auch, wenn er nicht ſchon in anderer Ar— 
beit jtünde, gegen den bedungenen Lohn ſich zu der ihm angewieſenen 
Arbeit gebrauchen laſſen und felbe fleißig und getreu verrichten, widrigen— 
falls, wenn er bei guter Gejundheit und Leibeskräften ſich um den be- 
jtimmten Lohn zu arbeiten weigerte oder nachläſſig und untreu jeine 
Arbeit verrichtete und Deswegen gegen ihn geflagt würde, joll er unter 
die dritte Klaſſe der mutwilligen Armen gerechnet und zum Arbeiten 
nit Gewalt angehalten oder nad Befund geftraft werden. 
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g 34. 


Für ſchwere Arbeit im Felde, Gärten und dergleichen werden einem 
ſtarken Manne von Joſephi bis Gallus 24 fr. täglich, für minder ſchwere 
Arbeit und ſolche Beute, die nicht wie ein andrer ftarfer Mann Arbeiten 
zu verrichten im Stande find, 20 fr. täglich bezahlt. Dagegen jollen fie 
gehalten jein, de8 Morgens fünf, des Nachmittags ſechs Stunden fleikig 
zu arbeiten. Vom Gallustage bis wieder auf Joſephi joll aber der 
eriten Gattung nur 20 bi3 22 und der zweiten 16 bis 18 fr. beſtimmt 
fein, je nadhdem die Täge immer abnehmen und folgjam die Zahl der 
Arbeitsjtunden fich verringert. Den Taglöhnerinnen foll aber von Jo— 
fephi bis Gallustage 15 und vom Gallustage bis wieder auf Yofephi 
12 fr. für den Taglohn bezahlt werden. Doc bleibt jedem andern Tag— 
löhner und Arbeiter, welcher von der Armenanftalt feinen Beitrag ver: 
langet, frei, fi einen Lohn mit jenem, dem er arbeitet, zu bedingen, 
welchen er für hinreichend erachtet. Und verfteht fich dieſe Verordnung 
nur von den Leuten, die unter den Vorwande an Mangel von Arbeit 
dem Müßiggange nachgehen und auf Köften der Almojenfammlung er: 
halten jein oder einen Beitrag genießen wollen. 


8 35. 

Soferne einer auf Geheiß desjenigen, fo ihn zur Arbeit gedungen, 
mehrere Stunden, als gewöhnlich vorgejchrieben find, arbeitet, joll er da— 
für wie billig aud nah Befund eine Aufbeiferung feines Lohnes er- 
halten. 

$ 36. 

Nebit den Taglöhnern befinden fi) dahier auch viele Granaten- 
arbeiter, welche, weil ihre Profeffion in dag Stoden geraten, außer 
Nahrungsverdienft geſetzt ſind. Es gibt aber auch mehrere Liebhaber, 
welche die große und ſogenannte kleine Ware gar gerne verarbeiten 
ließen und dafür einen billigen Lohn bezahlten; dieſe bisher außer Ar— 
beit gejeßten Profeffioniften haben fi) Daher bei den Bezirkscommiffariis 
oder der Armenanjtaltsdireftion zu melden, wornad) ihnen foviel mög: 
lich hinlänglicher Verdienft wird verichaffet werden, wenn man gefichert 
iit, daß ihnen die Ware ohne Gefahr anvertraut werden fünne. 


8 37. 


Da aber jowohl die Taglöhner und Taglöhnerinnen ala aud) die 
Granatenarbeiter nicht immer, bejonderd zur Winterzeit, Arbeit finden 
oder diejelbe verrichten können, indefjen aber diejelbe außer Stande find, 
ihre oft zahreiche Familie zu ernähren: jo haben wir das beſte Aushilfe- 
mittel gefunden, durd) den Hiefigen Stadtmagiftrat die Spinnereien, jo: 
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wohl von Hanf, Baummolle als auch Schafwolle einführen zu Yafjen. 
Man hat von dem benachbarten Schwarzwalde das anreizende Beifpiel, 
daß fi von diefer Gattung Arbeit jehr zahlreiche Familien nicht nur 
allein alle ihre Bedürfniffe in Kleidung, Wohnung und Nahrung Hin 
reichend verichaffen und ſich gut erhalten, jondern auch nod) jogar be= 
trächtliche Geldfumme vorjchlagen fünnen und zwar um fo mehr, als aud) 
Kinder, die nur 5 und 6 Jahre alt find, ich täglich ſchon einen Kleinen 
Berdienft dabei machen und jozujagen fich jelbjt erhalten können. 


8 38. 


Tamit nun diejes fo höchſt nüßliche Werk der Spinnereien ein- 
geführt werde, iſt bereits die Vorſorge getroffen worden, von allen drei 
Gattungen der Spinnerei und was Damit verbunden ift, wohl unter- 
richtete Perfonen aufzuftellen, welche hierinnenfalls unentgeltlih den 
nötigen Unterricht geben. 

8 39. 


Es werden daher alle bedürftige Eltern, welde ſchon in etwas 
erwachjlene Kinder haben, die fie eine eigentliche Profejlion erlernen zu 
laſſen außer Stande find, ernſtlich erinnert, dieſelbe zu dieſer nüßlichen 
Arbeit anzuhalten. Beſonders aber werden Die Bezirkskommiſſarien ihr 
vorzügliches Augenmerf darauf richten, daß unbejchäftigte Arme, ſowohl 
männlich- ala weiblichen Gefchlechts, vorzüglich aber die Kinder in ein- 
oder anderer Gattung Spinnerei und dazu weiters gehöriger Arbeit wohl 
"unterrichtet und zu dieſem Unterricht ernftlic) angehalten werden. 


g 40. 


Um aber dieſelbe auch dazu aufzumunteren, werden unter Diejenigen, 
die fi in Fleiß und Gejchiclichfeit hervortun, nüßliche Geſchenke von 
Kleidungsftüden oder andern Notwendigkeiten von Zeit zu Zeit aus— 
geteilet werden. 

8 41. 

Auch wird der allhiefige Magiſtrat nicht abgeneigt fein, jenen, Die 

e3 höchft bedürftig find, die Räder und Spinnwerkfzeuge anzujchaffen. 


8 42. 


Diefe den Bedürftigften angeſchaffte Spinnräder und übriges Werf- 
zeug. werden aber immerhin ala ein dem Stadtwefen zuftändiges Eigen 
tum betrachtet werden; daher jene, jo e8 empfangen, Darauf Sorge zu 
tragen und, wenn ſie es jelbjt nicht mehr brauchen follten, wieder an Die 
Behörde abzuliefern haben, daß andern Bedürftigen damit ausgeholfen 
werden fönne. 
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S 48, 


Diejenigen aber, welche einen dergleihen ihnen angeichafften Werk— 
zeug mutwillig zu Grunde vichten oder gar verfaufen oder jonit fträf- 
Iiher Weije von Handen kommen laſſen, werden bei ſchmaler Akung jo 
lange eingeiperret und zu einem täglichen Verdienſt durch Arbeit an: 
geitrenget werden, bis hieraus der zugefügte Schaden erießet werden 
fann. 

8 44. 

Sobald jemand den nötigen Unterricht in der Spinnerei erhalten 
und Durch feine eingelieferten Proben gezeigt hat, Daß er tüchtige Arbeit 
zu liefern im Stande jei, werden ihm unter Gutiprehung der Armen— 
fajfe ein oder mehrere Pfund Baum: oder Schafwolle oder aud Hanf 
von Dem Verwalter des Materialis anvertrauet werden. 


$ 45. 

Sobald dieje verarbeitet find, empfängt man unaufbhaltlich den ver- 
dienten Lohn, wobei befonders Sorge dafür getragen werden wird, daß 
jelber nad) dem Maße der Feinheit des Geipünftes To angemejjen werde, 
daß jede arbeitende Perjon wohl dabei bejtehen könnte. 


8 46. 

Wer fi) aber erfühnet, das Geſpünſt zu verfälichen oder das emp— 
fangene Materiale roh: oder verarbeiteter gar zu veräuffern, wird ſo— 
lange in dem Spinnhauſe dahier eingefperrt und jeweils über den andern 
Zag zur Strafe nur mit Waſſer und Brot genähret werden, bis dent 
Eigentümer des Materialis halber aus dem Arbeitslohn der Erjaß Dis 
Entfremdeten gemacht werden kann. 

8 47. 

Sollte aber jemand von hieſiger Inwohnerſchaft Hanf oder Flachs 
zum Spinnen ausgeben oder ein Gejhäjt unternehmen wollen, wozu er 
mehrerer Arbeiter benötigt ift, kann felber nur feinem Bezirkscommiſſario 
oder auch der Armenanjtalts: Direktion davon Nachricht geben; jo wird 
unverzüglich alle Anjtalt getroffen werden, ihm folche Leute anzuſchaffen, 
Daran er zu jeinem Vorhaben benötiget fein mag. 

S 48. 

Wir erhoffen au, es werden die Bemittelten gerührt von dem 
Elende und nahrungslojen Zujtande der hiejigen Armen von Telber ge- 
neigt jein, lieber den hiefigen bedürftigen Vtitinwohnern als Fremden 
einen Verdienſt zufommen zu laffen, nachdem alle Vorſorge gebraucht 
werden wird, daß fie ihre Arbeit treu und fleißig verricten. 


Die Freiburger Armenordnung von 1781 25 


8 49. 

Bei allen Beranjtaltungen wegen Anſchaffung von Arbeit für jene 
Arme, die anno Kräfte haben, ſich etwas zu verdienen, ift aber den— 
noch wohl vorzujehen, daß mehrere, Die entweder mit einer großen An— 
zahl Kleiner Kinder beladen oder mit Krankheiten und anderem Unglüd 
betroffen find, fi auch durch alle angewandte Mühe nicht jo viel er- 
werben fönnen, ala zur Erhaltung ihrer und der Ahrigen höchſt not- 
wendig ijt, jondern daß mehrere davon, wenn fie ſich auch ihre tägliche 
Nahrung wirklich verdienen, Dennoch einer Unterftüßung zu Kleidung, 
Holz, Hauszind, Arznei und dergleichen höchſt nötig haben werden. 
Daher dann ihrem Notjtande eben fo gut, als jenen, welche ganz außer 
Stande find, wegen Prefthaftigfeit etwas zu erwerben, nad) allen Kräften 
abzuhelfen, die hrijtliche Viebe erfordert; weswegen dann eben Die Ein— 
gangs bemeldte 3. Klaffe unter den Armen entworfen worden. 

8 50. 

Um aber genau nach der Billigfeit bejtimmen zu fönnen, in welche 
diejer Klajjen jede arme Perjon gefeßt zu werden verdiene: fo ift förder— 
famft notwendig, von fämtlihen Armen ein genaues Kenntnis einzu= 
ziehen, welches auf feine Art Yeichter erlanget werden kann, als wenn, 
wie oben $ 8 ſchon erwähnet worden, die ganze Stadt nad) den jchon bes 
ſtehenden Numeren der Häufer in mehrere Bezirte abgeteilet, wo mög— 
lich 52 Häufer zu einem Bezirk gerechnet und über jeden Bezirk ein be- 
fonderer Armen-Commiſſarius aus dem Hiefigen Magijtrat und den 
Zunftmeiftern aufgejtellet wird. 

8 51. 

Die Hauptverrihtungen der Bezirkskommiſſarien haben aber darin 

zu bejtehen: 
| 8 52. 

a) daß fie nach eingezogener genauer Kundfihaft über die in ihrem 
Bezirk wohnenden Armen, worüber die Haußseigentümer, two dieje Arme 
wohnen, ihnen auf Verlangen ohnweigerlich, bei Vermeidung gemeß- 
nejter Ahndung, die nötige reine Auskunft zu geben haben, in einem 
ihnen zuguftellenden Buche die Wohnung, Namen, Stand, Alter, Kinder, 
Urſache des Unvermögens, fittliches Betragen, Arbeit und aus Diejem 
zuſammen genommen, die Klaffe, in welche jeder gejeget zu werden ver- 
Dienet, verzeichnen und bei den abzuhaltenden Beratichlagungen oder 
wo es jonft erforderlich fein wird, vorlegen. Sollte einem oder dem 
andern aber die Verfaſſung diejes Verzeichniffes bejchiwerlich fallen, To 
wird ihm mit einer nötigen Aushilfe zur Schreiberei an Handen ge— 
gangen werden. | 
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8 58. 


b) Haben die Bezirkslommiffarten jeden Sonntag des Morgens 
vor dem Gottesdienfte im Münſter durch dazu beftellte Arme ihres Be— 
zirks die Sammlungsbüder ihrer 4 Nachbarſchaften an jene, an welchen 
Die Reihe zum Sammeln jtehet, übertragen, fi) von ihnen vor 12 Uhr 
die Sammlungsbücher wieder zuriick mit dem eingegangenen Almoſen— 
geld einzuliefern zu lafjen, welche fie ſodann längſtens bis 2 Uhr Nach— 
mittags dem Verwalter der Armenkaſſe entweders felbft zu überbringen 
oder durch eine anvertraute Perjon zu überſchicken haben, wogegen ihnen 
von Dem Verwalter der Empfang jtatt einer Quittung in dem Samın- 
lungsbuch angemerkt wird. 

8 54. 


c) In Füllen, wo dieſer gegenwärtigen Verordnung, wie bereits 
angeführt worden und unten nod) weiters vorkömmt, zumider gehandelt 
wird, haben fie in ihrem Bezirk nicht nur die nötige Erfundigung ein— 
auziehen, jondern wir geben ihnen auch die Macht und Gewalt, die in 
dDiefer Verordnung ausgedrudten Strafen zu erfennen und zu verhängen; 
doch haben fie von dieſen leßteren, ſobald es möglich, der Hauptdireltion 
in Armenanftalten Nachricht zu geben, damit jelbe, wenn hierüber 
Beichwerde an fie geführet wird, ji) nad) Umständen zu benehmen willen. 


8 55. 


d) Vorzüglich aber wird ihnen die Gewalt eingeräumt, Die mut— 
willigen, trägen und müßigen Armen ihres Bezirks, welche einen Ver: 
dienjt fich zu verfchaffen annod fähig find, zum Fleiß und Arbeitsjamfeit 
verfänglicd und mit Gewalt anzuhalten, wie fie dann hierüber auch noch 
bejonder8 geheimen Unterricht und Anweisung erhalten werden. 


8 56. 

e) Da fie in gewiffer Maß die wahren Väter der Armen ihres 
Bezirks find: jo verjehen wir ung zu ihrer guttätigen Denkensart, daß 
fie nit nur bei den über das Armenweſen abzuhaltenden Berat- 
Thlagungen, welche womöglich nur auf Sonn- und Feyertage abgejehen 
werden, wenn es ihnen Tags vorher angejagt werden wird, fleißig er- 
Iheinen, jondern auch nad beſtem Wiſſen und Gewiſſen dem Notftande 
der in ihren Bezirke ſich befindenden Armen durch Alınojen oder Arbeit 
abzuhelfen, Mittel und VBorfchläge an Handen geben werden. 


8 57. 
f) Bejonders aber werden fie den arbeitenden Armen nad) der 
Anleitung, die ihnen von der Hauptdireftion gegeben werden wird, Die 
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Weiſung geben, wie fie fi) einen Berdienft verſchaffen und vorzüglich 
in Anjehung der Spinnerei zu benehmen haben. Auch werden fie es 
fih nicht zu bejchwerlich jein Laffen, von Zeit zu Zeit über den Fleiß 
und dad Betragen diefer armen Arbeitenden Kundſchaft einzuziehen und 
- jodann wegen ihres nötigen Unterhaltes da8 Erforderlide an Handen 
zu geben. Sollten aber in einem Bezirke jo viele Arme wohnen, daß 
ein Dann jelbe nicht wohl überjehen oder genugjame Erfundigung von 
ihnen einziehen fönnte: fo ftehet ihm frei, eine oder mehrere Subjeuta 
zu jeiner Aushilfe zu verlangen oder ſelbſt auszuwählen, welche ihn in 
feinem Amte unterjtüßen. 
8 58. 

g) Durch Polizeidiener, welche in die Bezirke eingeteilt und von 
dem Magijtrate angewiejen werden, fi) des Morgen? oder Abends all- 
täglich bei den Kommifjarien zu erkundigen, haben fie den Armen des 
Bezirks die Anfagungen zu machen, wenn ein oder anderer zur Arbeit 
gefordert, zur Verantwortung gezogen oder ſonſt eine Ausrichtung oder 
Beitellung an ſelbe zu machen ift. 


8 59. 


Aus allem bisherigen iſt von ſelbſt erfichtlich, daß dieſe heilfamen 
Veranftaltungen in Betreff der jehuldigen Vorjorge für die verlafjenen 
Arme ihre Leitung jowohl von der Hauptdireftion ala den Bezirks- 
fommiffarien erhalten müſſen. Es haben fich Daher alle Bedürftige, nicht 
nur Diejenigen, jo wegen Alters- oder Leibesgebrechen ihren Unterhalt 
für fi) und die Ihrigen zu verdienen außer Stande find, an den Be— 
zirkscommiſſarium oder an die Direktion zu wenden, allda ihre Wohnung, 
Namen, Stand, Alter, Zahl der Kinder, Arbeit, womit fie ſich zu er- 
nähren wünſchen, anzuzeigen und ihre Bedrängniffe nebjt der allen- 
fällfigen Anhandgebung, wie ihrem Notjtande abgeholfen werden könne, 
frei und ungejcheut zu entdeden und ſich gelichert zu halten, daß, wenn 
fie fi anders gebührend betragen, ihnen nicht allein nicht übel, ſondern 
väterlich werde begegnet und ſoviel tunlich, ihnen wieder werde auf: 
geholfen werden. 

8 60. 

Leute aber, die noch bei guten Kräften find, fie mögen 
Yedigen oder verheurateten Standes fein, und die mit Heinen Kindern 
nit überladen find, fondern ſolche haben, die fie ſchon zur Arbeit ge— 
brauden fönnen und die hiemit zur Sommers: und andern guten Zeit 
fih duch Taglöhnen einen Verdienſt haben erwerben können, wovon fie 
auf die MWinterözeit was zurüd zu legen im Stande gewejen wären, 
diefen wird gar nicht? abgereicht, jondern nur Gelegenheit verjchafft 
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werden, daß fie fih mit Spinnen im Winter oder wenn fie jonft Leine 
ergiebigere Arbeit haben, ernähren können. 


8 61. 


Für vater- und mutterlofe Waifen ift bereits ſchon Die 
ganz befondere Vorjorge getroffen, daß jelben nicht nur allein an dem 
Noötigen nichts ermangle, jondern daß fie auch eine chriſtliche und an- 
ftändige Erziehung erhalten und in Stand gejeßet werden, ihr Brod 
fünftig jelbjt zu verdienen und nicht ſich und andern durch Betteln zur 
Laſt zu fallen. 

8 62. 

Mutwillige Bettler, der dritten Klajfe, die bei guten Leibes— 
fräften, nur um dem ſchändlichen Müßiggange nachzuziehen, nichts, wo— 
mit fie fih ernähren könnten, erlernt haben, wird die ganze Unter- 
haltung abgereiht werden, bis daß fie in Stand gejeßt find, durch eine 
erlernte Arbeit fich felbft Durchzubringen. Damit aber ihre Unterhaltung 
zum Nachſtand der wahren Bedürftigen nicht allzulange zur Laſt und 
fie über ihren anzumendenden Fleiß auch beobadhtet werden können: jo 
werden fie den nötigen Unterricht, Wohnung und Nahrung im Spinn— 
hauje befonımen, woraus jie aber fogleih wieder werden entlaffen 
werden, alsbald jie Proben abgelegt haben, daß fie ſich Durch Arbeit 
jelbft ernähren können. 

$ 63. 


Gleichwie nun wöhentlih die Sammlung vorgenommen wird, To 
wird auch wöchentlich die Austeilung des Almojens an jene der 
erjten Klajfe, welde ein Beitimmtes bekommen, gejchehen. Es werden 
die Armen noch darüber angewieſen werden, wo fie es abzulangen haben. 


8 64. 
Die Arbeitende der IT. Klaſſe aber, welche nur eine Aushilfe 


zu einem gewiſſen Ziel und Ende befommen, werden felbe erhalten, wenn 
fie es nad) der Zeit und Umjtänden bedürftig find. 
8 69. 

Gleihwie die Geldaushilfe aber einzig dazu, wozu fie abgereichet 
wird, zu verwenden und darüber fich allenfall3 auch auszuweiſen ift; jo 
fann auf dieſe jowie auf das wöchentliche Almojengeld von feinem 
Creditore ein Arreſt geichlagen werden, wann auch glei) der Arme 
jelbes zu überlaffen verfprodhen hätte, jondern ſolche Creditores, es 
mögen die Schulden ſchon von älteren Zeiten herrühren oder erjt nad) 
Diefer Verordnung gemacht worden jein, haben anderwärts nachzufehen, 
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wie fie durch Abverdienen oder andre Art von armen Bedürftigen be- 
zahlt werden; indem das Almojen, jo ihnen gereicht wird, nad) ihrer 
wirklichen Bedürftigfeit und Notſtand zu ihrer Erhaltung angemeffen ift. 


$ 66. 

Damit aber, wie eingangs $ 6 erwähnet worden, die Almojen- 
gelder ohne Aufwand für Beamtung und Aufjeher verwaltet, rein und 
treu für Bedürftige verwendet werden: jo wird feinem einzigen, der zu 
diefem Armen-Anftaltengejchäfte gebraucht wird, etwas abgereicht werden, 
fondern zur Verrechnung werden die ohnehin ſchon bejoldete Stiftungs- 
Ihaffner und Spitalverwalter abgewendet werden. 


$ 67. 

Es wird aber jowohl von uns in ergebenden Fällen, ala auch 
von dem hiefigen Mtagiftrate alle Rüdfiht auf diejenigen genommen 
werden, Die fih zu dieſen Armenanjtalten entweder als Bezirksconmif: 
farit oder in anderer Art unentgeltlih haben gebrauchen laſſen und 
wenn fie ihrem freiwillig aus Barmherzigkeit für die Armen über: 
nommenen Amte einige Zeit vorgejtanden haben: jo erfordert die Billig: 
feit, Daß bei Zunftmeiiterwahlen, NRatsbejegungen und andern Dienſt— 
vergebungen auf jolde um das alfgemeine Befte ſowohl verdiente 
Männer der vorzüglihe Bedacht genommen werde. 


8 68. 

Damit fodann aber auch ein jeder don dem freigebigen Publico 
fowohl, als den Bedürftigen überzeuget werde, DaB das geſammelte Al- 
mojen rein für Die Bedürftige verwendet werde, jo wird beim Schluffe 
eines jeden Jahres ein kurzer Rechnungsauszug abgedruct, bei Gelegen- 
beit der jonntäglihen Sammlung in jedem Kaufe ausgeteilet werden 
worin jummarish angemerkt jein wird, Wie viel aus jedem Bezirk 
oder PBiertel eingegangen und wieder teil auf beftändiges Almofen, 
teil auf Aushilfe, Werkzeuge zur Arbeit, Arzneien und dergleichen 
ausgegeben worden tft. 

8 69. 

Auch ftehet einem jeden, Der einen vernünftigen Anjtand gehoben 
wiffen will und es nit aus Mutwillen, um den damit Beichäftigten 
Mühe zu machen, verlanget, frei, bei Ende des Jahrs die Hauptred)- 
nungsbücher der Einnahme und Ausgabe einzufehen und fi) Darüber 
dur) Die nötigen Beilagen die Aufklärung geben zu Yafjen. 


8 70. 
Alle dieje bisher berührten Verforgungsanftalten haben ſich nur 
auf ingeborne hiefige Arme, auf Bürger, jogenannte Hinderjaffen, Die 
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ingejeffene hiefige verarmte Dikafterianten und ihre Kinder, keineswegs 
aber auf Yremde, ausgenommen wenn felbe in Dienjten dahier eraltet 
und in ihren Geburtsort wegen Gebrechlichkeit nicht mehr wohl zurück— 
zubringen wären, zu erjtreden. 

$ 71. 

Alle übrige fremde Bettler, Die fich hier oder in dem jtädtifchen 
Bann herum aufhalten, find von hier in Zeit 8 Tagen ohne weiters 
auszuſchafen und in ihre Geburtsorte zu verweifen. Auch wird der 
Stadtmagiftrat fünftig alle Obforge tragen, daß dergleichen fremden 
Bettlern, die nur den einheimischen das Almojen ſchmälern, kein be— 
jtändiger Aufenthalt mehr gejtattet werde. 


g 72. 


Nah Tolddergeitalten genommenen Maßregeln, wie den wahrhaft 
bedürftigen Prejthaften ihre ganze Unterhaltung angefchafft, jenen aber, 
welche zu arbeiten im Stande find, Gelegenheit an Handen gegeben 
wird, ſich Verdienft zu verjchaffen und wo dieſer zu ihrer und Der 
Shrigen Erhaltung nicht gänzlich hinreichen follte, ihnen auch noch durch 
Beilteuer Aushilfe gegeben wird, — fo kann nichts als Mutwillen, 
Ausjhweifungen und Trägheit einen Armen der hiefigen Stadt fünftig 
mehr zum Betteln verleiten. Es würde fein Werk der Barmherzigkeit 
aljo jein, jolden mutwilligen, boshaften Leuten einiges Almojen ab: 
zureichen, jondern dergleichen unzeitiges Mitleiden, wenn es anders jo 
genannt werden Tann, würde nur dahin zielen, alle gute Ordnung zu 
vereiteln, Die obrigfeitlihen Befehle verätlih und unwirkſam zu machen, 
Mutwillen, Ausfhmweifung und den Müßiggang zu unterhalten und in 
der Hartnädigkeit zu jteifen, jo daß nimmermehr dem Unweſen des 
mutwilligen Bettelns abzuhelfen wäre. 


8 73. 


Daher wir denn jedermännlih von hiefig unjerer Jurisdiktion 
unterftehenden Inwohnerſchaft jchärfeit und auf das angemejjenjte ver: 
bieten weder auf den Straßen noch heimlich jemand ein Allmofen zu 
reihen. Wer aber diefer unjerer Verordnung ungeachtet ſich dennoch 
beigehen laſſen jollte, Almofen privat und für fi) in den Häufern oder 
auf den Straßen auszuteilen, der joll das erftemal 30 kr, das zweite: - 
mal 1 fl und das drittemal 1 fl 30 fr. zur Strafe in die Armen- 
Taffe zu erlegen haben, welche Strafe jeder Bezirkscommifjarius, wenn 
die Denunziation nod) von einem glaubhaften Zeugen unterjtüßt wird 
oder der Arıne des erhaltenen Allmojens jelbft geftändig oder der Be— 
zirkscommiſſarius es felbft gejehen hätte, zu erkennen und einzufordern 
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berechtigt ift. Auf den Weigerungsfall wird ſelbe auch von der Direktion 
ohne Rüdfiht der Perjon executive eingetrieben werden. Und wenn 
nad dreimaliger, angeführter Maßen geringen Bejtrafung jemand 
dennod) fortfahren jollte privatim Almojen auszuteilen, joll diejes uns 
(der Regierung) zur weiteren unaugbleibliden Strafgerfanntnis ange: 
zeigt werden. 

8 74. 

Soferne ſich aber hiefige Arme, welche entweder als prejthafte ihre 
ganze Unterhaltung befommen oder durch Arbeit mit und ohne Almoſen— 
beitrag jelbe ſich jelbit verichaffen fünnen, auf dem Betteln in den 
Häujern, Kirchen oder auf den Straßen ferners betreten laffen, werden 
fie Diefen aus purem Hange zum Müßiggange und angewöhnter Zügel- 
Iofigfeit entjpringenden Frevel das erjtemal mit Itägiger Einjperrung 
bei harter Arbeit und ſchmaler Agung, das zweitemal auf die nämliche 
Art mit Stägiger Einfperrung in dem hiefigen Spinnhaufe abbüßen, das 
drittemal aber an einen Karren gejchloffen und Dur die Hauptitraßen 
der Stadt geführt, 4 Wochen lang an den Straßen arbeiten. Sollien 
fie fi) aber nach diefer dreifachen Beitrafung dennoh nad) ihrer alten 
Gewohnheit zu betteln überlajien: jo ſoll ihre Widerfpenjtigfeit bei dem 
Foro, dem fie unterjtehen, zur Erfanntnis gebracht und fie mindeſt auf 
3 Monate in das Zuchthaus nad) Altbreiſach abgeführt werden. 


8 75. 


Wenn aber ein oder andere Arme durch Vorgebung, daß ihnen 
Das abgereichte Almofen oder ihr Verdienft und empfangene Aushilfe 
zu ihrer und der Ihrigen Unterhaltung nicht zureiche, Das Mtitleiden 
der Bemittelten erregen wollen, jo kann ſich für dergleichen Perſonen 
nur an die betreffende Bezirkfstommiffarien oder die Direktion ſelbſt ge= 
wendet werden, wo jodann entweder diefen Beſchwerden abgeholfen oder 
die Auskunft über den wahren Befund der Sade willig wird gegeben 
werden. 

8 76. 

Der größeften Armut ungeachtet find aber viele von Diejer armen 
Leuten der Schwelgerei und dem Trunke fo ergeben, daß fie alles, was 
fie auf» und anbringen, in den Schänfhäufern glei” wieder verzehren, 
wenn fie auch gleich nahhin an Kleider und übrigen Bedürfniffen den 
äußerften Mangel leiden müſſen. Der Stadtmagijtrat wird deshalben 
in den Schänk- und Wirtshäufern, beſonders an Werftägen fleißig nach— 
jehen lafjen, ob fich dergleichen Yiederlide Perjonen Darin befinden, 
welche dann ſogleich ausgejhafft und dem Bezirkscommifjario, wo fie 
wohnen, zu jeinem weiteren Benehmen werden anzeiget werden. Des— 
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gleichen ſollen auch arme Perſonen beiderlei Geſchlechts und beſonders 
Kinder an den Werktägen auf den Gaſſen und Straßen, wie auch auf 
öffentlichen Plätzen als dem Schützenhauſe, Kegelplätzen und dergleichen 
müßig nicht geduldet, ſondern durch die Polizeidiener zur Arbeit in 
ihre Wohnungen geſchaffet werden. 

877. 

Auswärtigen fremden Bettlern wird gleichfalls alles Herumlaufen 
und Betteln in und um der Stadt herum hiemit durchaus und alles 
Ernftes gänzlich verboten und unterjaget. Damit aber Dieje Verordnung 
den gehörigen Nachdruck bekomme, jo wird bei den 4 Toren der Stadt 
bejtändig ſich ein Polizeidiener aufhalten, welcher die liederlichen, nur 
im Lande herumvagierenden Bettler gleich zurückzuweiſen und nicht in 
die Stadt zu laffen hat. Sollten fie ſich aber nach bereit? erhaltener 
Mahnung dennoch heimlich herumſchleichen und auf dem Beiteln be= 
treten werden: jo ſollen fie Durch Die Polizeidiener aufgefangen und 
dent Bezirksconmiffario, wo fie ergriffen worden, zugeführet werden, 
weldher jodann nad) genommener Erfundigung der Berhältniffe der Sache 
ohne Nachficht diefelben das erjtemal auf einen Tag zur Arbeit an 
Schaltkarren unter Auffiht eines Polizeidieners, jedoch ungefchloffen zu 
verfällen hat. Auf das zweite Betreten follen fie mit 3tägiger Arbeit, 
jedoch an Schaltfarren angeichloffen, und Das Drittemal mit Stägiger 
harter Arbeit, wie vorhin, jedesmal aber mit jchmaler Atzung abge= 
wandelt, Dabei ihnen Das drittemal die Haare rein vom Kopfe abge= 
ſchnitten werden. Sollte fi) ſodann einer erfühnen, nad) dreifad) 
wiederholter Zühtigung ſich annoch auf dem Bettel betreten zu lajjen, 
wird er ohne weiteres mindejt auf ein Jahr in das Zuchthaus abgeführt 
und mit ihm wie mit andern boshaften Züchtlingen verfahren werden. 

$ 78. 

Handwerkspurſche werden an den Toren von den Polizei— 
Dienern auf ihre verjchtedenen Herbergen gewieſen, wo ihnen, wann jie 
es verlangen, von den fogenannten Herbergsvätern um Arbeit umgejehen 
wird. Eoferne fie aber feine erhalten oder Dahter feine juchen, wird 
ihnen zur Fortjegung ihrer Reife nad) Verſchiedenheit der Handwerker 
mehr oder Weniger, jedoch allezeit für alle ein ergiebiger Zehrpfennig 
abgereichet, de3 weiteren aber werden fie von Den an den Toren fid 
befindenden Bolizeidienern und den Herbergsvätern don allem Betteln 
und Sammeln abgemahnet werden. 


8 79. 
Da e8 außer den Handwerkspurſchen auch nod andere mittel- 
Ioje Zeute gibt, welche notwendige Reifen zu machen haben 
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und nicht mit genugjamem Gelde zur Zehrung verjehen find: jo wird 
diefen, wenn fie fi mit Päſſen genüglich legitimieren oder fonft von 
ihnen nicht? zu vermuten ift, daß fie Vagabunden und nur herum: 
ftreichende Bettler feten, in dem großen Spitale auf der Kaiferjtraße 
ein Zehrpfennig von etlichen Kreuzern nach Verſchiedenheit des Be— 
fundes unter der Warnung, nicht zu betteln, verabreicht werden. Dies 
jenige, jo au was Warmes zu ejjen verlangen, erhalten an den Toren 
von den Polizeidienern ein Blech mit einem Zeichen, an welches Kloſter 
fie angewiejen und gegen Abgabe dieſes Zeichens etwas zu ejjen be- 
fommen werden. 
8 80. 

Es ergibt fih auch nicht jelten, daß Leute, die dem äußerlichen 
Anjehen nad) zu beurteilen für feine Bettler geachtet, folgfam bei den 
Toren nicht angehalten und befraget werden, nachfür aber ſich bejonders 
in herrichaftliche und vermögende Häuſer einfchleichen, fich für entlaffene 
Beamten, Sefretäres, Schreiber oder abjolvierte dienfljuchende Studenten 
und dergleihen ausgeben. Bon dergleichen für gelehrt oder ftudiert ſich 
ausgebenden Leuten ift gleichfall dag Betteln in den Häufern nicht zu 
gedulden, jondern dergleichen Perjonen find an den Rectorem Magni- 
ficum der hohen Schule, fi) dort über ihr Angeben zu legitimieren, zu 
‚verweifen; wonach ihnen von ſelbem ein anitändiges Viaticum nad) 
Befund der Sache und feinem Eradten bei der Oberjchaffnei der Hohen 
Schule wird angewiejen werden. 


8 81. 

Soferne aber Handwerkspurſche oder arme Reifende und Leute von 
‚der eben benannten Klaffe der erhaltenen Warnung zuwider dennoch auf 
dem Betteln betreten werden, follen fie das erjtemal durch die Polizei- 
Diener gütiglich zur Stadt hinaus, da3 zweite und folgende Mal aber 
nad den: $ 75 (von dagierenden Bettlern) behandelt werden. Es kann 
auch jedermann, wenn dergleichen des Betteln verdäcdhtige Leute in den 
Straßen und Häufern herumſtreichen, nur den nächſten beiten Polizei: 
Diener erinnern, auf fie ein wachtjames Aug zu tragen, oder hierwegen 
dem nächſten Bezirkscommiſſario Meldung tun. 


8 82. 

Dan hat aber bereits vielfältig wahrgenommen, Daß, weni Die 
‚bisherige Bettelvögte und Polizeidiener nach ihrem aufhabenden Amte 
und Schuldigfeit mutwillige Bettler und boshajten Leute in das Spinn- 
haus Haben abführen wollen, nit nur allein mutwillige Purſche, 
fondern auh Männer und Weiber zufammenrottieret, die Bettelvögte mit 
Worten und Taten gröblicy beihimpft, ja ſogar mit Schlägen miß— 
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handelt und gewaltjam abgetrieben haben. Gleichwie nun den Polizei: 
dienern jchärfeft verboten, die Arme, ſowohl einheimifche als fremde, ohne 
außerordentliche Widerjeglichkeit mit Schlägen zu mißhandeln: jo ver: 
ordnen wir auch alles Ernites an mit, daß niemand fich erfreche, einen 
Polizeidiener in Ausübung feines Amtes zu Hindern, und wer foldden 
nur die geringſte Scheltung zurufen oder Beihimpfung antun würde, 
Toll ohne weiterd auf 4 Wochen in dem Spinnhauje oder Turme ein- 
gefperret werden: Diejenigen aber, welche an den Polizeidiener Hand 
anlegen und die einzuführenden PBerjonen ihnen entreiffen, jollen nebjt 
einer gewiſſen Gelditrafe in die Armenkafje auf ein Jahr in dag Zucht: 
haus abgeführet werden. 
8 83. 


Sofern aber jemand beglaubt fein follte, daB die Polizeidiener 
in ihrem Eifer zu -weit gehen oder die Gränzen ihres Amtes über- 
ſchreiten, kann hierwegen gegen fie entweder bei dem Bürgermeijter, 
Schultheißenamt, bei den Bezirkscommifjartiß oder bei der Armen-An— 
ftaltsdireftion die Anzeige gemacht werben. 


8 84. 


Da aber zur Ausführung und Aufrechterhaltung dieſer gemein 
nüßigen Anſtalten die unumgängliche Notwendigkeit erfordert, eine be- 
ftändige und anhaltende Auffiht zu tragen: fo ernennen wir, um allen 
der Erempten wegen fich ergeben mögenden Anjtänden zuvorzulommen, 
einen unjerer Herren Miträten als Commiffarium und die vier erjten 
Magijtratsmitglieder der bhiefigen Stadt zur Direktion Diefer Armen 
Anftalten, weile dann nach ihrem Befund mit Beizug der Bezirkö- 
fommiffarien alles dahin Einjchlagende genau in Erfüllung zu bringen hat. 


g 85. 


Gleichwie aber nötig fällt, vorläufig noch verſchiedene Anjtalten 
und Erforderniffe in Ordnung und Richtigkeit zu feßen, jo joll dieſe' 
unsre gegenwärtige Verordnung erjt mit dem eintretenden neuen Jahre 
ihren Anfang nehmen, jomit auf den erjten Tag des Fünftig 1782jten 
Jahres alles Betteln und Privatalmojengeben gänzlich eingejtellet jein, 
auch die öffentliche, vorgejchriebene Sammlung auf den erjten Sonntag 
des folgenden Jänner? in der vorgejchriebenen guten Ordnung ihren 
Anfang nehmen: wonach fih aljo Jedermann genau zu achten und vor 
Strafe und Ahndung zu hüten hat. 


Freiburg i. Br. und feine Univerfität 
im Dreißigjährigen Rrieg. | 


Bon 


Prof. Dr. Hermann Mayer. 


Zweiter Zeil. 


1637. 


Die erite Hälfte des Jahres war freilich noch verhältnis— 
mäßig ruhig, 3. T. durch Empfänge hochgeltellter Feldherren 
dur die Univerfität ausgefüllt!. Aber bald darauf wurden 
die Zeiten mieder erniter. 

Herzog Bernhard von Weimar, zuerft dur einen Be— 
Ihluß der vier oberen Kreife zu ihrem gemeinfumen Bundes 
feldherrn gemählt, dann an der Spike eines von Richelieu 
unterhaltenen Heeres unter franzöfifher Oberhoheit, war bei 
Rheinau über den Rhein gegangen?, bedrängte die Ortenau 
und beunruhigte au den Breisgau. Damald, am 5. Sep: 
tember 1637, ſchickten die Yreiburger den Licentiaten PB. Hein» 
ri Veit, aljo einen Angehörigen der Univerfität (worin mir 
wohl einen Beweis dafür jehen dürfen, daß das Verhältnis 
bon Stadt und Univerfität fi) gebeflert Hatte), in das Yager 
des kühnen Reiteroberſts Johann von Werth in Frieſenheim 
(Amt Lahr), welcher die Freiburger jedoch beruhigte?. Tat— 
lählih ging Bernhard von Weimar bald wieder auf das linfe 
Rheinufer zurüd. 

Immerhin aber wurde jeht der Univerfität wieder dringend 
nabegelegt, „bei jo gemeinjamen trangjalen helfen zue frohnen“. 


ı „18. Jan. advenerat in urbem excell. düs Franc. marchio de 
Grava, et postero die 19. Jan. excell. düs generalis militiae prin- 
ceps düs Gallasus, cui utrique adventum gratulata fuit academia, 
priori speciatim et rev. p. decanus facultatis nostrae (Casp. Ruthard) 
nomine collegii societatis.* Acta fac. theol. 

° Schreiber a. a. ©. ©. XXIILff. bezw. IV, 59; vgl. auch Gindely 
2.0.0. III, 80, 81 u. 104. 

s Schreiber a. a. DO. ©. XXIV bezw. IV, 59—61. 
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Der Senat wollte ſich aber (10. Oktober) zu diefer Zumutung 
um feinen Preis verftehen, jondern ließ den Stadtjchreiber, 
der namens des Gemeinderat3 dem Rektor diejes Anfinnen ge- 
ſtellt Hatte, daran erinnern, „was geitalten man nit allein 
privilegiert, jondern auch von ihr durdlaudt . . . gnädigft 
de novo erimiert . . ., aljo wölle man verhoffen, fie werden 
der uniberfität verfchonen und fürbaß mit foldem neulichen 
beginnen ohnangefochten verbleiben lafjen“. 

Da fih Bernhard von Weimar im Spätjahre 1637 in 
die Suratäler bei Baſel 309g, jo war damit für diejes Jahr 
die drohende Yeindesgefahr abgemendet. 

Wegen diejer offenbar unerwarteten Rettung aus Feindes— 
not beſchloß die Stadt verfhiedene Wallfahrten und Prozeſſionen 
in die Kirchen der Barfüßer, Dominikaner und Kapuziner jo: 
wie nah dem benachbarten Kirhhofen, außerdem, daß „das 
Festum sancti Lamberti (17. September) vormittag mit 
gejungnem ambt und predig jährlid wegen abgemendten 
feind3gefahren, wie zugleich aud ein procejfion in gemelte 
fürhen gehalten werden möchte”. Kin diefen Beſchluß der 
Stadt meldendes Schreiben wurde im Senat am 10. November 
mitgeteilt. Diejer meinte feinerjeit3, „daß man dis Scriptum 
für einen vorſchlag halten tumwe, und fo bil die morndrige 
angeitelte pietet der procejfion und Haltung de Te Deum 
laudamus anlangt, finde felbige wohl gehalten werden. meil 
aber in ermeltem Scripto vil bedenkliche puncten underloffen, 
als werde es einer conferenz wie in dergleihen herkommen, 
in allwegen vonnöten fein, darzuo ein größerer tag bejtimbt 
werden jolle, wie zugleich auch der ferneren anftalt halber, mit 
continuation der bettäge, und ſollen die herren der jtatt zuo 
objervation der ordnung ratione senatorum mobilium an= 
gehalten werden“. Letzteres bezieht ſich auf die viel behandelte 
Rangordnung bei Prozeffionen und öffentliden Aufzügen, wo— 
bei die Univerfität fo oft mit der Stadt in Streit geriet. Was 
die „bedendhlihen“ Punkte betrifft, jo berichtet H. Schreiber 
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(a.a. ©. ©. XXVI bezw. IV, 62), daß die Univerfität dur 
das Einjegen einer bejonderen jährlichen Yeitfeier wegen Be: 
freiung aus Feindesnot die Studenten aus Frankreich zu be: 
leidigen fürdtete, worauf entgegnet worden jei, „die Wei: 
maraner geben fih nicht für franzöfiih aus, ſondern als der 
Krone Schweden und dem evangeliihen Bunde zugetan.“ 
Woher H. Schreiber dieſe Nachricht hat, ift uns leider — mie 
jo oft — nicht angegeben. Möglich wäre ſolche Rüdjihtnahme 
jeiten® des Senates Schon, denn wenn auch die Hochflut der 
aus franzöfiihem Sprachgebiet, Hauptfählihd Burgund und 
Lothringen, ftammenden Studenten in das 16. Sahrhundert 
fällt!, jo waren doch 3. B. noch im Sommer 1636 unter 
28 Inſkribierten 2 Burgunder, im Winter 1636/37 jogar nod) 
6 aus der Diözeſe Bejancon, und da es meift Adelige waren, 
die mit großem Gefolge famen, wurden fie tatſächlich mit fait 
übertriebener Zuvorkommenheit behandelt und ihnen vieles 
dur die Finger gejehen. 


1638. 


Bon Richelieu aufs reichlichfte unterjtüßt, juchte Bern— 
hard von Weimar mit Beginn des Jahres 1638 neuer: 
dingd um Oberrhein feiten Fuß zu fallen. Am 2. Februar 
trug der Rektor im Senat vor, „wa geitalten herzog bon 
Weimar über Rhein gefegt und Sedhingen einbefommen, aud) 
bon (?) Waldshuet gejegt (2), ja jogar das bei 300 artelleri 
ochſen vom feind abgenommen worden, ob nit ratjam 
nod etwas weiter: von academifcdhen acti3 und an: 
derem in fiherhait und wohin zue transferieren, 
ob nit aud in der perjon die academici nad be— 
lieben anderfimohin jih begeben mögen und fin: 
den’. Man beiehloß, die noch vorhandenen Akten „bäldiſt“ 


ı Bol. meine Mitteilungen in dieſer Zeitjehrift 17, 44. 
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nah Breiſach zu Schaffen, im übrigen folle es jedem freiftehen, 
„lich (!) ſelbſt ſambt den feinigen zue weichen“. 

Inzwiſchen Hatte die Stadt in Oberft Aeſcher einen 
jehr tüchtigen Kommandanten befonmen, der, jo gut e3 ging, 
Mauern und Türme audbefjerte und die Stadt in Verteidigungs— 
zultand jeßte, aber auch bald einjah, daß die Zahl der Bürger 
zu einer wirkſamen längeren Berteidigung nicht genüge. Er 
wandte jih daher an die Regierung um Unterftüßung und 
begehrte unterm 5. Yebruar auch von der Univerfität zu willen, 
„li. was ein jeder academicus geſint zue bleiben 
oder zue meiden, denn es ſonſten dazue fommen möchte, 
daß die porten nit mehr geöffnet werden. 2. wie man mit 
dem underhalt verſehen. 3. was für mannidaft 
und was alters, auch wie vil gefind zuehand. 4. was jeder 
für vieh, pferd, Schaufel, hauen zc. habe.“ Es wurde 
dementsprechend jeder vom Senat aufgefordert, ein Verzeichnis 
zu übergeben; „das weichen betreffend könde man noch zur 
zeit fi aigentlich nit rejolvieren, weil man des feinds intent 
nod nit mwiffen mag, mit verhoffen, man werde ein tag oder 
zwen oder drei dor bejchliejlung der univerfitet ſolches an— 
zaigen, damit jeder fich zeitlich zue verhalten mwiljen möge. 
ſonſten habe academicus senatus . . . allen academicis an— 
zaigen lafjen, daß jedem freiftehen jolle zue meiden oder 
bleiben, auch absens pro presente zuhalten“. Drei Tage 
jpäter (8. Februar) lieg man nochmals dem Oberften melden, 
daß man auch jet noch nicht feititellen könne, mer bleiben 
oder fortziehen mwolle. „Die ftudenten und dero mufterung 
betreffend jeien derjelben wenig, und werde profitiert — d.h. 
mit Borlefungen fortgefahren — jo lang man kann, aljo 
jelbige frequentieren müſſen. es finten aber die jungen, fo 
ih brauchen wöllen laſſen auf den notfall, an vacanztägen 
oder feiertägen gemuftert und mit mehren verjehen werden.“ 
Der Senat erklärte fi ferner am 12. d. M. bereit, einen 
Catalogus studiosorum deren, ſo ſich freimillig brauchen 
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gelafjen anerboten“ dem Kommandanten zuzuftellen, fügte aber 
freilich die einfchränfende Bemerkung hinzu, man müfje wünschen, 
„daß e3 ihnen jederzeit frei ſtehen folle, fein intention nad) 
beliben zu ändern”, und ferner, daß fie „nit ze wachen 
ihuldig fein jollen, al3 in causa summe necessitatis, nit . 
extra moenia ouch nit zue pferd gebraucht werden, frequen= 
tieren mögen [sc. die Vorlefungen] und under der univerfitet 
protection lediglich verbleiben, weniger... (2) fahne zeſchweren 
aftringiert werden ſollen“. Der Rektor wurde jamt dem B. 
Ruthard und dem Notar beauftragt, dieſe Bedingungen dem 
Kommandanten zu übermitteln. 

Dann fam noch die Frage der materiellen Beifteuer 
zur Sriegführung. Obgleich fäntlihe Bürger zur Kontribution 
beigegogen wurden — meil namentli die (von außen bei- 
gezogenen?) Soldaten in der Borftadt Neuburg jonft feinen 
Unterhalt hätten — jo war dod der Magijtrat, troß eines 
Ratsbeichluffes vom 8. Februar d. J., „die univerfitetiiche, jtadt- 
verwandte, ſatzbürger und geiftlichen zue belegen“, bereit, dies— 
mal die Profeſſoren „onbelegt” zu laſſen, ſetzte aber voraus, 
daß alle Angehörigen der Alma mater an Yrüdten, Wein 
und anderen Mitteln beitrage, wa3 in ihren Kräften ftehe. 
Bon einer „würklichen Hauspifitation“, die früher jo viel 
böjes Blut gemacht hatte (f. Bd. 26 ©.132) wolle man dies: 
mal abjehen. Die Univerfität erklärte jih (unter demjelben 
12. Yebruar) bereit: „Soll von den Billingeniden früdten ufs 
nächſt 12 mutt, proportionabiliter abzueteilen, dajelbit von 
der Statt oder joldatesca abzueholen vermilliget werden, den 
wein betreffend ſolle es auch auf 12 win gemutet und wie 
oben vertailt werden.“ ’ 


ı jbereinitimmend Yefen wir im Natöprotofoll vom 12. Februar: 
„Die univerfitet hat bewilliget herzegeben 12 jaum wein und 12 mut 
forn, Die ſoll man aber ze Villingen bei ihrem jchaffner abfordern“, und 
am 18. d. M.: „Die 12 mut univerfitetifher mut korn aber ſollen 
noch lenger Ligen bleiben und womöglich in natura hereingefuert werden.” 
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Die genannten LXeiftungen jcheinen aber nicht jo einge: 
gangen zu jein, wie der Magiftrat gehofft Hatte, weshalb 
furzerhand wieder mit Cinquartierung gedroht wurde: „wer 
nit gibt, mit würklichen einquartierung zue belegen, hindan— 
gejegt aller privilegien und immuniteten” (Ratzprotofoll vom 
24. Februar). Mit legterem mar wohl auf die Univerjität in 
eriter Linie gezielt. Die Einquartierung jelbft Scheint in großem 
Umfang geplant worden zu jein, weshalb die Deputierten den 
Oberſten Aeſcher nochmals bitten und ihm zu Gemüt führen 
follten, „daß er die arme ftatt mit ſovil officieren nit wölle 
beladen” (Ratsprotofoll vom 4. März). Der Oberſt war et- 
was überrafht und begehrte zu willen, „ob Die ganze ge— 
ſambte buergerjhaft zue ime bis uf den lebten bluetstropfen 
wölle halten“. Ähnlich äußerte er fih acht Tage ſpäter dem 
Obriſtmeiſter (d. h. dem Vorſteher der zwölf Zunftmeifter) und 
den übrigen „Häuptern“ (d. h. dem Bürgermeifter: und Schult— 
heipftellvertreter! gegenüber, indem er don ihnen wiſſen wollte, 
„eritens ob in mangel geworbenen volks man ſich neben ihme 
auf3 äußerſte defendieren, jeder, wes ftandes der jeie, gefinnet 

. menniglid) uf zween monat proviantire, mwiderumb daß 
alles gemein jeie, und fürnembliden jolle man mit zuzug des 
adel3, geiftlihen und ander perjonen mol bedenken, wenn 
der ſuccurs, wie auch das vertröfte volf nit fommen, ob 
beifer jeine gegenmwart, indeme er als ein oberft das jeinige 
tun, oder da die underhabende nit beftand, der ftatt großerer 
Ihad und ruin erbolgen werde.” 

Unterdefjen waren die faijerlihen Truppen unter Johann 
bon. Werth und Savelli? nah anfänglidem Erfolg von 
Bernhard von Weimar am 3. März vollftändig bejiegt und 





ı jiber die Elemente des Rates der Stadt Freiburg ſ. K. Diendels- 
ſohn-Bartholdy „Freiburg im Jahre 1644" in dieſer Zeitjchrift 2, 311 
bis 313. 

* Leßterer war fhon Ende Dezember 1637 in Freiburg gemwejen 
und von den Jejuiten der Univerfität begrüßt worden: „Duci Savellio 


Freiburg i. Br. und jeine Univerfität im Dreißigjährigen Krieg 43 


die meisten Anführer gefangen genommen mworden!. Die Folge 
davon war zunädft, daß das ſchon belagerte Rheinfelden fich 
an Bernhard von Weimar am 24. März ergeben mußte und 
daß auch Treiburg das Verhängnis nahte. Kurze Zeit nad 
diefen kriegeriſchen Ereigniſſen war die Univerjität wieder 
geihlofjen und 3.8. von den juriftiihen Brofefjoren nur noch 
einer, Dr. Erasmus Paſcha, in Freiburg?. 

Schon mährend der Kämpfe vor und um Rheinfelden 
hatte angefihtS der drohenden Gefahr der Gemeinderat be= 
ſchloſſen, „die ftattporten nad S uhren zu beichließen ... ., den 
burgern aber zuzuſprechen, daß fie vorab nit verichroden ſeien“ 
(Ratsprotofoll vom 20. Februar 1638). Zugleich wurde be- 
ftimmt: „zur berteilung des birenpulvers in verfchiedenliche 
gemwiffe und fichere ort würd Herrn Mang?, mit zuziehung 
eines don herru obriften Weiher officieren, in der innenftatt 
die türme, item die gefengnuffen im predigertor, die ge: 
welb im mehreren }pittel (im jog. reihen Spital), fapienz 
und univerſitet vijitieren und bejichtigen und in die 


adventum in urbe gratulata fuit academia, praesente r. p. Casparo 
Ruthardo decano theologiae cum duobus professoribus philosophiae.* 
Acta fac. theol 23. Dez. 1637. | 
| ı Gindely a.a. ©. III, 108. — H. Schreiber a. a. ©. ©. XXVII 
bezw. IV, 64. 

2 Die Alten der theol. Fakultät geben kurz folgenden Bericht: 
... Haec (Ende 1637) nova rursus erant studiorum principia. sed 
vix inchoata nova calamitas rursum disturbavit, ut iam de fuga 
potius et claudendis scholis quam de studiis cogitandum esset, ob 
metum a Weinmario vicino incussum, quem tamen metum cum 
temperasset dux Savellius et Joannes de Werth (28. Februar, vgl. 
Schreiber a. a. O.), lectiones continuatae sunt, donec captis 
ante Rheinfeldam Savellio Werthio Enkfortio Sperrei- 
'tero et academia clausa est ob victoris Weinmarii co- 
pias Friburgum obsidentes et tandem sui iuris facientes. 

s Obriftzunftmeifter Chriftoph Mang, der 1652 mit feinem Sohn 
aus eigenen Mitteln den Kapellenbau auf dem Xorettoberg zum Dant 
für Die Vollendung des Krieges erbaute. 
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daugelichiten derjelben transportieren, doch in alleweil die ge- 
wölb [im] münfter und rat3haus verſchonen“ (Ratsprotofoll 
vom 12, Sebruar 1638) !. 

Wenige Tage nad dem Fall von Rheinfelden ſchwärmten 
ſchon feindliche Reiter um die Mauern, und Kanoffsky, der. 
auch wieder dabei war, foll durch einen Bauern in die Stadt 
hinein haben fagen laffen, er hoffe in wenigen Tagen wieder 
Freiburger Küchlein zu effen?. Der Kommandant der Stadt, 
der ſchon genannte Aeſcher, übte die Bürgerjchaft fleißig in den 
Waffen, ließ im Einvernehmen mit dem Rat die Stadtmauern 
an jchadhaften Stellen erneuern? und tat zur Derteidigung 
Sreiburgs alles, was in feinen Kräften ftand. Am 30. März 
lieg er auch „alle academicos jambt den ftudenten“ 
(viele werden es nah dem oben Angeführten nit geweſen 
jein) | don um 8 Uhr vormittags zufammenfommen und trug 
ihnen vor, „daß ſich die feind je länger je mehr nähern, 
maßen in der nadt brief fommen, daß fich gejtern abends 
der feind don Ebringen naher dem Storen* teil® begeben, 
mit anderen truppen aber andere orten halten. Werde dem— 
nah don nöten fein, fi) zu underreden, ob und was ge— 


I Später, als der Feind ſchon vor den Mauern ftand, wurde die 
Kellervifitation, freilich aus anderer Urfache, erneuert: „Weilen den herren 
obrijten vorfomme, es underſtand fich der feind zu minieren, aljo ijt 
befolen . . . alle feller und gewelber zu vifitieren, aud) die hausleute, 
wo ſolche gewelber ... . jeind, jeweils aufzumerfen, ob jelbige nichts. 
wahrnemmen, mit weniger foll das mehl, die frucht und vieh vifitiert 
und gezeichnet, doch das hiefig vom frembden underjchieden, wo etwan 
noch Eleine die milch bedürftige Find, objerviert werden ...“ Rat3= 
protofoll vom 8. April. 

® Schreiber a. a. ©. S. XXVII bezw. IV, 69. 

° Ratsbeihluß vom 3. April: „.. . fol der turm in der pre- 
diger vorſtat . .. ., weil von dem feind ſich jelbiger vorftat inftatio- 
nierte der tat dadurch überhöht werde, abgetragen... . wie nit weniger 
die jtatmauer, die vor den predigern eingefallen, repariert werden.” 

ı „Stohren”, Höfe vom Haldenwirtshaus beim Schauinsland weit: 
lid, am Weg vom Münftertal nad Hofsgrund. 
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ſtalten man ſich zu defendieren geſint und abjönderlid) was 
anftelen oder ſich zue der bürgerjchaft verjtehen wölle, und 
erftlih wie ſtark man bei der univerfitet in aller 
zuegewandtſchaft jeie, zmeitens ob man mit victualien 
uf ein monat verjehen“. 

Leider ift uns nicht überliefert, wie die Antwort des 
Senats lautete, da im Protokollbuch Ddesjelben nicht nur für 
dieje, jondern überhaupt für die nächſten Wochen die Einträge 
fehlen. Im übrigen können wir auch dieje Lücke nad ander- 
weitigen Quellen, namentlihd den Ratsprotofollen, einiger: 
maßen ausfüllen!. 

Drei Tage nad jener Eröffnung Aeſchers an die Uni- 
verfität — es war gerade Karfreitag (2. April) — mar Bern: 
hard von Weimar vor Freiburg gerüdt und Hatte in der 
Diternadt die drei Borftädte mit Sturm genommen. ber 
noch eine volle Woche verteidigte fi) die Stadt unter ihrem 
umſichtigen Kommandanten recht tapfer. Schließlich Jah dieſer 
fi) jedoch angefichts der übermacht? genötigt, mit der Stadt, 
der Geiftlihfeit und der Univerfität in Berhandlungen 
wegen der Übergabe einzutreten. Auch zwijchen der Stadi— 
behörde und der Univerfität insbeſondere fanden Beiprehungen 
ftatt, jo am 9. April, wo vonſeiten der leßteren der Rektor 
Dr. Erasmus Paſcha, ferner Dr. Thomas Mauh (Kodizift) 
und Dr. Johannes Fautſch (Mediziner) zugegen waren. Dabei 
ſprach jih der Rektor namens der Univerfität dahin aus, „daß 
fi zu erlegung der bei dem accord notwendigen brandjteur- 
rantion feine mitel hetten, daraus ſovil gefchloffen worden, 
ihm (dem Rektor) wehr zwar der accord nit zumider, 
allein mwolten ji darbei nichts entgelten, jeind aljo 
ohne gewilfe Handlung wider von dannen gangen“. 


ı Bol.auh Schreibera.a. 0.5. XXVIII—-XXXVI bezw. IV, 66— 73. 

* Soldaten, Studenten, Bürger und Bauern in der Stadt werden 
indgejamt auf nur etwa 500 angegeben. Schreiber im Adreßfalender 
für 1847 ©. XXXII Anm. 
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Der wichtigſte und entſcheidende Beratungstag war der 
10. April, an welchem vormittags zwiſchen 10 und 11 Uhr 
die Vertreter der verſchiedenen Stände mit dem Oberſten Aeſcher 
zulammenfamen!. Zuerſt wurde längere Zeit über die Frage 
debattiert, ob die Univerjität aud ein. geiſtlicher Stand 
lei. Der Rektor ſelbſt bejahte diefe Frage und mar der An— 
fiht, daß die Alma mater tatſächlich „vermöge der jynodalien 
auch under die geiftlihe zu zelen” ſei. Daß überhaupt die 
Geiſtlichkeit insbeſondere als jolde zu den Beratungen bei: 
gezogen wurde, begründete man folgendermaßen. Da der 
Zeind, deffen Gewalt man fi faum nocd werde entziehen können, 
nicht katholiſch ſei, jo werde die Geiftlichkeit ſchlimmeres zu 
erwarten haben als die weltlichen Stände, weshalb man ins— 
bejondere ihre Anficht Habe hören mwollen?. 

Oberſt von Weiher gab dann zunädft feine Meinung 
dahin Fund, er ſei troß der Übermacht der Feinde gewillt, fich 
zu mehren, wie e& ihm der Generalfeldzeugmeijter zu Breiſach 
befohlen; von den Untertanen feien zwar etliche ftandhaft, 
etlihe aber au „lau und weder falt noch warm, etliche abjen- 
tieren fi gar” (wobei u. a. auch Angehörige der Univerfität 
gemeint jein mochten), deshalb „wiſſe er nit, weſſen er fi 


! Die Aufregung und Verwirrung, in der man fi) befand, Spricht 
auch aus dem ganzen Zuftand des Ratsprotokolls jenes Tages; 3. X. iſt 
es nur noch mit Bleiftift und überhaupt: faum leſerlich gefchrieben, ſo— 
wohl im Klitter als in der Reinſchrift. 

2... Hierauf parte der jtatt ferner vorgehalten worden, es 
weren die geiſtlichen darumb in confultation gezogen worden, weil... 
fih Die feind der vorjtät bemechtiget, und anjeßo bei ime ftand, jelbige 
in die aſche zu legen. Herr obrifter Hab bishero getan, was einem reht- 
geichaffenen joldat wol anjtehe, jeie anjeo die frag, ob mans noch zu 
weite[r] und größerer ertremitet fol kommen laſſen, indeme nit wiljend, 
wie e8 mit dem fuccurs befchaffen, und ob des feinds macht zu refi- 
tieren, Dahero, fintemal die geiftlihen gegen diejem feind 

unfatholifhen etwas ergers zu erwarten als die welt— 
hen, habe man jelbiger meinung billich vernemen follen und wöllen. 
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gegen den burgern zuverfehen ...“ Dr. Paſcha als Rektor 
ſagte darauf, fie von der Univerfität und die Geiftlihen — an: 
weſend war u. a. der Prälat des Kloſters Tennenbach — 
hätten ſich unterredet, und es jei jebt- die Yrage zu erörtern, 
„ob man die ftat defendieren kint, weil der mehrer teil 
burger, wer (= wäre) deromegen notwendig zu willen, ob 
jelbige wollen fedhten, und da joldhes mer, jie nit zu accor= 
dieren, injfonderheit meil des Herrn obriften in Breiſach emp— 
fangene jchreiben dahin laute.” Ein anderer der von der 
Univerfität Deputierten, Dr. Mauch, meinte, man müfle e3 dem 
Herrn Obriſt überlaffen, „ob er ime den ort getraue zu de— 
fendieren”, eine Anficht, der fih dann auch der Rektor anſchloß. 
Da madte nun der Obrift die für die Alma mater nidt 
gerade fchmeichelhafte Yeititellung, „er habe lauter lüt die an 
der bir ſeind, hingegen feien die ftudenten all von 
ihren poften gangen, und der ftudent der Schmidt genannt, 
ih herrn obrift gar widerſetzt“. Weiterhin äußerte er ſich 
hinfihtlid einer Verteidigung der Stadt, „weil die pojten 
mweitläufig, Tinte er niemand von felbigen laffen, fondern müfjen 
beftendig darbei verbleiben, Tinte auch wegen geringe der 
mannjhaft feiner von feinen den andern... zu hilf ſchicken“. 
Überhaupt ſah aud der Obrift die Gefährlichkeit des Wag— 
niffes einer Verteidigung jehr wohl ein: „wenn man die ſach 
nit werde recht fürftehen, jo fie die gefahr yſſeriſter ruin, 
derft ein ſolches blutbad ongeftalt werden, dergleihen nit 
borgangen; unjer herr tie (= tue) nit alle tag miracul ... ., 
andere ſtät, welche joldaten. gehabt, und denen fo ftark nit 
zugejeßt worden, weren übergangen . . ., jollte man diele 
occafion apſchlagen, darft3 gefehrlich zu verantworten ſein“ zc. 
Er forderte endlich jeden der Anweſenden und auch inäbejondere 
die Vertreter der Univerfität nochmals auf, zu reden, „was er 
im herzen hab“. Die Herren von der Univerfität wie aud 
der PBrälat von Tennendbah waren nun dafür, daß man die 
Akkordpunkte anhöre. Insbeſondere der Pater Rektor der 
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Jeſuiten glaubte die Fragen jo Stellen zu müffen: „1. ob mit 
guetem gemiflen fint ein accord angenommen . . ., 2. 068 
int ohne nachteil beichen (= geſchehen), 3. was für ein ver- 
gleih zu maden.” Und er beantwortete dieje Fragen dahin: 
„il. daß es secundum theologos mit gutem gemwiffen geichen 
fint!, 2. wöll er fih auf das d.[order] ö.[fterreich.] weſen 
d. 26. Martii datiert jchreiben bezogen haben?, 3. jeien die 
accord3 punkt anzuhören.“ Dem ftimmten alle, auch die An— 
gehörigen des Rates („die ratsverwandten“) bei, und es wurde 
einftinnmig bei&loffen, die Punkte des Affords zu vernehmen. 

Am andern Tag, Weißer Sonntag 11. April, wurden 
ungefähr um 9 Uhr die Zmwölfer? und die Zunftmeifter in 
die Ratsſtube berufen und ihnen die Bunkte der Vereinbarung 
vorgelejen. Auch wurden die verichiedenen Stadtviertel bejucht 
und überall die Stimmung erforht. Da fand man denn die 
Anſichten geteilt, „vül haben fich zu defendieren erflert, andere 
haben geferht (= gefürdtet), der ſuccurs mechte zu lange aus: 
bleiben und fie jo lang nit aufftehen fint“. Das Ende war, 
dab man den Akkord annahm und die Übergabe darauf: 
hin an diefem 11. April 1638 ftattitand. 

Die Hauptpunfte diefes zwiſchen Bernhard von Weimar 
und dem Oberſten Aeſcher geichloffenen Vergleichs, der im 
Wortlaut in den Ratzprotofollen uns erhalten ift, waren, ſo— 
weit er auch die Umiverfität betrifft, folgende: Dem Oberſten 
al Kommandanten der Stadt wurde bemilligt „ſambt jeiner 
habenden mannſchaft, Toldaten auch neugemworbene dem bon 
land in die ftatt commandierten ausjhuß don angenommenen 


ı 9. Schreiber a. a. ©. ©. XXX bezw. IV, 68 behauptet, der 
Pater Rektor Habe votiert: „secundum theologos fünne auch mit einem 
Keßer ein Accord mit gutem Gewiſſen gejchloffen werden”, was zivar 
vielleiht dem Sinn, jedenfall aber nicht, wie Schreiber glauben machen 
will, den Wortlaut des Gejagten wiedergibt. 

° Der Anhalt Diejes Schreibens iſt nicht bekannt. 

3 über den Zwölfer-Rat fiehe Mendelsjohn-Bartholdy a. a. O.S. 312. 
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burgern, ftudenten und handwerksgeſellen, büchjenmeiftern, 
hohe und nidere officier, zue roß und fueß, fie gehören aud) 
unter wes regiment fie mollen, jambt eglihen Kroaten und 
allen weibern, mit jad und pad, gutſchen, wägen und färren, 
aud etwas fueterung auf die pferd und prodiant, fo vil ein 
jeder auf drei tag bedürftig, neben der ober und underge— 
wehr, brennenden lunten, offenen trommenſchlag, nad kriegs— 
gebraud abzuziehen“. Über diejenigen, die nicht abziehen 
wollen, wird beitimmt: „Alle die jenige aber, jo in der ftatt 
verbleiben, jie jeien der ftatt, univerfitet oder geiftlichkeit 
zuegewant, und deren undertonen ob dem land, jollen bei 
ihren erercitiis, catholijcher religion, auch privilegiis 
unperturbiert gelafjen werden, mit plünderung, beſchädigung 
und ſchmähung nit angriffen, noch auch dergleihen, von je= 
mand geftatten zue gejchehen, dabei die clöfter und gottes: 
häuſer insgemein jonderlich verjchonet, und auf ihre begehren 
jalvam guardiam zuverordnen, doch jollen diefelbige nichts gegen 
und und unfere armee practicieren und ihres ambts ab— 
walten.“ In Bezug auf die Schon vorher Geflüchteten, wozu, 
wie mir gejehen haben, namentlich Univerfitätsangehörige zu 
rechnen jind, heißt es: „Denenjenigen aber, jo vor diem 
aus fort, not undt anderer urſachen wegen fi anderswohin 
begeben, jollen ihre häuſer und mobilia ungeblindert verbleiben, 
und in ſchutz gleih andern aufgenommen werden.” Werner 
mird u. a. beitimmt: „Der ftatt, univerfitet und geiftlicher 
türen, clöfter, canzleien, brieflide documente, item alle 
gebeut, kirchenzierat, jollen onangegriffen und unmoleftieret 
verbleiben.“ Auf die Jeſuiten der Univerfität zu beziehen ift 
folgender Paſſus: „Diejenige geiftliche, jo Hiebevor durch kriegs— 
macht außer land gejhidt und vermwiejen (mie die Jejuiten 
durh die Schweden 1633) und aber dur kaiſerliche und 
erzfürftliche befelch, der eriten fundation gemäß, wieder ein- 
gefuehret, in ihren collegii3 unperturbiert verbleiben, 
ihrer. vocation glei den univerfitetifhen, denen fie 
Zeitſchr. f. Geſchichtst. von Freiburg 27. 4 


50 Mayer 


ohnedas einverleibt, abwarten und paſſieren laſſen, und 
alle plünderung verbieten.” Der Auszug wurde auf 7 Uhr 
in der Yrühe des andern Tages feſtgeſetzt, dabei ſollte „genueg— 
ſambe convoi bis an fichere ort zZuegeordnet werden — mas 
übrigens nicht hinderte, daß viele der Ausziehenden geplün= 
dert und ermordet wurden — hingegen der obrifte und com: 
mandant genuegend geißel oder caution Hinderlaffen”. Zum 
Schluß murde in Geldangelegenheiten bejtimmt: „Was vor 
diiem dem obriften Kanoffskhy an gelt verſprochen worden, 
darbei ſolle es jein verbleiben haben, der ftatt aber termin 
und zeit gegeben merden, ſolches deſto gemädhlicher zue be= 
zahlen.“ 

Nun taudte aljo in feinem ganzen Ernit das Gefpenit 
der Kanoffsfyfchen Lehengelder wieder auf. Schon zwei Tage 
nah dem Abzug des bisherigen Kommandanten, Mittwoch 
den 14. April, forderte bei einer Zujammenfunft mit den 
Herren don der Stadt, der Unipverfität — vertreten durch den 
Rektor Dr. Paſcha, Dr. Billinger und Dr. Lantherius! — und 
des Domftift3 Baſel verlangte Kanoffsty „mit allem ernit 
feiner ausftehend lehengelter, mit betrohung, da ſolche anmehr 
nit erfolge, glihmwol zu andern mitteln zu greifen“, wobei er 
darauf Hinmies, wie er jeinerzeit die Stadt hätte plündern 
fönnen, fie aber verijhont habe, „da er hernad) hinaus fommen, 
hat man ihn fo fchimpflich tractiert, wölle alfo dijes werf 
für dis mal ausgemadt haben, damit es hernad nit mider 
aljo ergebe”. Der Rektor antwortete darauf: „mie diſes ver— 
ſprechen beiden (= geſchehen), ſei er nit hie gemeft, [habe] 
aber wol von diſer ſchuld gehört, geftalten ſolche auch der 
hr. magnifici Hausfrau fürgeworfen worden, als felbige ge- 
fangen in des hr. obriften Canoffsky henden gemweft, mwölle mit 
jeinen übrigen Herrn collegis das werk referieren und mider 





ı Der am 29. November 1611 immatrifulierte ſpätere Notarius 
und Dr. iur. utr. Chriſtoph Lantherius aus Weingarten; j. Matrikel— 
ausgabe ©. 766. 
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in antwort bringen.” Der Syndikus Billinger, bemerfte 
Dr. Fautſch (Profeffor der Medizin, Rektor 1634 und 1634/35), 
habe gejagt, „daß man diſer ſach ſelber ſchon vor dijes ver: 
glihen, daß nemblichen die univerfitet proportionabiliter con- 
curriere und ihres teils ſchuldverſchreibung oder angelegte 
capitalia hergeben wölle ...“ Schließlich meinte der Rektor 
nod, jie wüßten ja gar nicht, was der Univerfität zu zahlen 
obliege, „weil ihr der ftatt vermögen nit wiſſend, wie auch 
des ſtifts Baſel, doch mere fie (die Univerfität) zu tun 
erpietig, was das arbitrium boni viri mit ſich bringe, und in 
jpecie . ... 4000 fl. von den verſprochenen 18 mlilia]*!. 

Unter denjenigen, mwelde mit dem bisherigen Komman- 
danten Weiher und den Kaiſerlichen die Stadt fraft des Ak— 
kords jebt verließen, waren auh Studenten, namentlid aus— 
wärtige natürlid. Erſatz dafür fam aber in der nächſten Zeit 
feiner, und das ganze darauffolgende Sommerjemeiter 1638 
ließ ih fein einziger immatrifulieren ?. 

Wie ſehr das Studium darniederlag, geht u. a. 
daraus hervor, daß am 6. Mai fein einziger Theologieprofejlor 
in Freiburg anmwejend war?, daß der Fronleichnamsprozeſſion 
am 3. Juni, die innerhalb des Münjters nur abgehalten wurde, 


ı Am 17. April wurden die Gelder im einzelnen fejtgeftellt. Die 
Zünfte (detailliert angegeben) jollten danach insgeſamt geben 2600 fl., 
die Kartäufer, Herren der Prejenz und Klofterfrauen zufammen 558 fi. 
ujf. — Auf die weiteren, jehr umftändliden Berhandlungen Tann hier 
im einzelnen nicht eingegangen werden. 

® Die betr. Stelle im Matrikelbuch lautet: ... inscripti sunt 
nulli. Ratio utique fuit, quod mense Aprili tertio fuerit occupata ci- 
vitas Friburg., ubi vigore transactionis, accord vocant, studiosi 
praesertim qui aderant extranei, cum militibus quibusdam 
caesarianis emigrarant, de qua occupatione et emigratione legi po- 
terit protocollum et acta. 

® In festo s..Joannis Evangelistae (dies iſt falſch; e8 muß heißen: 
s. Joannis ante portam Latinam; die war der Patron der theolog. 
Fakultät, ſein Feſt am 6. Mai) patroni nulla hoc anno potuit esse 
solennitas, cum nullus theol. facultatis adesset. Acta fac. theol. 
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außer dem Rektor nur vier Profeſſoren der Univerfität bei- 
wohnten!, und daß bis zum Spätjahr 1640 (aljo viermal) 
Delane der theologiſchen Fakultät nicht gewählt werden 
fonnten, da gar feine Fakultätslehrer anweſend waren? Bon 
den Profeſſoren der juriftiihen Yakultät blieb allein Dr. Erad- 
mus Paſcha (Rektor 1636/37 und Sommer 1638) zurüd. 
Etwas feßhafter ſcheinen die der mediziniihen Fakultät ge— 
wejen zu jein: die Rektoren vom Winter 1638/39 bis Sommer 
1642 einjhließlih waren ſämtlich Mediziner. 

Kommandant der Stadt wurde jet Oberft Hodiova, bald 
darauf wieder Kanoffsky. Dieſer ließ u. a. der Univerlität 
durh den Sapitänleutnant anzeigen: „weil er verneme, daß 
univerfitad ein jeparat weſen und von der ftatt nit dependiere, 
alfo begehr er zue willen, was bei den academicis geflehents 
(— Geflohenes) fi befinde.” Der Pedell wurde daraufhin 
beauftragt, zu allen „Univerfitetii den” zu gehen und ihnen 
„ernſt“ anzuzeigen, „daß fie offen jagen, was jeder geflehents 
bei fih in jeinem haus habe, und darüber ein conlignation 
gemadt, und herren capitänleutnant überantmwortet werden 
jolle, jo dur notarium und ſyndicum ſontags den 13. [sc. 
Suni] beſchehen und übergeben, dabei von ihme capitänleut: 
nant angedeutet worden, daß dasjenig, jo burger zue burgern 
getan, nit gemaint ſeie“. 

Bernhard don Weimar jelbft hatte fih nad der Ein- 
nahme Yreiburgs alsbald an die Belagerung der wichtigen 
Nachbarſtadt Breifah gemacht, die ein um fo begehrenswerteres 
Objekt war, als ſich die vorderöfterreihiihe Regierung und 
Kammer von Enfisheim dorthin geflüchtet Hatten. Aber gerade 





! In festo Corporis Christi processio cum ss. sacramento ha- 
bita fuit solum intra pomeria templi b[eatae] vlirginis], cui 4 so- 
lum intererant professores academici cum magn. rectore. — Quid 
interea notatu dignum acciderit, non constat, cum nihil uspiam ea 
de re scriptum reperiam. Acta fac. theol. 

°P. Ruthard lebte in Breifach, wo er am 4. Dezember 1638 jtarb. 
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aus diefem Grunde juchte natürlich der Kaiſer ſeinerſeits alles 
aufzubieten, um den Plab zu retten. Unter anderem wurde 
der Feldmarſchall Hand Gö aus den Niederlanden herbei- 
gerufen und erhielt den Oberbefehl über die ligiſtiſchen und 
neugeworbenen Truppen‘. Mitte Mai war er im mittleren 
Schwarzwald angelommen, und jo jdhien auch Yreiburg für 
die jebigen Machthaber kurze Zeit gefährdet. Kanoffsky Tieß 
daher am 18. Mai durh einen Offizier der Univerfität Die 
Anzeige maden: „weilen die ftudenten jich bei der ftatt- 
belagerung mider fie Schwediſche gebrauden lajjen 
und zue mehr geftanden, alſo folle man jelbige 
anjeßo, weil der feind ſich beinahet, aud ftellen; 
darauf ſyndicus abgeoronet worden, ſolches abzuebitten, hat 
aber ein antwort anderd nichts empfangen, als daß es bei 
angedeute befelch fein verbleiben habe.“ 

Nun wurde erſt eine förmliche „abbittihrift” aufgeſetzt 
(19. Mai) und „behöriger orten mit wiederholter pitt“ zu 
übergeben beſchloſſen. Der Regimentsfchultheiß aber meigerte 
ih, diejelbe anzunehmen, mit der Erflärung, „daß man das 
jeriptum herrn obriften jelbften übergeben ſolle“. Dies geſchah 
dur den Syndifus. Die Antwort Kanoffskys aber lautete 
. dahin, er habe die Erklärung zwar gelefen, wolle aber glei): 
wohl „fih verjehen“, „man werde ihme, glei dem Eſcher, 
anjetzo aud diejenigen ftudenten ftellen, jo diearma 
ergriffen“. Und bald darauf fam der Regimentsjchultheik 
zum Reltor, um im Namen des Oberften aufzufordern, „Daß 
man einmal die 50 ftudenten, jo herren obriften Eſcher 
gedient, ftellen, oder anftatt derjelbigen 50 mann 
lüfern, aud die conjignation oder rollen aller ſtu— 
denten jambt deren alter übergeben jolle“. Nun mußte 
man fi wohl oder übel zu dem Beichluß herbeilafjien, „daß 
die ftudenten hora 7. in collegio erjheinen und be: 


Gindely a. a. ©. 3, 108. Schreiber, Geſch. d. Stadt 4, 76. 
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fragt werden follen, welde jih auf den fal kaiſe— 
rider belagerung mwiderumb gebrauden laffen und 
die ftadt dDefendieren wöllen“. Dies geihad. Am 20. Mai 
früh 7 Uhr murden die Studenten verfammelt, ihnen zwei 
Stunden Bedenkzeit gegeben und befohlen, um 9 Uhr wieder: 
zufommen und ſowohl Antwort zu geben, ob fie für die 
Schmeden kämpfen mwollten oder nidt — denn zwingen könne 
ſie die Univerfität nidt — als auch genau ihre Perſonalien 
anzugeben. 

Zugleich wurde der Stadt mitgeteilt, „was der univerfitet 
und dero |tudenten von herren obriften zuegemuetet werde, da= 
mit fie, al3 mwelde die maifte jugend darbei habe?, 
deſſen ... milfenhaft Haben möge. Und fol durch ſyndicum 
bon herrn obriftenmaiftern ein convent von etlich deputierten 
hinzubegehrt werden“. Und zwar bejtimmte man als Ort der 
Zujammenfunft das Klofter der Barfüger — jebt Kirche, Pfarr: 
Hof und SKooperatur von St. Martin — und als Zeit 9 Uhr 
bormittage. Don der Univerjität begaben fi dorthin Der 
Rektor, Dr. Fautſch (Mediziner), und der Notar, von der Etadt 
aber erſchien niemand. 


! Senatsprotofoll vom 20. Mai 1638: Convocati omnes sena- 
tores ..... propositum fuit studiosis illos recordari, quod dominus 
Escher imminente huius urbis obsidione et a studiosis exegerit 
defensionem urbis, quod postulatum eius fuerit ipsis propositum 
et petita eorum declaratio. Cum penes universitatem non 
sit, cogere quempiam ex studiosis ad arma, utpote qui 
huc venerint non armorum, sed studiorum causa; quia 
ergo modernus colonelus idem a studiosis exigit, debuit et voluit 
senatus id studiosis proponere et responsum eorum desuper audire, 
et habeant spatuim deliberandi; redeant hora 9. et dent nomina sua 
singulis (singuli?) schedis conscripta aetate adnotata et subscribant 
responsum. 

» Über den Anteil der Freiburger an der Gefamtzahl der Imma— 
trifulierten vgl. meine Mtitteilungen in diefer Zeitjhrift 17, 43 und 
Die Tabellen im 2. Bd. der Matrifelausgabe. 


Freiburg i. Br. und feine Univerſität im Dreißigjährigen Krieg 55 


„Derweilen haben den übrigen herrn academicis [aljo 


den Profejloren] die ftudenten ihr erclärung erftlih mündlid) 
und mit etliden motiven Ddiejelbige endlich dahin geftellt, daß 
fie groß bedenfen tragen, herrn obriften ihre namen 
zuegeben.” Und zwar geben fie al3 Begründung an: 

„1) tragen wir bedenken, jo etwan mir jollten unjere namen 


dem herren obriiten übergeben, möchte herr obrift darauf 
argumentieren, ob hetten wir unjere nomina militiae 
geben, und al3dann erft urſach nemen, einen jeden nad) 
jeinem belieben zue geben, und ob zwar ſolches bei 
herren obrift Eſcher geſchehen, ift doch ſolches mit 
porbehaltung unjerer privilegien geſchehen; 


2) referieren wir uns auf fürftl. accord und aigne parole, 


welcher in abwaiſung (?) zweimal durch herren general 
auditionem jagen lafjen, jo jeie ganz ſein will nit, jolche 
beralte erzfürftl. academiam zue deitruieren, jondern vil— 
mehr auf rechten fueß zue Helfen, wie fie dann wahr- 
lih jegund deſtruiert wurde, jo wir wenige über: 
blibene und andere joldaten gemifcht werden; 


3) feind mir allhie verbliben unfere ftudia allein zu 


4 


—i 


proſequieren, und nit gewehr anzugreifen, ſon— 
dern ſo wir gewüſſt, daß uns ſolches zuegemuetet 
würde, weren wir vermöge des accords unſere 
ſtudia zu proſequieren in andere academias ge— 
zogen; 

weil wir aber die gewehr ergriffen, iſt urſach, daß der 
mehrere tail burgerskinder geweſen, welchen es 
zuegeſtanden, patriam zue defendieren; was aber 
die ausländiſche betrifft (derer doch gar wenig), 
iſt es ihne laid geweſen, daß fie von wegen un— 
ſicherhait der ſtraßen haben mit großem verluſt 
der zeit alhie verbleiben müſſen, da es ihnen 
doch lieber geweſen, anderſtwo die ſtudia und nit 
wider jemand die gewehr vorhand zue nemmen; 
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5) ſeind wir nit die erſten geweſen, die allhie zue 
wehr griffen, ſondern die letzten, nimbt uns alſo 
wunder, daß diſes uns zum erſten zuegemuetet werde; 

6) wenn ſchon herr obriſt begehrt, daß wir ſollen gewehr 
annemen, würden wir doch gar wenig könden petriren 
[itatt impetriren?], weilen allhie über 9 oder 10 nit 
borhanden, die tauglich zue mehr weren, ja über 
5 oder 4 nit, jo ein mudqueten zue führen wißten, 
die übrigen (wie denn mohlbefant) find gefangen, 
verloffen und hinmweggezogen; 
daß aber gejagt würd, es ſei unfer 50 gemejen, it 
e8 zwar wahr, feind jedoh mehrestaild pauren, 
wildihüß und Eleine buoben gemejen, und haben 
nit, mie man uns vorwirft, ainige rechte wacht oder 
zug verſehen, jondern allein h. obriften Eicher mit ver: 
lierung viler zeit zuo unſern ftudien aufgewartet.“ 
Weiter hören mir nicht3 mehr von der Sadhe. Eine Ber: 
teidigung der Stadt wurde übrigens auch gar nicht notwendig, 
da die gefürdteten Kroaten des Feldmarſchalls Götz gar nicht 
in die Nähe Freiburg: Tamen!. Dagegen verlangte Bern— 
hard von Weimar von Freiburg eine Brandſchatzungs— 
Jumme von 4000 Talern, und ed wurde die Drohung 
hinzugefügt, daß er „davon einige Heller nit fallen laſſen wölle“. 
Die Stadtbehörde erfuhr diefe höchſt unangenehme Nachricht 
am Morgen des 14. Juni und forderte die Univerfität auf, 
„daß man neben der gaiftlihait umb ein uhr anjeho nach— 
mittag eriheinen und vernemen mölle, was an das gemaine 
weſen mwiderumben begehrt werde”, worauf der Notarius und 
der Syndifus abgejandt wurden. Hier erfuhr man nun zum 
allgemeinen Schreden noch genauer, daß die Hälfte von 
jenen 4000 Talern ſchon in zwei Tagen daliegen 
müfje! 


7 
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ı Das Nähere bei Schreiber, Geſchichte der Stadt Freiburg 4, 77. 
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Als es ih nun darum handelte, Mittel und Wege zu 
finden, diefe Summe gemeinfam aufzubringen, erklärte die 
Univerfität, auf der, wie wir fahen, noch die Kanoffskyſche 
Schuld von früher laftete, Tategoriih, daß ſie nichts geben 
werde und nichts geben fünne Die Stadt fonnte es 
. aber natürlid nicht dabei bewenden laſſen. Am 17. Juni 
Ihidte fie ein Schreiben ſowohl an die Univerfität als an das 
Bajeler Domkapitel, in dem auseinandergejebt wurde, daß 
jene 4000 Taler „auf alle die ftatt inwohner, wes jtand 
jelbige auch jeien, gejegt und begehrt, und dabei der univer- 
fitet und dem ftüft den vierten teil benantlid 1000 taler 
betreffen werden; alſo möllen fie gebeten haben, es wellen 
beede lobl. weſen zue verhütung genanter ſcharpfen erecution 
fih accomodieren. . ..“ Die Univerfität drüdte in einem Ant: 
wortjhreiben an die Stadt ihre Meinung dahin aus: meil 
beide, Univerfität und Domftift Bafel, durch „beichwerlidhite“ 
Einquartierungen jo vollftändig erfhöpft jeien und für nichts 
auffommen könnten, „jolle die ftatt beeder wejen quotam er— 
legen und guet maden, und ſelbige von den bei ihnen und 
legftätten ausftändigen und verfallenen zinjen uf abſchlag und 
fünftige ermäßigung aequi iudieis hernemen“. Nun mar 
aber die Stadt felbft durch fortwährende Einguartierungen 
und andere Laſten gerade jo ausgeſaugt und mies auch in 
. einer mündlichen Bejprehung am 18.d. M. mit Recht darauf 
hin, nochmals bittend, doch alsbald auf Mittel zu finnen, die 
Summe aufzubringen. 

Nun begann die Univerfität aufs neue über ihre traurige 
Lage zu lagen, mie fie infolge der langwierigen Stiege 
„alles ſchon längſt Hindurh und confumiert”, daß ſogar 
„bon etlich vil jahren fein falarium abgeriht worden“ 
u. a. m., taffte fi) aber am Ende doh zu dem Entſchluß 
auf, in ihrem eigenen Namen und dem des Basler Domftifts 
Geſandte an Kanoffsky jelbft zu ſchicken, melde die Unmög— 
lichfeit einer Zahlung darlegen und berichten follten, welches 
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Anerbieten man der Stadt gegenüber gemacht habe, und daß 
„außer deſſen kein mittel vorhanden“ ſei. Als die Stadt 
aber dann ebenſo beſtimmt erklärte, daß ſie unmöglich im 
Augenblick die Summe allein aufbringen könne, wurde nach 
langem Hin- und Herberaten ſchließlich das Anerbieten des 
Rektors angenommen, ſich nach Rheinau und Konſtanz zu be— 
geben und zu verſuchen, ob er die Summe dort aufbringen 
könne. Kanoffsky bot ſich an „paßzedel und andere not— 
wendigkeiten zu ertailen“, wodurch die Reiſe überhaupt erſt 
ermöglicht wurde. Jetzt beſchloß man auch noch, zunächſt 
nach Baſel ſich zu begeben und dort den Biſchof, der zugleich 
Kanzler der Univerſität war und ſchon 1635 ein Darlehen 
von 1200 fl. gegeben hatte, mit Hilfe des Profeſſors 
Dr. Thomas Henrici, zugleich Kanonikus am Basler Münſter, 
um Unterſtützung anzugehen, und von da erſt nach Rheinau 
zum Biſchof von Konſtanz zu reiſen und „mit genugſamen 
ſchreiben“ zu verhandeln. 

Am 1. Juli traf jedoch ein Schreiben eines der Ab— 
gejandten, de3 Dr. Dalhamer (mag. Thaldamner, Präſes der 
Sapienz), aus Dornach ein, in welchem berichtet wird, daß 
bares Geld nirgends in der Schweiz zu befommen jei, „man 
habe denn genuegſame underpfand dajelbiten an zehnten, 
liegenden guetern oder filber, deren . . . das tumbfapitel, 
weniger die univerfitet habe”. Dagegen habe fih ein Kauf— 
herr Hans Conrad Burkhard gefunden, der „bei vier oder 
fünf halb Hunder[t] jäf fern und roggen ... auf defal- 
cation der 1000 reichätaler hergeben“ wolle; fie hätten dem 
Oberſten Kanoffsky dies gejchrieben, und derſelbe habe fi) 
bereit erklärt, daß er in dem Wert, wie die Früchte jebt in 
Bajel jtünden, ftatt Geld jolhe annehmen wolle. Man be: 
ſchloß demnach, endgültig mit Kanoffsky darüber zu ver- 
handeln. 

Daß tatſächlich auch in diefem Jahr die materielle Lage 
auch der einzelnen Glieder der Hochſchule vielfach eine ver: 
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zweifelte war, bemeijt ein einzelner Borfal. Am 21. Auguft 
zeigte der Syndilus Dr. Billinger dem Senat an, „daß er 
ih und jein hausfrauen nit mehr zu erhalten wiſſe, 
fondern necessario bon binnen wed ziehen müojffe, 
da er anderift nit Hungers fterben wölle“. Man teilte 
ihm mit, daß man ihn „don feiner wohlfahrt nit begehr zu 
verhindern, allein folle er alle acta und bericht zum jyndicat 
gehörig Hinderlaffen, alles doplet conjignieren, die eine: con- 
signatio ad documenta legen, die andere zue ſich nemen, 
und jelbige® alles in ein beſchlüſſig tröglin verwahrlid ad 
collegium lüfern“. 

Unterdefjen war unter fortwährenden Kämpfen in der 
näheren und meiteren Umgegend die Zeit der Weinleje 
herangefommen. Alsbald wurden auf PBeranlaffung des 
Proviantmeifterd „der ſchwediſchen allhie liegenden Soldatesca“ 
alle Angehörigen der Univerjität angefragt, „was 
jeder an mein gemadt”. Es wurden im ganzen etwa 
80 Sohm (Saum, Ohm, a 150 Liter) zur Anzeige gebracht 
und jeder Sohm zu 5 Gulden geihäßt (und bezahlt ?). 
(16. Oftober.) | 

Die Wogen des Krieges im Breidßgau und am Oberrhein 
gingen, je mehr das Jahr fi jeinem Ende nahte, immer 
höher. Daß dabei die Sympathien der meiften Bewohner der 
Stadt aufjeiten der bald da, bald dort auftaudhenden Kaiſer— 
lihen waren, ift jelbftverftändlih. Auf Befehl Bernhards 
bon Weimar wurde deshalb don der Stadt ein Defret ver— 
faßt und am 1. November auch der Univerfität mitgeteilt, in 
dem bei ftrenger Strafe nicht nur verboten wurde, gegen den 
Kommandanten der Stadt oder deflen Armee etwas „Un: 
gleichs“ zu reden oder zu handeln, fondern überhaupt über 
das Kriegsweſen „hbeimblih oder offentlih discurs 
zu führen”. Die Univerfität ließ „zu befjerer verwahrung 
und nachrichtung“ gleich andern um 12 Uhr alle Akademiker 
verfammeln, den Befehl „ambtlich intimieren“ und ernitlid 
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ermahnen „demſelben fleißig nachzuekommen bey angeträuter 
(= angedrohter) ohnausbleiblicher poena“. 

Aber trotz aller Vorſicht gab es ſogar Flüchtige und 
Überläufer, auch bei den „Univerfitetiihen“. So beflagt 
id am 14. November Kanoffsky, daß zwei Angehörige der 
Univerfität, Molitor und Mayer!, „wedgezogen, der eine 
jogar dem feind diene, deswegen er jehen mwölle, ob man 
dijer beeden wegen was ftatuieren werde“. Der Senat ſchloß 
beide al3bald von der Univerjität aus — mit dem 
jonderbaren Zuſatz: „aber noch zue zeit ſolches sub silentio 
gehalten werden jolle” —, den einen, weil er mit Weib und 
Kind davongezogen und dadurh auf die Privilegien ver- 
zichtet, den andern, weil er „andermwertige” Dienfte ange 
nommen babe. 

Nah der Übergabe von Freiburg hatte ſich — wie jhon 
oben ©. 52 erwähnt — Bernhard von Weimar al&bald zur 
Belagerung des wichtigen Breiſach angeſchickt. Aber zweimal 
hatte er die Belagerung ausfegen müſſen, einmal durch Göß, 
da3 anderemal dur den Herzog von Lothringen bedroht und 
angegriffen. Erft dur den Sieg über erjteren bei Witten= 
meier (9. Auguft) und über leßteren bei Tann (15. Ok— 
tober), und nachdem Göß, der um jeden Preis Breiſach ent= 
jegen wollte, vor der Feſtung jelbft gejchlagen worden mar 
(26. Oktober), war der Yall des Plabes befiegelt, wenn er 
auch nod nicht unmittelbar bevorftand?. Nun hatte aber die 
Univerjität jhon im Yebruar wichtige Papiere gerade nad) 
Breiſach, weil man fie dort ficherer gewähnt hatte, bringen 
laffen (j. oben ©. 38f.), weshalb man jebt, „demnach das 
gejchrei je lenger je mehr erihallet, daS Bryjah im accord 

ı Nüher beftimmen laſſen fi) die beiden nicht, da ſchon Damals 
gerade Dieje zwei Namen (in allen möglichen Variationen) fehr häufig 
waren. : 
» Tie Einzelheiten dieſer Kämpfe fiehe bei Schreiber, Geſchichte der 
Stadt Freiburg 4, 76ff. und Gindely a. a. ©. 3, 108—109. 
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ftande”, jehr bejorgt darun mar, „ivie die erhaltung der 
univerfitet documenta zue Breyſach zue falviren fein möchte“, 
und eine Bittichrift (Jupplication) deswegen aufzufegen, aber 
noch nicht abzujhiden beſchloß, „bis ein gewiſſes horhanden“ 
(14. Dezember). | 

Breiſach mar tatfählih reif zum Yal. Seit Auguft 
war e3 aufs engſte eingeſchloſſen, jelbit die Bürger don Frei— 
burg maren genötigt worden, bei den umfangreihen Be— 
lagerungsmwerfen mitzufronen!. Die Greuel der VBermüftung 
und des Hunger in der belagerten Stadt ſpotteten jeder Be- 
jhreibung?. Am 17. Dezember wurde endlidh der Vertrag 
der Übergabe unterzeichnet, und am 19. d. M. zog die Be- 
ſatzung ab. 

Jetzt Hatte man alſo etwas Gemiffes und beriet nun 
nochmals auf das zunächſt unfichere Gerücht dom Fall Hin 
am 20. d. M., „was der documente halber vorzunemen und 
ob auch dem fürften [gemeint ift natürlich) Bernhard von 
Meimar] zu gratulieren oder nit“. Der am 21. von Brei: 
lab, wo er beim Einzug der Sieger zugegen war, zurück— 
gefehrte DOberjt meinte auf Anfrage, „daß in allweg nit 
zue underlajjen, dem fürjten zue Breyſach zue ſalu— 
tieren und umb ervolgung der documenta anzue: 
halten, vorab weil auch er, obrift, widerumben ſelbſten hin- 
über raijen, auch jeinen trompeter zue convoi herzuegeben 
gemilt; ift hiezu Dr. Paſcha und mit ihme Dr. Helbling, als 
welcher ohnedis in particulari jeiner eigenen geflehenter ſach 
halber daſelbſt hingehen mil, deputiert und nod) felbigen tags 
mit den häuptern der ftatt ablegiert worden” 

Jetzt Jollte aud Freiburg nad dem Willen des Siegers 
ein Dankfeft megen Eroberung des jo wichtigen Bollwerks 
feiern. . Am Nachmittag des 23. Dezember zeigte im Namen 


ı Schreiber a. a. ©. 4, 80. 
° Ebenda 4, 82- 85. 
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der Stadt der Stadtjchreiber dem Rektor an, „daß der von 
den Schwediſchen im münfter angeftellten lobpredig 
mit jingung des Te Deum laudamus und leitung 
aller gloden der ganzen Statt, aud fröuden ſchießen 
bäldift vorgenommen werden folle!. Die hohe notturft 
erfordere, daß beede weſen [Stadt und Univerfität] zujammen: 
fommen und ... mit einander . . . underreden, tie Der 
ja zuetun und die vorhaben abzumenden jein mödte". 
Sollte doch, wie der Kommandant bejtimmte, fein — prote= 
ftantifher — Teldprediger im Liebfrauenmünfter die Yeit- 
predigt auf die Eroberung des wichtigſten kaiſerlichen Boll- 
werfs am Oberrhein durch den Feind des fatholiihen Namens 
halten! Sein Wunder, daß fomohl Stadt als Univerfität 
Borftellungen madten und die zu verhindern juchten. 

Noch am Nachmittag desjelben Tages begaben ſich der 
Rektor und der Notar der Univerfität in das Rathaus, wo 
aud) die beiden Prediger aus dem Jeſuiten- und dem Kapu— 
zinerorden anmwejend waren. Man glaubte zunädft annehmen 
zu dürfen, daß nur der Major, der den abmejenden Oberft 
vertreten hatte, und der Feldprediger des lebteren, nicht aber 
der Oberſt jelbjt den Befehl gegeben habe, und fam ſchließ— 
lih darin überein, bei einer Mittelsperjfon, Frau Stümpin, 
dureh den Kapuzinerpater Edmund fich zu erkundigen. Durd) 
dieje Vermittlung erfuhr man dann bei einer weiteren Zu— 
ſammenkunft im Natshof am Vormittag des 24. Dezember, 
über Tiſch ſei bei Kanoffsky von der Sache geſprochen und 
bemerkt worden, daß, wenn feiner der am Münſter angejtellten 
Briefter es tun molle, der Feldprediger des Kommandanten 
die Lobpredigt werde halten müffen. Und Kanoffsky jelbit 
habe jih dann gegenüber jenen geäußert: „Sa Ihr veld— 
prediger müßt Euch gefaßt maden, oder wenns fein 





! Bezeichnenderweife ift diefer ganze Paſſus ſpäter durch einen 
diden Strich im Protokoll dDurchgeftrichen worden. 
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pfaff tun will, fan ib doch ein capuciner be— 
ftellen.” Auch ſei davon die Rede gemwejen, daß man die 
Zobpredigt bei den Auguftinern Halte, beſchloſſen ſei aber 
nichts worden. 

So war man aljo jo Klug wie vorher. Um nun endlid) 
jihere Nachricht zu erhalten, begab ſich ſchließlich — obgleid) 
man anfang3 dur direfte Erfundigung fürdtete, daß „die 
ſach noch ärger werden fünd“ — der genannte Kapuziner: 
pater Edmund perjönlid zum Oberſten, der nun wirklid) 
„categorie” erklärte, „jeie nit anderft, daß lobgeſang müſſe 
im münfter don den muficanten de3jelben, die predig aber 
bon jeinem veldprediger dajelbiten gehalten werden“. 

Zrogdem gab man die Sache noch nicht verloren und 
verſuchte jeßt durch eine gemeinjame, vom Notarius der Uni: 
verjität und vom Stadtichreiber beim Oberſten jelbft zu über- 
reihende Bittichrift, diefen von feinem Borhaben abzubringen. 
Am Heiligen Chrifttag jelbit, 25. Dezember „umb vejperzeit“ 
wurde diejelbe dem Junker Stump, da der Zu jelbit ver— 
teilt war, übergeben. 

Aus dem Wortlaut diejer Supplilation, wie er und in 
den Protofollen wiedergegeben ift, hebe ich nur folgendes her: 
vor. Es wird u. a. darauf hingewieſen, wie fih „die Gaift: 
Iihait, clerijei und al eingeſeſſene diſer ftatt nit wenig be= 
fürzen“ über den lautgewordenen Entihluß, um jo mehr, 
al jo etwas noch niemals vorher gefchehen oder ihnen zu— 
gemutet worden jei, „Jonder wir jederzeit bei unjerm 
exercitio religionis und gottesdienft in bejagter 
pfarrfürden ohn einige neuerung rüehiglich (= ruhig) 
gelajjen worden”. Man bitte aljo, entweder diejen (luthe= 
riihen) Gottesdienft in der Auguftinerfirhe (dem heutigen 
Stadttheater) — in der alſo offenbar der ſchwediſch-proteſtan— 
tiiche Gottesdienst abgehalten wurde — abzuhalten, oder aber 
daß Hineben ein folder „dur unfer [Fatholijche] clerijei im 
münfter nah unjerm gebraud gehalten, oder jo es je nit 
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anderft jein künt, dur unjerer prediger einen die lob— 
predig verjehen werde, und uns an unjerem erercitio in der 
gemeinen pfarrkürch nit eintrag, hindernus oder neuerung be= 
ſchehe“. 

Dieſer eindringlichen Bitte ungeachtet wurde andern Tags, 
am Stephanstag den 26. Dezember, nach vollendetem gewöhn— 
lichen katholiſchen Gottesdienſt das beſagte Vorhaben im 
Münſter ausgeführt, und zwar derart, daß „erſtlich in medio 
templi ante chorum coram altaris s. Ioannis der veld— 
prediger etwas wenig geredt, darauf jambt allen 
Joldaten pſalmen gejungen, vollends uf die canzel 
geftigen, die lobpredig verricht, und darauf von den 
unjrigen das Te Deum figuraliter gejungen, und 
zue end desſelben mit allen gloden zujammen ge— 
litten worden, jo lang bis der ſchwenkel in der 
größten gloden mitten bon einander abgebroden, 
worauf dann endlih etlihe ſtuck losgebrändt, aud 
bon den mujquetieren zweimal jalve geſchoſſen wor: 
den”. Die Univerfität fügte (für Spätere Wechjelfälle) mit 
Genugtuung zu diefem Beriht Hinzu: „Bei aller diſer 
handlung aber ift von der univerjfitet fein menſch, 
von der ftatt aber herr Pflaumer, Pirr und leutnant Mayer 
geweſen, und mie man jagt, bei dem major — der Oberft 
war aljo noch verreiſt — bi3 zu end verbliben.” 

Aus dieſer Feſtlichkeit allein erfieht man fchon, melde 
Bedeutung der Eroberung Breiſachs beigelegt wurde. 

Am Tag nad jener Teltlichleit (27. Dezember) fam der 
Herzog ſelbſt nad Freiburg und wurde von den Oberhäuptern 
beglüdmwünjcht, zugleih ihm aber auch der traurige Zuftand 
der Stadt und ihrer Einwohner in einer Bittjchrift dargelegt. 


1639. 


Infolge diefer Eingabe kam Generalmajor Joh. Ludwig 
bon Erlad, der aud die Verhandlungen, die zur Kapitulation 
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Breiſachs führten, während einer Erkrankung Bernhards ge— 
führt Hatte, am 21. Yanuar 1639 nad) Freiburg, um nad) 
der Lage der Einwohner zu jehen und die Stadt „vor Un: 
gelegenheit zu ſchützen“. Er jorgte auch tatſächlich für man: 
bes, 3. B. für Früchte, um die Felder wieder zu bebauen, 
legte aber auch (vgl. Senat3protofoll vom 23. Januar 1639) 
„gemainer ftatt und allen desſelben inmwohnern erſt— 
lich 1500 taler, die aber endlih uf 1200 geſetzt, 
monatlich zue contribuieren, und zwar vom neuen jahr 
an, alten calenders zuezahlen“ auf. Obgleich man alsbald 
wieder den elenden Zuftand und die Armut aller Betrof: 
fenen in bemeglihen Worten jehilderte, half alles nichts, es 
mupten jeßt wieder die Univerfität und das Domftift 
Bajel zujammen den vierten Teil der Kontribution, 
aljo monatlid 300 oder jede einzelne Korporation 
150 Zaler beitragen. 

Wie der Adel, auf jeine Privilegien ſich berufend, ſich 
fräubte, einen Beitrag zu leiften!, jo verſuchte es auch an: 
fangs die Universität, um fo mehr, al3 von Erlach jelbft 
gejagt Habe, daß er und die Seinigen nit gekommen 
jeien, die Univerfität zu ruinieren, ſondern fie viel- 
mehr zu fonjervieren. Eine direkte Bitte aber wagte man 
nidt zu tun, aus Furcht, der Kommandant könnte ji) 
„offendiert“ fühlen, und bat nur den mehrfah erwähnten 
Dr. Helbling in Breiſach um Fürbitte an geeignetem Ort 
(26. Januar). Erſt auf ermunternde Nachricht von diejem 
Hin ließ man am 29. Januar ein Schreiben an die „Herren 
Generalen und Kriegsrät“ nad Breiſach abgehen, in dem auf 
die Privilegien und die erlittenen Beſchwerden hingewieſen, 
und u. a. auch hinzugefügt wurde, das Domftift Bajel habe 
an der erjten Brandſchatzung nur 3000 fl. erlegt, die Uni— 
berjität aber 4000. 


I Schreiber a. a. ©. 4, 89. 
Zeitſchr. f. Geſchichtsk. von Freiburg 27. 5 
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Als nun die Stadt den Anteil der Univerſität an den 
1200 Talern begehrte, hielt man entgegen, daß aus den 
Freiheiten und Privilegien der Hochſchule, welche ja die Stadt 
alljährlich beſchwöre, zu folgern ſei, daß die Stadt nicht 
befugt wäre, „die Univerſität zue collectieren“ „oder 
gewiſſe quotam zue ordnen, was die univerſitet con— 
tribuieren ſolle“. Aber auch geſetzt, daß die Univerſität 
einen Beitrag leiſten müßte, ſo ſei ein Achtel zu viel, denn 
dann müßte die Univerſität auch den achten Teil der Häuſer 
und Güter der ganzen Stadt beſitzen, was aber bei weitem 
nicht der Fall ſei, auch dürften die Akademiker ja kein Ge— 
werbe treiben wie die Bürger. Mit barem Geld ſeien ſie 
überhaupt nicht verſehen; die Profeſſoren und Beamten ſeien 
faſt ausſchließlich auf ihre Beſoldung angewieſen, und dieſe 
ſei ihnen ſchon etliche Jahre lang nicht mehr geliefert worden. 
Überdies gehöre die Geſellſchaft Jeſu „wegen inhabender burs“ 
ſamt ihren Profeſſoren zur Univerſität, „müßte alſo, was ſie 
bereits wochentlich geben, zuo der contribution gezogen wer— 
den.“ ... 

Dies war am 9. Februar. Vierzehn Tage ſpäter, als 
die Univerfität immer noch nichts gegeben Hatte — troßdem 
der Generalmajor drängte, da doch die notleidenden Soldaten 
Geld haben müßten —, erklärte von Erlah: „Fals die uni: 
verjitet ihre quotam an die contribution nit be: 
zahlen mill, joll wider ſie erequiert und Die für: 
nembiten in arreft genommen werden, meldes durch 
capitain Heber und den commilfarium gejchehen Tann.“ 
(23. Yebruar.) 

Daraufhin erklärte der Senat am 24. d. M., dab man 
mit aller Mühe 50 Taler aufgebradt Habe und morgen 
liefern molle, damit möge man fi einjtweilen gedulden, 
menigftens jo lange, bis der Wein verfauft jei. Der Som: 
mifjär ließ ſich aber nicht erweichen und nahm feine Abſchlags-— 
zahlung an. „Ihr jeit”, ſagte er zu den Abgeordneten der 
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Univerfität, „Diejenigen, die mit ihrem ſaumſal und 
cunctieren die arme faft nadendS joldaten meinem 
herren Ihr. Flürfl]l. Dfurdlaudt]. pflihtbrüdig 
machet, und verurjfadt, daß fie verlaufen und aus: 
reißen, mic) minuieren (?) und gar zue jpoliieren trauen. 
da die 150 taler morgen uf3 längft zue mittag 
umb 11 oder 12 uhren nit ligen werden, mill id 
eub Dr. Fautſch und andere mit euch zuejambt den 
jejuiten auf einem wagen jehen, der bereit hiezu ver: 
ordnet ift, und naher Breyſach füohren lajjen.” Als 
die Abgefandten nun wenigſtens darum baten, daß man ihnen 
erlauben möge, fid mit den andern Gliedern der Univerfität 
nochmals zu unterreden, wurde alsbald Dr. Fautſch zu den 
Seluiten in ihr Kollegium gefangen abgeführt, um fi 
mit diejen zu beraten. Gelobe er, auf die beftimmte Zeit die 
150 Zaler zu liefern, }o folle er wieder freigelaffen, andern: 
fal3 auf die Wade geführt werden. Als er nad reiflicher 
Überlegung verſprach, „daß man ſich äußerift bewerben mölle, 
damit dis gelt morgen unfehlbar erlegt werde, dahingegen 
jolle er [der Kommifjär] erlauben, daß der wein, jo guet es 
jein kann, verkauft werden möge“, jo murde er in fein 
Haus entlaffen und die Soldaten ihm al3bald, den Jeſuiten 
andern Tags abgenommen. Mit großer Mühe bradte dann 
am 25. d. M. die Univerfität zu den ſchon geficherten 
50 Zalern lauter Kleine Summen bis zur jchlieglichen Höhe 
bon 126 Talern zufammen, den Reit erbat man fih von der 
Stadt (al3 Anleihe?). | 

Uber gleihb im nädften Monat Haperte e3 natürlich 
wieder mit dem Aufbringen der 150 Taler. Am 12. März 
judte man nad längerer Beratung — der eine unfanfte 
Drohung don Kanoffsky ſelbſt vorangegangen war — die An— 
gelegenheit jo zu regeln, daß die Jejuiten auf den dritten Teil 
feitgelegt werden ſollten „in ermegung denjelben ratione 
facultatis artisticae et theologicae etlich tauſent gulden 


5* 
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gelt und geltswert — nämlid 1620 bei der Einführung — 
zugeftellt worden, fie auch ein nambhaftes an ſalarien fallen 
haben; die übrigen academici follen proportionabiliter den 
ftädtiihen gleih angelegt und darzuo Die collegia gezogen, 
auch ein confignation darauf gemadt werden, dahin ſich Die 
herren jenatores anerbieten tun... .“ Die Jeſuiten erklärten 
fih bereit, 40 Taler zuzuſchießen, „dabei es dismals ver— 
bliben”. Die älteren Senatoren, wie Dr. Fautſch, Dr. Helb- 
ling, Dr. Paſcha, verpflichteten ih, daß jeder wöchentlich 
18 Baten glei) den Häuptern der Stadt, troßdem dieje beijer 
begütert jeien als fie, leiften wolle, damit die 150 Taler zu= 
jammengebradt mürden. 

Aber Ihon im nädften Monat ging der Sammer wieder 
los. Schon wieder fonnte man nicht zahlen. Am 25. April 
bat daher die Univerſität den Oeneralauditor der Krone 
Schweden, daß fie und ihre „Zugewandten“ „wegen ohn: 
vermöglichfeit und da ihnen ihre gefell gejpert, der monat= 
lihen contribution und ſchanzens geledigt werden 
möchte“. Aber erft auf miederholte flehentliche Bitten bin 
wurde der Univerfität und der Stadt am 5. Juli 1639 
wenigſtens der dritte Teil der monatlihen Kontributiond= 
Jumme nadgelafjen, und zwar für die inzwiſchen abgelaufenen 
Monate Mai und Juni, ſo daß für dieje die Univerfität ftatt 
150 nur 100 Taler zu zahlen Hatte. 

Die Klagen wegen finanzieller Bedrängnis und Be— 
Ihmwerung dur die Kontributionen Hören aber nicht auf, 
jondern ziehen fih dur die Brotofolle auch der nächſten Mo— 
nate und Jahre wie ein roter Faden hin. Die verichiedeniten 
Berfuhe wurden gemadt, Geld aufzunehmen, aber vergebens. 
So beridtet u. a. der Syndifus am 4. Juni 1640, „daß er 
über allen angewenten vleis weder an zinfen oder auf: 
namb in dem Echmeizerland was aufpringen könde“. 
Die verzmweifeltften Mittel wurden ergriffen. So mußte man 
ih im Spätjahr 1640 nicht mehr anders zu helfen, als daß 
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man (5. November) aus der Sapienz zwei Kelche, deren 
einer 27, der andere 24 Lot mog, fodann ein Ciborium im 
Gewicht don 33, und aus dem Klofter Allerheiligen einen 
Kelh von 25 Lot verfeßte, wofür man an Martini von 
einem gemwiffen Hans Weber 60 Gulden geliehen befam. 
Im gleihen Jahre richteten die noch vorhandenen fünf Pro= 
fefforen vergebens an Richelieu die Bitte, ſich beim franzö- 
iihen König für die Befreiung der „dem Untergang nahen“ 
Univerfität verwenden zu ‚wollen (E. Pfiſter a. a. O. ©. 45). 
Im Jahre 1643 endlich juhte man, al3 wiederum die Kon: 
tribution verlangt wurde und nichts vorhanden war, Die 
„genzlihe zertrümmerung des weſens“ dadurch abzu: 
wenden, daß man Jogar „an briefen aus den collegiis 
und fundationibus anzegreifen und zu bverjilbern” 
beihloß (23. März 1643), juchte jedoch fein Gewiſſen dadurd) 
reinzuwaſchen, daß man die Erklärung gab, die Kontribution 
jei „ſowohl auf die fundationes als das corpus jelbiten an= 
gelegt und verftanden”. — Der Beihluß wurde am 17. April 
wiederholt mit den Worten, „daß zu bezahlung der con= 
tribution was verfilbert werden jolle, cum reser- 
vatione entweder künftiger erjegung oder propor— 
tionierten beitrag”. 

Daß unter ſolchen Umftänden e3 mit der Auszahlung der 
Gehälter der Univerfitästangeftellten, die ſchon ſechs Jahre aus: 
ſtanden, nicht beifer werden konnte, iſt Har. Nicht minder als 
die Profefjoren litten unter dieſen Berhältniffen die Hleineren 
Beamten der Hochſchule. So ift uns in den Alten des Unis: 
verfitätsSarhivs (unter I £ 1) die Bittichrift des Pedellen 
Thomas Buob vom 15. Juni 1640 erhalten, in der es heikt: 
„+. daß ich feithero 6 monaten intuitu meines obhabenden 
pedellendienftes mehrer nit empfangen al3 8 fl. fir ein malter 
forn und anderwertige geringe ergezlichfeit von den ſtudioſis ..., 
jintemalen daS ich mich felbften mit ſpeis und tranf under: 
halten muoß. ...” Der Pedell bittet zum Schluß, daß ihm 
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„ein Gewiſſes“ zu feiner „Lebönotwendigfait” verabreicht werde. 
Leider erfahren wir nit, ob und was er erhalten hat. 

Die „Ergezlichfeit”, die der Pedell vonfeiten der Stu: 
dierenden erhalten hat, wird mager genug geweſen jein. 
Denn e3 waren in der ganzen Zeit während der Beſetzung 
Sreiburgg durch die Schmeden und überhaupt faft den 
ganzen Reit des Dreikiggährigen Krieges hindurch bitter: 
wenig Studierende vorhanden. Ganze Semefter lang ließ 
ih fein einiger immatrifulieren, jo 1640, 1642/43, 1643, 
1644/45, fo daß dieje Zeit in der ganzen Geſchichte 
unjerer Alma mater den tiefiten Stand der Frequenz 
zeigt?. 

Im Sommerhalbjahr 1640 war zwar der Studien— 
betrieb allmählich wieder aufgenommen worden. In den 
Akten der theologiſchen Fakultät wird hervorgehoben, daß die 
üblichen kirchlichen Feſtlichkeiten in dieſem Jahre nicht unter— 
laſſen wurden?. Wenn dabei bemerkt wird (ſ. Anm. unten), 
daß die Vorlefungen an folhen Tagen auöfielen, jo ſtimmt 
das nit ganz — wenigſtens was die theologische Yakultät 
betrifft — mit einer weiteren Bemerkung, daß erft am 21. No— 
bember 1640 der erite Profeflor der Theologie, P. Michael 
Hennemweg, wieder zurüdfehrte und affixo prius ad valvas 
academiae et gymnasii programmate monitorio am folgen« 
den Tag (22. November) wieder zu lejen begann. Und auch 


ı Näheres fiehe in meinen Mitteilungen in diejer Zeitſchrift 17. 
©. 35 und 36, jowie in der Matrikelausgabe. 

2 Fr. Eulenburg in jeinem grundlegenden Buch „Die Frequenz 
der deutjchen Univerfitäten von ihrer Gründung bis zur Gegenwart”, 
Leipzig 1904, berechnet für dad Quinquennium 1635—1640: 46, für 
1640— 1645: 16 Studierende (fiehe die Tabelle daſelbſt S. 102). 

s Die Feſte des Hl. Thomas von Aquin (7. März) und Des 
hl. Johannes vor der lat. Pforte (6. Mai) wurden „non aliter quam 
cessatione ab academiecis lectionibus* gefeiert. „Nunquam tamen 
deductiones magnifici rectoris in Paschate, Pentecoste, Corporis 
Christi intermissae, uti nec angariales exequiae.“ 
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Hennemweg hatte nur 5—6 Zubörer!! Am 6. Dezember waren 
außer dem Theologen Henneweg anmejend drei Profelloren 
der Medizin und einer der Rechtswiſſenſchaft (Arbogaſt Hochher), 
aljo im ganzen nur fünf ordentliche Univerfitätälehrer. Noch 
am 27. Mai 1641 fehlte der Kanonift, jo daß die drei (!) 
anweſenden Studenten diefer Disziplin bei einem Theologie: 
profefjor daS Ehereht hören mupten. Am 4. November jenes 
Jahres waren ed immer no nicht mehr ald acht Theologie— 
jtudierende, und nah Angabe der uns erhaltenen Alten der 
theologiihen Fakultät wurde mit den theologiſchen und philo- 
Tophiihen Borlefungen ſowie dem Unterriht am Gymnaſium 
in diefem Jahre erit am 8. November wieder begonnen. 
Aber auch in den folgenden Jahren — um dies im Zuſammen— 
bang bier gleich zu erwähnen — murden die Vorlejungen oft 
längere Zeit immer wieder ganz oder teilmweife ausgelegt. So 
heißt e3 3. B. in der Matrifel der theologischen Fakultät im 
Winterſemeſter 1641/42 don einem Studenten Io. Jacob 
Walther aus Freiburg: „simul philosophiae et moralis 
theologiae auditor, cum aliud studium non adesset.“ 
Noch im März 1643 waren nur ganz wenige Profefjoren vor: 
handen, in der theologiſchen Yakultät wieder nur einer, P. Mi— 
Hael Henneweg. Am 30. April 1644 find zur Wahl des 
Rektors im Senat nur drei Brofefjoren anmejend. Als am 
1. Mai d. 3. P. Henneweg ftarb, war ein halbes Jahr lang 
gar fein Brofeffor der theologiſchen Yakultät da, bis am 
13. Oktober P. Biloftein zurückkehrte. Diefer wurde am 
1. November Dekan der Fakultät (deren einziger Vertreter er 
war!) „quamvis ob adversam valetudinem necdum pu- 
blice docere inceperit; neque enim alius de facultate 
aderat*. Am 3. November 1646 merden bon dem einen 


I... tametsi tantum sex/quinque discipuli adessent, qui 
fere moralis theologiae studiosi erant.“ 
| 2 Lectiones theologicae aliaeque tum philosophicae tum gym- 
nasticae frequentari coeperunt (8. November 1641). 
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anweſenden Profeffor der theologischen Fakultät zehn Theologie: 
ſtudierende injfribiert, und jelbjt im Jahre 1647 noch mar 
P. Nicolaus Wiling (mit 7—8 Zuhörern!) der einzige Theo— 
Iogieprofefjor, bi3 am 4. November d. J. P. Baul Grandinger 
fih zu ihm gejellte. | 

Faſt alles, was uns in diejer Beziehung berichtet wird, 
ift in den Acta fac. theol. enthalten. Diefe felbft wurden 
erft nad) dem Krieg, 1651, durch den damaligen Dekan zu: 
jammengejchrieben, während in jenen Jahren der Wirrnis ſelbſt 
die Schriften der Theologen wie der andern Fakultäten nad 
allen Richtungen Hin zerftreut waren!. Die Literae cen- 
suales der theologiihen Fakultät 3. B. waren nah Soloturn 
in Sicherheit gebradht worden; die Senatöprotofolle jegen vom 
30. März bis 12. Mai 1638 ganz aus und find aud für 
die darauf folgende Zeit in durchaus ſchlechtem Zuftand er: - 
halten, während Aften der andern Fakultäten aus dieſer 
Periode überhaupt fehlen (die der Artiften überhaupt jchon 
von 1573 an). Überall aljo zeigt fih die rauhe Hand des 
furchtbaren Krieges auch in dieſer Beziehung. 

Kehren wir zum Jahre 1639 zurüd. Um 18. Juli jenes 
Jahres war befanntlid Bernhard von Weimar zu Neuenburg 


ı „Post tantam rerum confusionem scripsit P. Henneweg se 
nil fere reperisse, nisi acta fac. theol. ab anno introductae huc soc. 
lesu usque ad decanatum P. Danielis Feldner a. 1632 per P. Rut- 
hardum digesta in ordinem, quae tamen postea ab alieno decano 
e soc. Iesu a. 1651 partim ex diariis ... annalibus aliisque schedi- 
asmatis concinnata et huc usque contiuata fuerunt. — Literae 
censuales Solodurum erant translatae et ibi apud r[everendissimum] 
d[ominum] Gotthardum urbis concionnatorem depositae. (Bon den 
literae censuales der andern Fakultäten und der Univerfität ala jolcher 
heißt es ebenda, jie jeien in belli calamitatibus distractae). — Porro 
quia censuum facultatis theologicae magna pars fuerat, apud status 
Austriacos et eos, qui his temporibus fere ad incitas redacti ac 
bonis suis eversi ac continuis contributionibus bellicis onerati, nil 
prorsus pensionum hactenus acceptum fuit vel sperari potuit.“ 
Acta fac. theol. 25. Dezember 1640. 
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raſch hinweggeſtorben. Zunächſt mußte „mweiland Herzogs 
Bernhard zu Sachſen uſw. zu Breiſach Hinterlaffenen regenten 
und räten” gehuldigt werden!. Kanoffsty blieb Stadtkomman— 
dant, eine gewiſſe Oberhoheit aber ſuchte fih von Erlad 
anzueignen, der in Breiſach refidierte und Armee und Yand 
der Krone Yranfreih, bon der auch jchon Bernhard von 
Weimar abhängig gemejen war, zu überliefern, während 
Kanoffsfy dagegen arbeitete?. Die Herren der Univerfität 
ipielten dabei eine ziemlich zweideutige und unentjchiedene 
Rolle. Einerſeits Hofften fie, durch Anlehnung an Frank: 
reih ihrer Kontributionsfhulden ledig zu werden 
oder wenigſtens Erleichterung zu erfahren, anderjeit$ aber 
war es ihnen doch mieder nicht recht wohl dabei, indem 
mande fi immerhin ſchämen zu müſſen glaubten, wenn die 
von Sfterreih geftiftete Univerfität zuerſt abfiele 
und ſich mit dem Erbfeind de3 habsburgiſchen Haujes, 
mit Frankreich, einließe?. . Um fi zu beruhigen, ſuchte 
man dann aud jeitens der Univerfität die Schuld daran, daß 
eine joldhe Notlage wegen der Kontribution entftanden fei, 
auf die Stadt zu Ichieben‘. 


ı Schreiber, Gejhichte der Stadt Freiburg 4, 93 (und 97). 

* Näheres über dieſe ziemlich verwidelten Verhältniffe fiehe bei 
Schreiber a. a. ©. 4, 96 ff. 

s Im Gemeinderat wurde am 8. November 1640 berichtet, „daß 
(die) univerfitet in gedanken ftiend, weilen ihnen (?) nit helfen oder fi 
defendieren kint, bei Frankreich anzufuehen, ob dorthero nit ge= 
holfen wurde, allein weren die univerfitetöglieder nit ains, 
vermeinten, wer ihnen fünftig ſchimpflich gön und Hoch zu verweilen 
fommen, wan fi, Die universität, jo von Defterreich geitiftet, 
erftlich deficieren und ji mit Frankreich einlaffen tete...“ 

*... (Die Herren der Univerfität) tun pro argumento vor, 
die ftat hab erftlich ohne beifein der univerfitet eingewilligt und hernach 
jo vül aigens beginnen? auf die univerfitet gejchoben, ſolle derowegen 
die ftat ohnehin auch jehen, wie die laſt wider abgetan wird, zu merfen 
das die univerfitet nicht recht daran, als hette Die ftatt libere in die con- 
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1640 - 1643. 


Tatſächlich dachte die Stadt ſelbſt halb und halb daran, 
durch franzöſiſche Vermittlung von Zahlung der Kontribution 
loszukommen, namentlich ſeitdem am 16. November 1640 
jelbjt Kanoff3fyg Truppen an Frankreich, das jo die Erbichaft 
bon Bernhard3 Eroberungen antrat, hatten huldigen müffen. 
Sie wollte fid aber doch vorſichtigerweiſe vorerft nicht zu weit 
mit Franfreih einlaffen. . Dagegen erfahren wir durch Die 
Ratsprotofolle — die Protokolle des Senats ſchweigen da= 
don! — don neuen Verhandlungen der Univerfität mit Yranf- 
reih im Jahre 1641. Danach begaben fi) Vertreter der 
Hochſchule ſamt ſolchen des Jejuitenkollegiums zu dem damals 
(Februar) in Freiburg meilenden Sekretär des kgl. franzöſi— 
Ihen Generalkommiſſärs Stella, um durch diejen in Paris 
die Befreiung von der Kontribution zu erwirfen. Sie ſcheinen 
das Hinter dem Rüden der Stadt getan zu haben, was den 
Gemeinderat natürlich nicht wenig verdroß, weil er vermutete, 
jene Sontribution jolle auf die Stadt abgewälzt werden, was 
aber Jeitens der Univerjität wieder beftritten wurde. Im 
Sebruar 1642 beichloß übrigen: die Stadt auch ihrerjeits, 
mit dem Obriſten darüber zu beraten, ob fie nicht aud an 
den König don Frankreich fih wenden folle!. 





tribution gewilliget oder von felbjt und gutiillig der univerjitet was auf- 
gelegt ... .; Ratsprotofol vom 8. November 1640. 

ı Am 15. Februar 1641 wurde im Gemeinderat referiert, „Daß 
des monſieurs Stellae (der fo vül als ein franzöfiicher königl. general= 
commiffarius) fecretarius hie geweft, bei deme fi) die univerfitet und 
herren jejuiter angemelt haben jollen, weilen er, monfieur Stella, nader 
Paris berufen, beim fönig Die contribution abzubitten. Es hetten aber 
ji, die herren der univerfitet und die herren jefuiten, nichts darvon ge= 
jagt, alijo daß anfeiten der ftat dercleichen nicht? vorgenommen werden 
find. Es fomme nit weniger in confideration, ob nit mit Des barons 
anweſenden jecretari zu conferieren’. — Faſt genau ein Jahr jpäter, am 
12. Februar 1642, referiert Stabhalter Pyhrr im Gemeinderat, „Daß er 
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Die Hoffnung der Univerfität, durch die franzöfiihe Re— 
gierung die Kontribution loszumerden, wurde aber im Mai 
des Nahres 1642 dur) anderweitige Nachrichten — von denen 
wir übrigens auch wieder nur durch die Ratsprotofolle der 
Stadt näheres erfahren — wieder jehr herabgeftimmt, fo daß 
au die Stadt wenig auszurichten befürchten mußte!. Sie 
verfuchte zwar eine Bittichrift wegen Abmwendung der Kontri— 
bution bei dem Königäleutnant der eroberten Yande, Baron 
d'Oiſonville, zu überreihen, bei dem man um fo mehr erhoffen 
zu können glaubte, ala er ein Neffe Richelieus war, aber e3 
Iheint auch dazu nit gefommen zu fein. Dagegen fam es 
jeßt aber wegen der Abmwälzung der Kontribution und des 
beiderjeit3 gejonderten Vorgehen? zu längeren Reibereien 
zwiſchen Stadt und Univerfität, wobei jene diejer die bitterjten 
Vorwürfe machte?. Aber aud) die Univerfität ſchwieg nicht 





auch mit 5. obriften wegen der univerſitet were zu reden worden (!), 
die ihr contribution abzubitten und auf die arme ſtat zu= 
bringen underjtehen folle, darüber Hr. obrifter vermelt (= ver: 
meldet), er hab bis hero gewart und verhindert, daß in difer jach bei 
der univerfitet fein ſchluß ergangen, e8 habe aber die univerfitet 
das werf an den funig in Frankreich gebradt“. Kerner wurde 
von anderer Seite darauf hingewieſen, „Die univerfitet tüe mit geftehen, 
das ji beger, der jtat was aufzubringen, jondern begere fimpliciter 
allein die abnamb. Hierauf (wird) erkennt, mit herrn obriften weiter zu 
conferieren, ob rätlich, daß die ftat zugleich diſes gejchäfts halber aud) 
an die majeftet ſchreibe“. 

ı Obwohl nad Ausfage von Dr. Helbing „die univerfitet, der 
contribution erlaffen zu werden, gute hoffnung gejchepft”, hätten nichts- 
deitoweniger „die commiſſarii hernach der contribution halber ji jo jtarf 
angelangt ala vor, derowegen zu beforgen, daß auch die ſtat wenig 
ausrichten werde”. NRatsprotofoll vom 4. Mat 1642. 

2 „Herr obrijtermeifter zaigt den herrn haibtern (die „Drei häupter“ 
find außer dem Obriftmeifter jelbjt der Statthalter des Bürgermeijter- 
amtes und der des Schultheißenamtes) an, was ihne hr. obrifte meine herrn 
anzufangen befelhe, daß nemblich monjtieur baron d'Oſſonville bis morgens 
alhero fommen werde, da die jupplication der contribution noch nit hinweg, 
jeie gelegenheit jelbige zu überreichen, maßen es ohnedas underjchidliche 
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und verbat ji endlih im Anfang des Jahres 1643 ganz 
energiſch, in der Bürgerſchaft immer verſchrien und bejehuldigt 
zu werden, daß fie ihre Kontribution auf die Stadt abzumälzen 
verfucht habe. Der damalige Rektor Kaſpar Helbling jol fi 
damals dem genannten Baron d'Oiſonville gegenüber geäußert 
haben, die Stadt jei der Univerjität jo viel ſchuldig, 
daß, wenn leßtere ſolches hätte, fie leicht die Kon— 
tribution bezahlen fönnte!. Diejer Behauptung gegen= 
über follte nun eine vom Rat am 9. Januar 1643 eingejeßte 
Deputation unterfuhen, „was megen underfhidlih für die 
univerfitet ausgelegte kriegsgelder an die univerfitet zu er— 
fordern, nit weniger auf die zünften laſſen nachzuſchlagen, 
was die univerfitet der bürgerihaft Shuldig, und 
zwar mißen, was fi respectu ihrer unpribilegierten bücher 
zugeben . . .” | | 
In diefem Streit zwiſchen Univerfität und Stadt ftand 
(wie ſchon au& Anm. 2 ©. 75 hervorgeht) der Obrift (Kanoffsky) 
vollftändig auf der Seite der letzteren und verftieg jih am 


inguifitiones abgeben werden jollen, follen meine herren fich gefaßt machen, 
die univerfitet Habe meine herren zu Breyjad gewaltig ein- 
gehauen, wöllen wiſſen, wer an der contribution ihne den 4. teil aufer- 
laden, und fuhen ihren anteil zugleich auf die ftat zu bringen. 
Er, hr. obrifter, woll ſich zwar für Die bürger opponieren, fo gut er 
fint, wo felbigen mehrers zugemutet werden folte, aus der ftat weichen 
müßten... .* Ratsprotokoll vom 20. Mai 1642. Am 21. Mai refe- 
rierte jodann der .Obriftmeifter wieder „was er gejtern der univerfitet 
und contribution halber den herren Heibtern angezeigt, und daß hr. obrijter 
der univerfitet angezeigt, fals fi ein ſolches underjtehen werde, ihre 
feindlich zu fein. Hr. obrijtermeifter hat auch Herrn obriften zu gemiet 
gefiert, wa3 für gemiet3verbitterungen und fünftige ungelegen= 
heiten daraus entjtehen Finden, und nehme ſich der jyndicus des werks 
jo heiß an. Erfent: mit zuzug herren ratſchreibers nachzuſchlagen, was 
vor diſes fürgangen, und fid) auf jede fäl mit einer defenfionzschrift 
gefalt zu maden.“ 

ı Die gleihe Behauptung wurde einige Tage fpäter wiederholt 
Ratsprotofol vom 17. Januar 1643. 
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17. Sanuar 1643 zu den Worten: „... und mwöll er Die 
univerfitetlehrer trohn und ihn|en] zeigen, daß er commandant 
hie ſeie . . .“ Und der Stadt gegenüber bot er fih an „zu 
einbringung der contribution die militäriſche erecution zu jub- 
miniftrieren, und kint er nit gedenfen, daß die flat 
zahlen foll, was bei herren prelaten oder der uni— 
berjitet hHinderfellig (d. h. Hinterliftig) verblieben... .“ 

Sp vergingen Jahr für Jahr, eines trauriger ald das 
andere. Am 8. Juli 1642 mußte die Stadt endgültig dem 
franzöfiihen König Ludwig XII. den Treueid ſchwören!. Die 
Berhältniffe von Univerfität? und Stadt wurden immer troft= 
loſer. Überall in der Umgegend nichts als Streifzüge und 
Plünderungen?, fo daß die Sehnſucht nad Frieden immer 
lebendiger wurde. Auf die Pfingittage des Jahres 1643 — 
furz nad dem Tode Ludwigs XIII. — murde „zur erpit- 
tung de3 lieben friedens“ ein vierzigftündiges Gebet an- 
geordnet, am Pfingftionntag (24. Mai), Montag und Dienstag 
jeweild® don morgens 5 bis abends 6 Uhr, in Verbindung 
mit einer Prozeffion. Die Univerfität fühlte fi dabei in 
ihren Rechten gefränft, mweil die Stadt daS Gebet durch den 
Pfarrer, der doch Vicarius der Univerfität war, in Münſter 
hatte anordnen laſſen. Man wolle ja gern das Gebet und 


1 Die Eidesformel ift abgedruckt bei Schreiber, Geſchichte der Stadt 
4, 111 und von Fifcher von Treuenfeld, „Militärkritifche Bemerkungen 
zu den Kämpfen bei Freiburg im Auguft 1644" in Diejer Zeitjchrift 
12, 79. 

? Ein lebendiges Bild gibt die bei Pfilter a. a. O. ©. 46 ab- 
gedrudte Eingabe vom 15. September 1641. 

3 Näheres bei Schreiber a. a. DO. 4, 96—119. — Eine Turze 
Notiz über das Jahr 1643 geben aud) die Acta fac. theol.: 8. Martii 
coeperunt rursus tumultus bellici et excursiones cum Caesareanorum 
tum Sueco-Gallorum, ut extra urbem vix aliquid in tuto esse po- 
tuerit et omnia in metu. — Feria V. in Coena Domini (2. Apr.) 
academicorum et gymnasistarum communio peracta fuit in sacello 
s. Ignatii apud p. p. Soc. sacrum officium missae ... 
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die Prozeſſion geſchehen laſſen, aber in Zukunft ſolle in ähn— 
lichen Fällen der Pfarrer ſich bemühen, zu der Univerſität zu 
kommen und Anzeige zu erſtatten, und zwar zwei oder drei 
Tage vorher. (Senatsprotokoll vom 15. Mai.) 


1644. 


Aber der Friede war noch in weiter Ferne. Yünf Jahre 
lang wurde noch gefämpft, daß bedeutungspollite für Freiburg 
war das Jahr 1644. Nachdem feit dem Tag von Tuttlingen 
(24. November 1643) die Gebiete am Oberrhein den Kailer- 
lihen fo gut wie offen ftanden, rüdte am 25. Juni 1644 die 
erfte Abteilung der bayeriſchen Armee unter Feldmarſchall 
Mercy vor die Stadt, und bald folgten meitere nad. Sein 
MWunder, wenn jebt die Borlefungen wieder ftille ftanden und 
die Hörfäle fi) leerten!. Freitag, den 17. Juli? ift, wie die 
Senatsprotofolle mit Genugtuung melden, „dur die kaiſ. 
und churbayr. reihäarmee die ftatt Freyburg widerumben mit 
accordo eingenommen worden, darauf fontag hernad) in unfer 
lieben frawen münfter durch der armee generaldicarium herrn 
prelaten zu Wiblingen ein danfpredig und das Te Deum 
laudamus gehalten, nah jolden in dem Collegio patrum 
societatis ir erllaudt] generalveldmarſchalk Mercy und 
herrn general Wehrt jambt meiften anmejenden obriften per 
magn] ificum | doctorem Fautſch — der viermal hintereinander, 
bom 1. November 1643 bis 1. November 1645, Rektor war —, 
Dr. Arbogaft Hochherrn, Dr. Walther, P. Adam Herly (?) und 
Syndicum nomine universitatis mittelft einer lateiniſchen 


! Sub finen Junii cessatum iterum a lectionibus academicis ob 
bellicos denuo tumultus; generalis enim Mersius et Wertius Friburgo 
superato Kanowskium Gallosuecum urbis gubernatorem expulit, be— 
richten die Akten der theol. Fakultät in prägnanter Kürze. 

° Das MWochendatum ftimmt weder nach) dem alten nod) nad) dem 
neuen Stil. . 
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oration, jo herr Magn[ificus] verrichtet, jalutiert, empfangen 
und megen erlangten ſigs und liberation dijer ftatt dank 
gejagt worden. Darüber general Mercy fi in teutich bedantt, 
mit andeuten, daß einiges, jo bejchehen, uf jeinen obligo er: 
folgt, und alles genugjamen willens gegen der univerlitet er= 
poten”. Den guten Willen gegen die Alma mater zeigte er 
dadurd, daß — mie am 7. Oktober erwähnt wird — die 
PBrofefloren von der Einquartierungdlaft befreit wurden, wofür 
ihm ein Dankſchreiben gejchidt wurde. 

Anfolge der Übergabe von Stadt und Schloß durd) 
Kanoffsky und die Befignahme durh Mercy (28. Juli) 
wurde die jehsjährige Fremdherrihaft zum großen Jubel Der 
Bevölkerung und nicht in letter Linie der Univerfität beendigt. 
Noch aber mußte diefe Befreiung durch Schwere Kämpfe ge— 
lihert werden. Es geſchah dies durch die denfwürdigen 
Schlachten am Schinberg (jet fälſchlich Schönberg be— 
nannt) und Zorettoberg am 3. und 5. Auguft 1644, durch 
welche Mercy und die Seinigen die Angriffe der Franzojen 
unter Turenne und Conde meilterhaft abſchlugen und fi 
mit ewigem Ruhm bededt haben!. 

Über der Freude wegen endlich erreichter Befreiung von 
fremdem Joh vergaß man einen Augenblid all das Elend, 
da3 man durhgemadht und das die genannten Schladttage, 
mit allem, was fie im Gefolge hatten, ſicher nicht vermin— 
derten. Braten doch auch fie wiederum foftjpielige Ein 
guartierungen und Berpflegung von ffizieren und Soldaten. 
Davon ein Beijpiel. Am 14. Auguft wurde jeitens der Stadt 
ein Vergleich) auf folgender Grundlage geſchloſſen: „Die capitain, 


ı Außer Schreiber a. a. O. 4, 122—144 und im Freiburger 
Areßfalender für 1857 ©. XI—XL haben in neuerer Zeit darüber 
ausführlich gehandelt Aug. Lufft, „Die Schlachten bei Freiburg im Au— 
gujt 1644", Freiburg u. Tübingen 1882; Generalleutnant 3.D. v. Fiſcher— 
Zreuenfeld in dieſer Zeitichrift 12, 8—81; und General 3. D. Gaede, 
„Der Feldzug von Freiburg 1644”, Freiburg 1910. 
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leutenant und fendrich zu verpflegen, doc allein mit wein und 
fleifh, wie gegen die franzöfifhen anvor beſchen, den obriſten 
twachtmeifter aber jeie täglid 4 maß mein und 7 & fleiich 
und den rittmeifter 3 maß mein und 6 & fleiih zu reichen, 
währen[d] den capitain 4, leut[nant] 6, und fendrih 6, zu 
pferd 2 leutſnant] und 1 cornet, maden täglid 26 maß 
mein und 568 fleiſch ... und folle die univerſitet bey 
dDiejer verpflegung aud mit cooperieren.” Am 16. 
d. M. wurde näher beitimmt, „der univerfitet für ihr anteil 
an der officierverpflegung täglih 10 & fleifh und 8 maß 
wein zuzumuten“. 

Dazu famen auch jebt wieder Kontributionen, Zahlungen 
und Umlagen. So wurde vom Rat der Stadt der Obriſt— 
meifter Pyhrr (damals Pür gejhrieben) am 17. November 1644 
beauftragt „mit herren obriften umb des gelt3 halber [zu] pac= 
tieren und [zu] fehen, ob ſis auf 200, 250 und aufs höchſt 
auf 300 fl. breiten, auch die univerfitet und ftift Bajell 
einzügen, und welche herr obrift will erempt haben, jelbige 
entweder? in extenso übernemen oder in anjehung ihrer der 
ftat umb fo vül minder auflegen“. Der Obriftmeifter be— 
richtete zwei Tage jpäter (18. November) ald Ergebnis jeiner 
Unterredung mit dem Obrift, „der habs bei 200 fl. verbleiben 
laſſen . . ., von univerfitet und ftift Baſell hab er nit vüll 
geredt, als daß ihrer der zeit nit zugedenfen, wer Periculum 
in mora, wer fein proviant vorhanden, das gelt mieß 
ligen .. .“ — Auch im Jahre 1646 wurde jeitend der Stadt 
(Ratsprotofoll vom 17. Februar) der Obrift erfucht, zuzugeben, 
„damit zugleich die univerſitet, geiftlich[feit] und adl in 
fo großer not, mögen belegt werden [sc. mit Ein- 
quartierung], saltem . .. daß auch better hergeben werden, 
wie denn in den clöftern ... . und in den ſtipendiis der 
ftudenten better ohne zmweifel auch vorhanden jein werben, 
item... nit zugeftatten, daß mehr better aus der ftat verfauft 
erden“. 
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1645 — 1647. 


Immer mehr wurde auch jet, nad der Fremdherrſchaft, 
gefühlt, wie jehr rubigere, Jicherere Zuftände nötig feien. Die 
Bittgänge und öffentliden Gebete um Frieden auch vonjeiten 
der Univerfitätsangehörigen wiederholten ſich im nächſten Jahre 
1645!. Auch die Univerfität war völlig erihöpft, jo daß 
am 19. April 1646 bitter geklagt wird, es hätten „die kriegs— 
leuf den univerſitetiſchen ftatum jo meit gepradt, 
daß leider irer viel jahr inhero den profejjoribus 
ire Jalaria nit fünden geraiht werden, aud in großem 
elend und unmuot fi ufhalten mueßen und nicht jehen, 
wie bald die univerſitetiſche wejen wider in feinen alten flor 
und jtand gepracht werden mödte . . .“ Als Abſchlagszahlungen 
für länaft fällige Gehälter gab man ſchließlich den Brofefjoren 
Zinäbriefe, erledigte Lehrjtühle wurden in Ermangelung von 
Geld entiweder gar nicht bejeßt oder nur gegen Verzicht auf 
Bezahlung‘. | | 

Die Unficherheit der Berhältniffe Hielt aljo auch in der 
Mitte der vierziger Jahre noch an. Verderbliche Streifzüge 
zwiſchen den einzelnen Bejabungen der feiten Pläße im Breisgau 
wollten nicht aufhören?. Jedoch wagte man im Sahre 1646 
wieder zum erſtenmal nach langer Zeit eine öffentliche Fron— 
leichnamsprozeſſion durch die Straßen der Stadt (nicht nur 
im Innern des Münfters) zu halten“. Aber anderjeits glaubte 


! „Durantibus adhuc periculosis turbis bellicis per totam fere 
aestatem in festis et dominicis diebus tum ab academicis tum 
a sodalitatibus et civibus habitae fuerunt horariae compre- 
cationes et supplicationes pro pace et ulterioribus periculis aver- 
tendis.“ Acta fac. theol. zum Jahre 1645. 

2 €. Pfifter a. a. O. ©. 48. 

> Näheres bei Schreiber a. a. DO. 4, 156ff. 

* „In festo Corporis Christi (31. Mai) solennis rursus insti- 
tuta fuit processio cum ss. sacramento per civitatem, inchoata 
post 6am 'matutinam, cui decanus theologiae aliique professores 

geitfchr. f. Geſchichtst. von Freiburg 27. 6 
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man im nädjftfolgenden Jahre (1647) „wegen Ichiwerer kriegs— 
läuf“ von der ſonſt alljährlich üblichen feierlihen Verleſung 
der Univerfitätsprivilegien im Münfter abjehen zu follen!. 
Auch nahdem jhon längft Friedensverhandlungen 
begonnen Hatten, war die Gegend um Freiburg immer nod) 
beunruhigt und von Kriegslärm heimgeſucht. Ja e3 jchien 
faft, daß, je näher die genannten Verhandlungen zu Münfter 
und zu Osnabrück einem greifbaren Ziele entgegenführten, 
Frankreich defto eifriger darauf bedacht war, noch einzelne fräftige 
Schläge zu führen, um mit defto größeren Anfprüchen bei 
den endgültigen Feſtſetzungen auftreten zu fönnen. 
Namentlihd war e3 auf Freiburg jelbft abgejehen, deſſen 
Berluft im Jahre 1644 man in Paris immer noch nicht ver: 
\chmerzen fonnte. So fam ed, daß gerade das Jahr de 
Friedensſchluſſes, 1648, für Freiburg nodhmal3 in er: 
höhtem Maßſtab ein friegeriiches und gefährlides war. 


1648. 


Ob das Verbot der Uniberfitätsbehörde vom 24. Januar 
1648, „daß den ftudiofiS per publicum affixum programma 
Die nocturnae grassationes, compotationes und mascaraden 
[an den bevorftehenden Faſtnachtstagen vom 12. bis 14. Februar 
alten Stils] ſcharpf inhibiert und verboten werden”, auf diefe 
Kriegsläufe zurüdzuführen ift, dürfte wahrſcheinlich fein, ift 


cum magnifico rectore intererant, veluti et in 3a festi eiusdem.“ 
Acta fac. theol. 

ı Senatöprotofoll vom 24. Mai 1647: „Obwohlen laut concor: 
Daten und ftatuten . . . iärlichen die privilegia und zwar in dedi- 
catione huius summi templi follen verlefen werden, demnach aber wegen 
ſchwerer kriegsläuf bedenfen vorgefallen, alſo iſt jolcher lection under— 
laſſen, doch anvor per notarium universitatis wegen omiſſion und 
underlaſſung bei herrn ſtattſchreibern debito modo proteſtiert worden, 
daß ſolche zuo keinem preiudicio gereichen ſollen. welches herr ſtattſchreiber 
angenommen, auch elhrbaren] ftattrat zuo referieren und diſes ad proto- 
collum zuo nemen verfprochen.“ 
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aber nicht ausdrüdlih bezeugt. Sicher aber ift, daß gleich 
nad den Faſtnachtstagen die Frage der Bewahung und Ber: 
teidigung der neuerdings bedrohten Stadt wieder auftrat. 
Am 18. Yebruar wurde über daS Verlangen des Komman— 
danten Charles Neveu de la Yolie!, „daß nemblid die 
cives academici gleih den burgern der ftattwaden 
jollen“, beraten und. nad) gehaltener reifer Deliberation 
beichloffen, daß der Prorektor Dr Ymtih [Rektor war ein 
Hdeliger, Wilhelm Rind von Baldenftein] nebjt zwei Pro— 
fefforen und dem Notar zu dem Oberſten fi begeben und 
bitten follten, Die Univerfität mit der Wadt „auß er: 
hbeblihen urſachen“ zu verihonen. Wenn derjelbe dies 
nicht bewilligen wolle, jo jollten fie ihn bitten, wenigjtens jo 
lange die Sache unentihieden zu laſſen, bis von dem Kur: 
fürften von Bayern Beriht eingeholt ſei, ob es ihm beliebe, 
daß cives academici mit Wachen belegt werden. Der Oberit 
erwiderte der Gejandtihaft, „er wolle die uniderjitet ad 
vigilias nit zwingen, fönde aber ihnen nit pergen, daß, 
wofehr [mofern] man ſich nit accomodieren werden, wolle 
er commendant allein deſſentwegen die beede neu aufgetone 
porten, als Schnecken- und Mündetor?, nit ohne großen 
Ihaden der ganzen bürgerjhaft wider recludieren und zuo— 
maden“. Kine ſolche Verantwortung wollte nun der Senat 
doch nicht auf jih laden, und er bat um zwei Tage Aufichub, 
um ſich beraten zu fünnen, was aber vom Oberften abgejchlagen 
wurde. Derjelbe ließ vielmehr jebt tatfählih, wie man am 
20. d. M. vorwurfövoll von der Stadt hören mußte, jene zwei 
Tore wieder jperren und durch den Rektor [Rind von Balden: 
ftein] andeuten, e3 jolle ihm ja fein „Univerfitetifher” außer 


ı Schreiber a. a. O. 4, 158. 

2 Das Schnedentor oder der Schnedenturm, jpäter auch Katzenturm 
genannt, lag an der Stelle des heutigen Landgerichtsgebäudes, und am 
entgegengejeßten Ende der Stadt, in der Gegend der heutigen Zichorien- 
fabrif, das Möndstor. 

6* 
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den Vätern der Geſellſchaft Jeſu mehr in ſein Quartier kommen, 
er werde ſie ſonſt die Stiege hinabwerfen! 

Eine ſolche Sprache machte Eindruck. Der Senat erklärte 
ſich jeßt bereit, „non ex. obligatione, sed ultro et spontanee“ 
feine cives academici — es maren deren nur zwei — ad 
vigilias zu „offerieren“ „zuo verhietung großer ungelegenheit 
und zwilpalt under der univerfitet und der ftatt”, aber nur 
„ad interim, bi3 man deswegen von Chur-Bayern bericht 
eingeholt”, und mit dem ausdrücklichen Beifügen, „daß diſe 
}pontane oblatio nichts prejudiciere, auch jelbigen per pe- 
dellum jeweils tempus vigiliarum adeundarum angezeigt 
werde“. Man mollte fie alfo nit ganz den andern gleich— 
geitellt willen. 

Auch diefes Jahr wurden „wegen großer ungelegenheit 
der kriegsgefahren“ die akademischen Privilegien nicht öffentlich 
borgelefen, dagegen dafür geforgt (7. Mai), daß diefelben „pri= 
batim in tribubus mögen verlejen werden“. 

Da das Gerücht auftauchte, daß ein Überfall von Breiſach 
aus drohe, hatte unterdeflen das ganze Frühjahr hindurch der 
Kommandant Mauern, Türme und Tore ausbeſſern und die 
Bürgerfhaft mit Proviant für den Fall einer längeren Be- 
lagerung verjehen laſſen. | 

„Wegen vor augen jchmwebenden kriegsgefahren“ nrußten 
u. a. aud die Kapuziner aus ihrem Klöfterlein in der 
Nähe der Stadtmauern — in der Gegend de3 heutigen Kon= 
viftsgebäudes (Burgftraße 1) — weichen. Sie baten bei der 
Univerfität um Aufnahme in die Sapienz. Dort wurden ſie 
am 1. Juni eingelaffen, jedoch mit dem ausdrücklichen Hinzu 
fügen „daß, da ihr clöfterlin Ihon ruiniert und ver— 
derbt, fie fünftig doch auf befehl der univerfitet 
jelbiges quittieren und cefjieren follen“. 

Wie in früheren Jahren, jo handelte es fih aud in 
gegenwärtigen „periclen‘ darum, ob die Studenten hinmeg- 
reifen oder no warten jollten. Man ſchlug (1. Juni) einen 
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Mittelweg ein, indem man bejchloß, fie „wegen der gefahr 
privatim zuo vermahnen“. 

Die Bermahnung fam aber ſchon zu fpät. Schon am 
Morgen de3 andern Tages (2. Juni) erjhienen von Erlachs 
weimariihe Truppen in der Richtung von St Georgen her 
und bezogen bei dem heutigen Vorort Haslady ein Lager‘. 
Jetzt, Da der Feind unmittelbar vor der Stadt war, fragte 
der Kommandant an, „weſſen er fih gegen die uni- 
berjitet zu verjehen, 1) ob man zuogeben wolle, daß 
die academici ih wehren, 2) auf was manier”. 

Der Senat ließ die Studenten fommen und fragte fie, 
„ob jelbiger spontanea voluntas feie, fi) bei vorftehender 
gefahr contra hostem zuo gebrauden laſſen“. Sie erklärten 
fih dazu bereit, die Waffen zu ergreifen, worauf verlangt 
wurde: 

1) „den herren fudiofi ein pojten jo nicht der gefarliches 
einzuhändigen; 

2) ein qualificierten ftudentifchen officier als herrn leitenampt 
Hans Jacob zuo adjungieren, welcher ſelbige Ddirigiere“ ; 

3) wollte man — mas ja eigentlich jekbitverftändlih und 
immer der Fall geweien war — in einen etwa abzu— 

Ihliegenden Akkord ſowohl Profeſſoren als Studenten mit 

eingeſchloſſen haben. 

Auf die Bewilligung dieſer Forderungen hin ergriffen die 
Studenten die Waffen?. 

Aber die nun (am 1. Juni) beginnende Belagerung 
der Stadt dauerte ihnen zu lang, und der Lerneifer der Herren 
Studioſi ſcheint ſehr groß geweſen zu ſein, oder aber das 


Eine Aufzeichnung des P. Guardians über die Belagerung von 
1648 hat H. Hansjakob abgedruckt in ſeinem Buch „St. Martin zu 
Freiburg als Kloſter und Pfarrei". Freiburg 1890 ©. 93—95. 

2 Sie find auh in dem (Anm. 158) erwähnten Bericht des 
P. Guardian unter denen genannt, die „zu den Waffen geloffen und in 
die Bereitichaft gejtellt worden”. 
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Kriegshandwerk ihnen nicht gefallen zu haben. Kurz, bald darauf 
— dor Mitte des Monats ſchon — beklagten fie fih ſchon 
über die „lang mehrende belagerung” und begehrten, „daß 
die leetiones widerumb de novo indoirt“ würden. 
Sie begründeten diejes Verlangen damit, daß man dodh).Tkeinen 
Ernſt — nämlid in der Belagerung — verjpüre, und tat- 
lählih gelang es dem Feinde nicht einmal, fih auf dem 
oberen Schloßberg dauernd feitzujegen, auch wurden jeine Be— 
mwegungen durch unaufhörliche Regengüffe, Ausreißen bon Sol: 
daten u. a. m. gehemmt!. Der Rektor und der Notar begaben 
fi denn au zum Oberften und baten ihn um —— 
der Wachen der Studierenden. 

Am 19. Juni teilt der Rektor im Senat mit, „daß wegen 
vor augen ſchwebender plocquardo oder belägerung herr obriſt 
und die ſtatt ein votum nach Einſidlen? tuon wolle, ob 
nit die univerſitas mit zuo concurrieren bedacht“. Aber mie 
jeinerzeit im „Jahr 1643 bei Abhaltung von Gebetsftunden 
um Frieden (}. oben ©. 77), jo fühlte fi die Univerfität 
auch jebt wieder beleidigt und in ihren Rechten gekränkt, weil 
der Pfarrer — ald Münfterpfarrer vicarius der Univerfität — 
„der uniderfitet, deren er doch wohl zuo beobadıten, in vergeß 
gejtellt“, gab ihm deswegen einen Verweis und bejchloß, einſt— 
weilen nit mitzumachen und eher „ein privatim votum zuo 
tuon”. 

Der Beſchluß, ein eigenes Gelübde zu tun, wurde nad) 
reiflicher Erwägung am andern Tag (20. Juni) wiederholt: 
„damit die univerfitet nit jaumbjelig und irreligiös 
möchte getadlet werden, jeie fie gemilt, ihr votum 
privatim zuo tuon und andadht zuo verrichten“, und 
war, wie man am 22. Juni beftimmte, in der Yorm, „daß 


ı Näheres bei Schreiber 4, 162. Am Fronleichnamsfeſt (11. Juni) 
gingen auch die Studenten, foweit fie nicht Poſten ftanden, bewaffnet 
mit der Progeifion. (Bericht des P. Guardian.) 

2 über die Erfüllung dieſes Gelübdes j. Schreiber 4, 163. 
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academia bis nädft fünftiges festum S. Joannis 
Baptistae [24. Juni] ein privatim votum praevia 
confessione et communione per magn. dſominum] 
rectorem nomine totius academiae tam regentium 
quam subditorum in aula bursae 3uo tuon, daß da 
der feind fein intention mutieren von der ſtatt abziehen, aljo 
jelbe Gott der allmädhtige liberieren werde, daß ermelte academia 
proxima feria nah dem abzug ein procejjion ex col- 
legio novo ad pp. Dominicanos, Augustinianos et 
ad summum templum tuon, auch aldort ein Iobampt 
neben dem Te Deum laudamus järlid eodem die in 
honorem ss. Trinitatis halten, jo dann mit almuſen jed- 
weder feinem vermögen nad ſich einitellen melle.“ ! 

Am 24. Yuni fand die eben erwähnte Yeier des Ge— 
löbnifjes in der Aula der Burſe ftatt, und gerade in der 
Nacht darauf zog der Feind vor der Stadt ab. Selbſt— 
verftändlih herrihte nun Jubel und freudige Genugtuung 
darüber bei der Stadt und bei der Hochſchule, deren Gelübde— 
feier der Abzug der Feinde jo unmittelbar gefolgt war. Des— 
wegen wurde „donnerstag früe |25. Juni] das Te Deum 
laudamus mit leutung aller Eloden von der ftatt 
und inwohnern gefungen, und freitag den 26. diß 
obige promiffio [der Unpiverfität) im werk mit einer 
proceffion remonftriert“. Auch der Oberft und Stadt: 
fommandant war jest mit der Univerfität jo zufrieden, daß 
er „den ftudiofi3 wegen ihres molhaltenz 1 jaum 
mein verehrt, welches fie in academia in gehalten anfehen- 
liher mahlzeit verzehrt wurden [sic!]”. 

Yreilih war mit dem jo unerwarteten Abzug der Yeinde 
noch nicht jede Gefahr befeitigt, und auch die Notlage der 
Univerfität war groß genug. Der Senat jhidte deshalb ein: 

! Die Stadt führte ihr Gelübde (Wallfahrt nah Einfiedeln) erjt 
ım Mai 1649 aus, was ich leiht aus der Unficherheit, Die 1648 nod) 
herrſchte, erklären läßt. 
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dringlide Schreiben ſowohl an den Biſchof von Konſtanz 
„al iudici“ und den von Baſel „tanquam cancellario“, 
mit der Bitte, „bei ihr erzfürftl. durdhl. die jach fo weit zuo 
recommandieren, damit die jhuolen nit aus not müflen ver— 
laffen werden“. Waren do ſchon längere Zeit Hindurh „die 
tudia ad tempus intermittiert”, und auch die Frequenz, 
nah einem Kleinen Aufſchwung im Sommer 1647, wieder 
gejunfen!. Es wurde daher am 17. Juli im Senat beſchloſſen, 
die Hundätageferien am 8. September beginnen und bi3 Aller: 
heiligen dauern zu laſſen. 

Die fortdauernde Unfiherheit veranlakte den Komman— 
danten der Stadt, verſchiedene Vorſichts- und Verteidigungs— 
mapregeln zu ergreifen. So ließ er am 13. Auguft d. 2. 
auh dem Senat durh den Syndifus David Schaffer mit: 
teilen, „meilen der feind ein wachtbares aug auf den berg 
werfen, alſo jeie er bedacht, ein werk aufzuofieren, ſolches 
aber ein anfehnliches erfordern wird, habe er bei lobl. magiftrat 
die ſach ebenmäßig vorgetragen, zuo welchem intent die burger: 
Ihaft die ihrigen wach vermögen darbei zuo tuon verſprochen, 
hoffe joldem nad, ein mohllobl. univerfitet das ihrige auch 
preftieren werde“. Der Senat meinte: „Weilen einer lobl. 
univerjitet ohnmögligfeit bemuft, fünde man nicht abjolute 
concedieren, bis dom h. ſyndicus bericht erteilt, was für mittel 
vorhanden..." Aber weder dem Syndikus noch dem Senat 
Iheint e& jehr geeilt zu haben. Volle zwei Monate fpäter, 
am 16. Oftober, meldet der Notarius, daß der Kommandant 
das verjprodhene Yeld zur Erbauung ded neuen Turmes auf 
dem Berg „Stark“ begehre. Daraufhin wurde nochmal der 
Syndifus befragt, „ob er getraue und dur) was mittel der 
reſt des gelt3 zuo des h. obriften contentament aufzuobringen, 


ı Die Infkriptionsziffern ſeit 1644 find folgende: Sommer 1644: 5, 
Winter 1644/45: 0, S. 1645: 1, W. 1645/46: 1, ©. 1646: 16, W. 
1646/47: 5, ©. 1647: 37, W. 1647/48: 16, ©. 1648: 8. 
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fal3 aber felbiger feine mittel vorzuofchlagen, ſolle durch ihne 
hr. obrift notificiert werden, daß die mittel nit vorhanden, 
e3 were denn, daß veriprocdhener maßen der h. obrift bei dem 
marggrafen [von Baden-Baden] und grafen von Yürftenberg 
eintomme und von jolhen orten durch fein intercejfion was 
einlange”. 

Mie die Antwort des Syndikus audfiel, willen wir leider 
nit. Dagegen erhielt der Kommandant mit einer andern 
Bitte fiher einen ablehnenden Beſcheid. Er begehrte nämlich 
(zu gleicher Zeit) „zuo giegung eines ſtuck geſchütz ihme mit 
etwas metal beizujpringen“. Daraufhin ließ fich die Univerfität 
ſchriftlich entſchuldigen, es fer ihr nicht möglih, dem Anfinnen 
zu entjprechen, weil „weder in communi noch privato was 
bon metall vorhanden“ ei. 

Glüdlicherweile kam es nicht mehr zu einer wirklihen Be— 
lagerung. Die langwierigen Verhandlungen der friegführenden 
Mächte führten endlid am 24. Dftober 1648 zu dem heiß 
erjehnten Friedensſchluß (Weſtfäl. Frieden). — Infolgedefjen 
fonnten jeßt auch die Borlefungen an unjerer alma mater, 
entiprehend dem Beihluß vom 17. Juli (|. oben ©. 88) um 
oder wenigſtens bald nad Allerheiligen wieder aufgenommen 
werden, auch in den jog. höheren Yafultäten. So regte der Rektor 
am 9. November an, „weilen etwelche — viele waren e3 in 
jenen Zeiten nie in diefer Fakultät! — studiosi medicinae 
alhie vorhanden, ob nit facultus medica widerumb jolle an— 
fangen docieren”, und der Senat beſchloß: „indeme bereit 
widerumb etlihe abjoluti philojophi (die alfo in eine Der 
oberen Fakultäten übergehen wollten oder wenigſtens fonnten) 
albie, auch H. dr. Walter? ſich jelbft prejentiert zuo docieren, 
wird er ad proximum anfangen.“ 


I Siehe Eulenburg a. a. ©. ©. 201. 
2 Prof. der Medizin; jiehe Schreiber, Geſchichte der Univerſität 
Freiburg 2, 395. 
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Die Folgen des langen, unjeligen Krieges waren na- 
türlid, wie für das große deutjche Vaterland, fo auch für 
unjere alma mater nicht jo raſch überwunden. Die Univerfitätz- 
lehrer und -beamten hatten noch längere Zeit unter drüdender 
materieller Not, deren Urſachen wir genügend fennen gelernt 
haben, zu leiden!, jo daß nad dem Krieg mande Profefjoren 
iweggehen, andere Schulden mahen mußten; die Univerfität 
jelbft war dem finanziellen Ruin nahe?. Die Bande der Dis— 
ziplin waren mehr als je gelodert, Herausforderungen zum 
Duell, Händel mit der Bürgerfhaft und unter den Studenten 
jelbit, Unbotmäßigfeiten jeder Art famen in der nächſten Zeit in 
erihredlih großer Anzahl vor. Nicht in Iebter Linie endlich 
ſprechen Jih die Nachwirkungen des Dreikigjährigen Krieges in 
den Frequenzverhältniſſen aus, injofern als nit nur 
jahrzehntelang die Frequenz der Zeit dor den Kämpfen jener 
dreißiger und bierziger Jahre nicht mehr erreicht wurde, jondern 
die Summe der dor 1632 jährlih Inſkribierten jogar erft 
1822, aljo fajt volle 200 Jahre jpäter mwiederfehrt, bezw. von 
da an übertroffen wird?. 

’ Im Univerfitätsardiv..(IIf, D iſt ung u. a. ein flehentliches 
Gejuc des Pedellen Balthafar Wadermann vom 15. Sjanuar 1649 er- 
halten, in welchem er um Mittel bittet, ſich Unterhalt verſchaffen zu 
fünnen. Damals wurde im Senat beihloffen, daß Tünftig der Pedell 
von jedem Studierenden der höheren (drei) Fakultäten jedes Vierteljahr 
— jeweild an den Quatembertagen — einen Batzen, und Wadermann 
für diesmal, angefichts der großen Not auch von den Angehörigen der 
Artijtenfafultät einen jolchen erhalten jolfe. 

* Näheres bei Pfilter a. a. DO. ©. 48—62. Der ganze folgende 
Zeitraum bis 1679 bedeutet eine Periode des größten Notftandes, und 
faum war im leßtgenannten Jahr Freiburg franzöfifch geworden, als für 
Die Stadt und namentlid) die Univerfität neue ſchwere Zeiten Tamen. 

3 Bal. die erjte Tabelle bei Eulenburg a. a. O. ©. 285 ff. 


Freiburger Schütenfeite und 
Schügenbriefe. 
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Dr. Joſeph Reit. 


Über die Freiburger Schübengejellihaften hat ſchon 
H. Schreiber im Freiburger Adreßfalender für das Jahr 1346 
einen Aufſatz gejhrieben, auf den Hier vor allem verwieſen 
werden joll, denn ich wollte an dieſer Stelle weder ausführlicher 
auf die Geſchichte dieſer gejelligen Bereinigung eingehen, nod) 
fonnte ih in der kurzen mir zur Verfügung ftehenden Zeit 
das hierauf fich beziehende Material im hiefigen Stadtarchiv 
gründlich durcharbeiten. Sch mollte Hier nur drei Urkunden 
zum Abdrud bringen, von denen die eine das bis jebt ältefte 
befannte fiher datierte Zeugnis über die Freiburger Armbruft: 
\hütengejellfehaft ift, die andere aus unjerer Nachbarftadt Lenz: 
kirch ein zeitlih noch meiter zurüdliegendes und durch ver: 
Ihiedene Einzelheiten noch interefjantere® Dokument darjtellt!, 
und als lebte eine Einladung zum Büchſenſchießen Hierher aus 
dem Jahre 1522. Nur auf einiges möchte ih zur Trientierung 
und Erläuterung binmeijen. 

Wie in andern, befonders füddeutihen Städten, beftand 
auch in Freiburg im Mittelalter eine Schützengeſellſchaft; Die 
Zeit ihres Entjtehens läßt fich nicht feititellen. Schreiber 
meint, fie reihe „ohne Zweifel in die früheiten Zeiten der 
Stadt“ Hinauf?, doch möchte ih, analog dem Auftreten in 


ı ch wurde auf Diefe beiden Stüce aufmerkſam gemacht durd) den 
höchſt lehrreichen Artikel von Bibliotheksdirektor Dr. Adolf Schmidt: 
„Amtliche Druckſachen im 15. Yahrhundert” im Korreipondenzblatt des 
Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine (1911 Nr. 8, 
Col. 348 -361). Herr Direktor Schmidt hatte auch die Liebenswürdigkeit, 
mir den Fundort der von ihm dort (Col. 358) erwähnten beiden Drucke 
anzugeben. 

2 A. a. O. S. V. 
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andern Städten!, den Anfang nicht über die Mitte des 14. Jahr— 
hunderts hinaufrücken. Die erſten Schützengeſellſchaften waren 
Armbruſtſchützenvereinigungen. Nach dem Aufkommen und der 
Verbreitung der Feuerwaffen wurden auch Büchſenſchützengeſell— 
ſchaften gegründet, doch exiſtierten die Armbruſtſchützen noch 
weiter, einmal weil es nicht in jedermanns Macht lag, ſich 
eine teure Büchſe zu kaufen, und dann mag auch die Liebe 
zur alten vertrauten Armbruſt dieſe ſolange erhalten haben 
neben der neuen Waffe. Hier in Freiburg beſtand die Arm— 
bruſtſchützengeſellſchaft oder Geſellſchaft zum Stahl, wie ſie auch 
oft hießen, noch im Jahre 1590. 

Daneben beſtand ſchon lange Zeit eine Büchſenſchützen— 
gejelihaft. Die erfte fihere Nachricht hierüber ift ein nicht 
abgejhidtes gedrudtes Yormular aus dem Jahre 1522, wo— 
durh „ſchützenmeiſter und gemein ſchießgeſellen der Hand: 
büchſen“ zum Schügenfefte auf Montag dor St. Margaretentag 
(14. Juli) einladen?. Die Gründungszeit diefer Gejelichaft ift 
auch nicht zu ermitteln. Wenn Schreiber mit der Datierung 
der don ihm veröffentlihten Büchſenſchützenordnungẽ im Recht 
wäre, jo hätten Schon ſeit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
beide Arten von Schütengejellihaften hier nebeneinander be— 
fanden. Ob dieſe Angabe richtig ift, läßt fih aus inneren 
Gründen ohne meitered® Material nicht fetitellen, und da 
Schreiber den Yundort der Ordnung nidt angibt, läßt ſich 
auch paläographiſch feine Vermutung nit nadhprüfen. Ich 
glaube, daß er auf Diele Zeit gefommen iſt durch den Ber: 
glei mit Bajel. Wenn die Datierung richtig fein jollte, fo 


’ Dal. Edelmann Aug., Schüßenwejen und Schützenfeſte der deut- 
ihen Städte vom 13. biß 13. Jahrhundert. München 1890. 

? Siehe die unten abgedrudte Urkunde Nr. 3. 

® Urkundenbuch der Stadt Freiburg 2. Bd. 2. Teil ©. 465—471. 
Daraus teilweife wieder abgedrucdt bei Edelmann a. a. O. ©. 99—105 
Bal. auf: Schulg Alwin, Deutjches Leben im 14. und 15. Jahrhundent. 
Große Ausgabe. Wien 1892 ©. 442, 
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möchte ich fie aber nur für die in jener Urkunde erwähnte 
alte Ordnung gelten lafjen. 

Die Schüßenvereinigungen der verjhhiedenen Städte waren 
meift eng miteinander befreundet und erjchienen gegenjeitig 
auf den verſchiedenen veranftalteten Yelt-, Preis- oder End: 
ihießen, zum Zeil in großer Anzahl, oft in eigener Uniform 
und mit Yähnlein, die ihnen meift der Rat ihrer Stadt hatte 
anfertigen laſſen!. Im Jahre 1508 hatten fi 3. B. in Augs— 
burg 544 Armbruſt- und 919 Büchſenſchützen eingefunden?. 
Zu diejen Feiten ergingen an die Gejellihaften benachbarter, 
aber auch meiter entfernter Städte Einladungen, in denen Die 
Preife und Geminne mitgeteilt waren. Einladungen zu jolden 
Schießen zu Freiburg find mir bis jegt nur vier befannt geworden: 
die unten abgedrudten aus den Jahren 1491 und 1522 und 
nod) zwei |pätere au8 den Jahren 1685 und 1686. Dod) ilt es 
jelbjtverftändlih, daß aud in andern Jahren jolde Feſte in 
Freiburg veranftaltet und Einladungen dazu verihidt wurden, 
die fih ohne Mühe in auswärtigen Archiven auffinden lafjen 
dürften. In den hiefigen Archivbeftänden fand ich in einer jehr 
detaillierten und darum jo wertvollen Rechnung der Schüßen- 
gejelichaft aus dem Jahre 1566 aud einen Bolten: 5 ß für 
den Buchdruder? für den Drud der Einladungen. Der Haupt: 
preiß dieſes Preisichießend (6. Oktober) war ein Ochſe im 
Werte von 20 Talern, der don Diebold von Ramſchwag ge: 
Ihenft worden war. Im Gegenjab zu den wenigen befannten 
Freiburger Einladungsichreiben liegen hier eine Menge von 


! Bol. über eine Ratsverhandung wegen der Einladungen aus 
Stuttgart und Rufach aus dem Jahre 1560, Echreiber H., Zur Sitten- 
geihichte der Stadt Freiburg Nr. 14: Freiburger Adreßkalender 1870 
©. VII. 

® Henne am Rhyn, Kulturgeſchichte des deutſchen Volkes (Berlin 
1886) 1, 357. 

3 Es muß der damals einzig hier tätige Buchdrucder Stephan Graf 
geweſen jein. 


96 Reſt 


ſolchen auswärtiger Städte an die Freiburger Schützenbrüder, 
teils geſchrieben, teils gedrudt: 1535 Landau, 1537 Ried— 
lingen, 1538 Tübingen, 1540 Tiengen, 1548 Breiſach, 1551 
und 1561 Pforzheim, 1560 Stuttgart, 1561 Nürnberg, 1561 
und 1579 Rufach, 1584 Waldkirch uſw. Alle dieſe Einladungen 
haben auf der Rückſeite die Maße gezeichnet, auf die in dem 
Schreiben Bezug genommen iſt, die Größe der Scheibe oder 
des Zieles im Haupt- und Nachſchießen, die Länge des Werk— 
ſchuhes, nach dem der Abſtand gemeſſen wurde, und oft auch 
die Dicke der zu verwendenden Bolzen. Den Teilnehmern an 
den Feſtlichkeiten wurden vom Rate der betreffenden Stadt 
freies Geleit und Sicherheit in ihren Mauern zugeſichert. Zur 
Handhabung der Ordnung und zur Schlichtung von etwaigen 
ftrittigen Fragen bei Verteilung der Preife und ähnlichem 
wurde aus der Mitte der Teilnehmer ein Ausſchuß gebildet, 
zu dem 3. B. in Freiburg noch der Rat zwei Mitglieder er- 
nannte. Die Breije ſelbſt bei den einzelnen Schießen waren 
verichieden, bejonders in jpäteren Zeiten wurden recht Hohe 
Preiſe aufgeitellt, zum Zeil beftanden fie nur in Geld, zum 
Teil auch in Schmudgegenftänden, Tuchen, Belz, daneben auch 
in Ochſen und anderm. Im Freiburger Schießen im Jahre 1491 
war der erfte Preis ein jilberner Becher im Werte von 20 Gulden, 
- die andern beftanden aus Geldpreijen von 18 bis zu einem 
Gulden herab, zujammen 115 Gulden, dazu noch 3, 2 und 
1 Gulden für diejenigen, die ihr Glück im Nachſchießen noch 
einmal beruhen mollten, oder im Hauptſchießen nit mehr 
zum Stehen gefommen waren. Durften hier die in Yrage 
Kommenden einmal ſchießen, jo ftanden im Hauptichiegen jedem 
36 Schüſſe zu, in Lenzkirch war die Zahl auf 40 feſtgeſetzt, 
beim Büchjenjchießen zu Freiburg 1522 auf 16. Um die beim 
Schießen beteiligten Perfonen zu bezahlen, mußte nad) einer 
Beitimmung im Lenzkircher Schügenbrief, die aber auch ander: 
mweitig fich findet, jeder - preisgekrönte Schübe bon jedem ge: 
wonnenen Gulden einen Kreuzer geben; die hier in Betracht 
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fommenden Perſonen waren vor allem der Schreiber, der Die 
Namen der Schüben auf die Bolzen jchrieb, wohl auch Ge— 
winnliften anlegte und bejonder& bei der Lotterie tätig mar, 
und der Zeiger, der in einem Häuschen neben der Scheibe ſitzend 
jeweild den Treffer anzeigt. Ein gutes Bild von der Einrihtung 
eines Schübenplaßes und dem bei dem Feſte zur Schau tretenden 
Gepränge gibt eine bei Edelmann miedergegebene Darftellung 
über das Stahlichießen zu Regensburg im Jahre 1586. 

Meift waren mit den Schießen, die fi) natürlich zu Volks— 
feften geftalteten, Zotterien verbunden, damals Glüdshäfen ge— 
nannt. Auch zu dieſen Beranftaltungen, die zum Zeil aud) 
allein ftattfanden, wurden Einladungen verfhidt und um den 
Zulauf noch zu erhöhen, die Gewinne mit Angabe des Wertes 
darauf abgebildet. Ein ſolches Blatt ließ die Stadt Rojtod 
im Jahre 1518 druden?. 

Die Gewinne, welche bei der Lotterie zu Lenzkirch verteilt 
wurden, waren: filberne Schalen, Degen mit filberner Scheiden= 
jpiße (ortband), gefärbter Unterfleiverftoff (ſchurlutz), Hüte mit 
jeidenen Kordeln und Yedern und anderes mehr. Wollte jemand 
ein Los nehmen, jo ließ er feinen Namen auf einen oder mehrere 
Zettel jchreiben, je nach der Anzahl der gewünjchten Loſe; auf 
ſechs Loje wurde ein Freilos gewährt; der Preis des Loſes 
betrug in Yreiburg und Lenzlich 1 Kreuzer. Sämtliche be: 
Ihriebenen Zettel wurden nun in einen Topf gelegt, und aus 
einem andern, in den man ebenjoviel unbejchriebene Zettel 
gelegt hatte, jo viel Zettel herausgenommen als Preiſe vor: 
handen waren, dieje darauf geſchrieben und die Zettel wieder 
in den Topf zurüdgelegt. Dann begann die Ziehung, und 
„einem jeglichen joll das gegeben werden, was ihm da glüd 
dringt”. Der erfte und lebte Gewinner erhielten obendrein 
no jeder einen Gulden. 








A. a. ©.5 Tafeln im Anhang. 
* Rulturgeihichtliches Bilderbuh aus 3 Jahrhunderten, heraus: 
gegeben von Georg Hirth. Leipzig und Münden o. J. 1, 16. 
Zeitichr. f. Geſchichtst. von Freiburg 27. 7 
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Der nun folgende Abdruck der Briefe iſt bis auf einige 
Punkte eine diplomatiſch getreue Wiedergabe der Originale: 
offenkundige Druckfehler wurden im Texte richtiggeſtellt und 
die fehlerhafte Lesart in die Anmerkung gebracht, v = u wurde 
mit u wiedergegeben, ebenſo aus Mangel an einer entſprechenden 
Type o mit übergeſchriebenem e = ö, u mit übergeſchriebenem o 
— uo uſw. geſetzt. Interpunktion und Abſchnitteinteilung ſind 
modern. Die Zahlen wurden durch arabiſche Ziffern wieder— 
gegeben. 

1. 
1479, Auguſt 9. Lenzkirch. Dietrich, Zörg Rudolf und Bernhard 
von Blumnegk laden auf den 14. Oktober zu einem Armbruſtſchießen 
nach Lenzkirch im Schwarzwald ein. 


Den Erjamen wyſen Burgermeifter Rat und Armbroftihußen ge- 
meinlih der Statt Straßburg! unnfern bejonndern lieben und guten 
Frunden Empieten wir Diethrich von Blumnegf Ritter, Jorg Rudolff 
und Bernhart alle von Blumnegf geprudere unnfer willig fruntlich dienft 
zuvor und fund uch zu wiffen: Als wir uß loblicher fryheit uff mentag 
nad) jand Michels tag nechſt fomend einen fryen Jarmerckt haben zu 
Lentkilche uff dem Swartiwald gelegen, das wir da ud und anndern 
unnfern Lieben herren frunden und guten gonnern zu eren lieb und 
gevallen ein fruntlich gut gejellihafft mit dem Armbroft umb Dije nad: 
gejehriben abermiuren un gaben dajelb3 zu Lentzkilch zu jchieffen fur- 
genommen haben, und uff donrstag nad jand Michelstag, jo die glogf 
zwolffe jlecht, den Erſten jhuß jennden, und den tag ſovil ſchutz tun 
laffen wollen als nad) dem tag und zit gefin mag: Und darnad) die 
anndern tag anvahen und uffhoren zu ſchieſſen nad) Rat gemeiner ſchutzen 
oder der mernteil, jo lang biß viergig jhuß gefchehen, und jn ein meſß 
ichieffen als uffen uff diſem brieff verzeichent ift; Erberlich nach ſchieſſens 
vecht und gewonheit ungevarlih, Namlich und des erjten zweintzig guldin 
fry, Darnach achzehen guldin: tem jechzehen guldin: Item viertzehen 
guldin: tem zwolff guldin: Item zehen guldin: Item nun guldin: 
Atem acht guldin: tem fiben guldin: Item ſechs guldin: Atem jechit- 
halben guldin: Item funff guldin: Item funffthalben guldin: Item 
vier guldin: Item vierthalben guldin: Item dry guldin: Item dritt- 
halben guldin; Item zwen guldin: Item anderthalben guldin Item ein 
guldin: Und der Sit zu ſollichem jchieffen wirt Hundert und funfftzehen 


handtſchriftlich. 
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ihritt wyt ungevarlich; welicher mit dem Armbroft uffrecht und redlich 
die meiften ſchutz gewynnet, dem git man die beft abentur und darnach 
pe dem meijten Die bejte abentur biß Die gaben gant Hingewunnen 
werden: wir haben ouch jn fonderheit umb der gemeinen jchußen 
willen geordnet, das alle ſchutz zwen die nechſten by dem zweck 
yeglicher einen crußer geben joll, das wirt die vierkig ſchuß achtzig 
erußer, daruß jollen werden dry abenturen: Namlid) vierunddriffig 
crußer: Item ſechſsundzwentzig cruger: Item zwengig crußer; und einen 
bo wollen wir darzu fry geben ader darfur acht Schilling pfenning: Umb 
die vier abenthuren werden alle die jtechen eins fchuß, die nit aben— 
turen gewunnen haben noch darumb zu verfjtechen fommen find: Alſo das 
man Ye dem nediten das beit gibt: Es wirdt ouch ein Yelicher der alfo 
mit dem Armbroft ein abentur gewinnet, ſy fie Elein oder groß von 
yedem guldin ein crußer geben: Do von wirt man jehriber, zeiger und 
ander jo zu dem jchieffen, das zu verjehen geordnet werden, uß richten, 
das jnen juft nieman nußit zu geben pflichtig fin fol, er tuge es dann gern: 

Furo jo wollen wir in dem Hafen diß nachgeſchriben abenturen 
uß geben: Namlich ein Silbrin becher fur vier guldin: Item ein Silberin 
becher fur dry guldin: Item ein filberin ſchal vor drittHalben guldin: Item 
ein Silberin jchal fur zwen guldin: Item ein tegen mit einem filberin 
ortband fur anderthalben guldin: Item funfftzehen eln gefarwten vogel- 
echten jhurluß fur anderthalben guldin: Item aber funfftzehen eln gefarwten- 
pogellechten Ihurlug fur anderthalben guldin: tem und aber funfftzehen 
eln gefarwten vogelechten jchurlug fur anderthalben guldin: Item ein tegen 
mit einem filberin ortband fur ein guldin und ein ort: Item ein halb wiß 
Ihurlig tu fur ein guldin: Item aber ein halb wiß ſchurlitz tu fur 
ein guldin: Item ein eln ſwartz lunſch tuch fur zehen ſchilling: Item 
ein eln rot lunnſch tuch fur zehen ſchilling: Item ein Roten hut mit einer 
din binden und dryen fttrußfedern fur zehen ſchilling: Item ein Roten 
hut mit dryen Strußfedern fur adt ſchilling: Item ein Siden bendel 
mit Silberin veryulten loblin fur ſechs ſchilling: Und ein fidin jedel 
mit Silberin vergulten Loblin fur vier jchilling, alles rappen pfennig: 

Aljo das ein yeglicher, er ſye wer er welle, frow oder man, jung oder 
alt, finen oder ander namen wie vil er wil, mag lafjen anſchriben: 
Doch das er von yedem namen ein Grußer gebe: Und als did einer 
ſechs crußer gibt, jo Dick jehribt! man jm Siben namen an: Und die 
felben namen, all wievil der wirt, lat man yeden namen uff ein be= 
ſonndern zedel jchriben und in ein hafen tun, und dann ‘vo vil un— 
geichribner zedel in einen andern hafen, davon nimpt man ſovil zedel 








1Or.: feribt. 
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als der abenthuren find, und uff yeglichen zedel ein abentur ſchriben: 
Und die ſelben zedel, daruff die abenturen alſo geſchriben ſtand mit guter 
ordenung und jn byweſen gemeiner ſchutzen wider under die ungeſchriben 
zedel, un miſchet die wol undereinander: Und uff zinſtag nach ſand 
Michelstag ſo die glogk zehne ſlecht: So ſollen die hafen zu gethan und 
mit guter ordnung und fromen perſonen darzu geordnet zum beſten ver— 
ſehen und von Stund an wider uffgetan, und die zedel glich wie das 
nach der ordnung ſin ſol heruß genommen, und ein yeglichen das ge— 
geben werden was im das glud gibt; alles getruwlich und ungevarlich: 

Es jollen ouch in jollidem ſchieſſen und kurtzwilen durch gemein 
Ihußen und uns erforn und gefeßt werden funff manne, die gewalt haben 
jollen alle und yeglich jpenn und zweitracht, jo in und durch jollich ſchieſſen 
erwadjen, ouch alle bruch und abgang der Schußen nad billicheit zu 
erfennen und zu ercleren: Und was alfo dur jy mit der meren ſtym 
erfennt und erclert wird, daby ſol es bliben und von einem yeglichen 
on wagern und widderrede vollzogen werden. Und heruff jo geben wir 
allen den, die aljo zu ſollichen jchieffen gen Lentkild kommen, da zefind 
jo lang da3 weret, und wider don Dannen an jr gevarjammi unnfer fry 
fiher trojtung und gleit fur uns alle, die unnfern, und der wir une 
gevarlich mechtig, ußgenommen offen achter!, ouch die bennig und Die 
jo unnjer gnedigen herihafft von Ofterrid und unnfer offenn vyent fint 
-on alle geverde: Und heruff jo ift an uch unnjer ernitlich bitt mitfampt 
uwern jhußen und nachpwren, den ir ouch das verfunden wollen, zu unns 
ze fommen un nit ußbliben, jonnder tun als wir uch des und alles 
guten wol getruwen, das wollen wir umb uwer Erjamleit mit willen 
pordienen: Zu urfund mit minem Dietrichs von Blumnegk Ritters 
Infigel von unnſer aller wegen befigelt und geben an jand Laurengen 
abent: Anno domini 2. Septuagefimonono: 

Pap. Or. Siegel des Dietrih von Blumnegk. Auf dem Rüden 
die mit Zirkel eingezeichnete Größe der Scheibe: 134 mm im Durchmefler. 
Original im Stadtarhiv zu Straßburg. G U P 155, Nr. 16 f. 3%. 
Gedrudt von Albredt Kunne in Memmingen. 


2. 


1491, Iuli 11. Freiburg i. Br. Die Armbruſtſchützen laden auf den 
2. Oktober zu einem Armbruſtſchießen rin. 


Den furfihtigen Erfamen und wifen burgermeifter Raut und arm: 
broſtſchützen gemainlich? der ftat Straßburg?, unfern lieben herren und 


1 Or.: acther. ° Sr.: gemailich. 3 handſchriftlich. 
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guoten froenden, Empieten wir, die armbroſtſchützen gemainlich der ftat 
friburg im Briſgoew unnjer willig dienft allzit zuovor! bereit und tuond 
üch zuo wiffen, das wir in früntlicher guoter mainung ain gejelichafft 
und fürkwil fürgenomen haben, mit dem armbrojt zuo ſchieſſen umb 
diffe nachgefchriben gaben und abentüren. Namlic und des erjten ain 
jilbrin verdedten beder für 20 guldin frij. Darnach 18 guldin. tem 
16 guldin. Item 14 guldin. Item 12 guldin. tem 10 guldin. tem 
9 guldin. Item 8 guldin. Item 7 guldin. Item 6 guldin. tem 5 guldin. 
Stem 4 guldin. Item 3 guldin. Item 2 guldin. Item 1 guldin und 
zuo letſt nach ußgang des ſchieſſens 3 guldin, Item 2 guldin und dann 
1 guldin: umb diffe drij gaben werdent alle die ains ſchutzes ftechen, Die 
nit abentüren gewonnen noch darumb gejtochen ? haben. Und wirt jölic) 
ſchieſſen angefangen an Sontag nach jant micheld tag nechjt fomend und 
den erften ſchutz jenden, jo die glod zwölffe geichledht zuo mittag und 
uffhören jo es fünffe ſchlecht und wirt man darnad) alle tag zehen ſchutz 
tuon und ſchieſſen jo lang, biß drijfig und ſechs ſchutz geſchehen find, 
und jn ain meß und? zirdel ala zuo rud uff diſſem brieffe verzaichnet 
ift, und wirt der fit hundert und zehen ſchritt wyt ungevarlich, und 
alfo jchieffen ieglicher ſinen gefchriben bolg und juft nit ouch one allen 
gevarlichen vortail, alles nach jchieffens recht und gewonheit on alle 
geverde. Und wer, das etwas irrung oder ſpenn in ſolichem ſchieſſen 
ufferftönde oder juft iemands mangel oder gebruſt zuofiele, e8 were an 
armbroft, winden, bölß oder das fich iemands ains oder mer ſchutz ver: 
jumpte, oder wer es, das in ſolichem jchieffen iemand frefelte oder anders 
tate, dan ſchieſſens recht oder gewonheit ift, on den todjchlag (darvor ung 
got behuote‘): was jolicher? irrung oder jpenn erwachſen, die jollen von 
den fiben perjonnen, jo dar zuo (al8 hernad) ftat). Geornet, mit irem 
ſpruch gelutert und entſchaiden werden. es jol ouch bij irem ſpruch und 
lutrung bliben one alle widerrede und irrung ungevarlih, Und jolden 
derjelben fiben, namlich fünff von gemainen ſchützen und zwen von der 
jtatt friburg, darku gejeßt und eriwelt werden, die ouch alfo uff ere und 
aide umb allen und ieglich ftucl erfennen. Und® furderlic) Iuitrung geben 
trülich ſollen nad) jr beiten verftentnuß getrüwlich und ungevarlid. 
Fürer jo wellen wir diſe nachgejchriben abentüren in dem hafen 
ußgeben. Namlich ain verdedten filbrin becher für 16 guldin. tem 
ain verdecdten filbrin becher für 14 guldin. Item ain verdedten 
filbrin becher für 12 guldin. tem ain verdedten filbrin becher für 
10 guldin. Item ain filbrin vergulten gürtel für 8 guldin. Item 


Or.: zueüor. ? Dr.: geftoden. 3 Or.: vud. 
Or.: bechuote. 5 Or.: ſolieher. ° Or.: Uvnd. 
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ain filbrin becher für 7 guldin. Item ain filbvin beider für 6 guldin. 
Item ain filbrin bedher für 5 guldin. tem ain filbrin becher für funff- 
talben guldin. Item ain filbrin becher für 4 guldin. Item ain filbrin 
becher für fiertalben guldin. Item ain filbrin becher für 3 guldin. Item 
ain filbrin becher für trittalben guldin. Item ain filbrin vor für 2 guldin. 
‘tem ain tegen mit aim filbrin ortband für andertalben guldin und 1 gul— 
din in gold. Item dem erften uß dem hafen 1 guldin, Und dem leſten uß 
dem Hafen ouch 1 guldin. Und welcher alſo in den Hafen legen wil, 
der wirt von iedem namen! ainen Grüßer geben, welder aber Sch 
früßer gibt, jo Did er Das tuot, jo did wirt man im fiben namen an— 
ſchriben, Und ſolich namen alle und ieglichen befunder mit guotter ord- 
nung uff ainen zedel jchriben und wie vil der jelben zedel mit den 
namen werden, ſovil ungejchribner zedel wirt man ouch machen, und 
dann von den jelben ungefehribnen zedlen Sechtzehen zedel nemen und 
uff teglichen zedel der abentüren aine ſchriben, ouch uß den ungejchriben 
zedlen Sechtzehen huffen machen, in ieden huffen der abentür zedel ainen 
legen und dann die ungeſchribnen zedel mit ſampt Den gaben zedlen alle zuo 
jamen underreinander müſchen und die in ainen hafen tuon, deBglichen die 
zedel mit den namen vuch underreinander müfchen und in ainen befondern 
bafen tuon?, alles mit guotem flis und in bijfin der fiben perjonen, jo zuo 
dem ſchieſſen (als vor tat) geordnet werden, da mit Si fehen und war: 
nemen mögen, das kain geverde noch unbillichs darinne gebrucht, jonder 
erberlicd da mit umbgangen werden jöll. Und jobald das jchieffen halb 
uß ift, jo wirt man baid hafen zuo jhlieffen und uff den nechſten tag 
darnach die zedel uß den Hafen wider nemen und ußrüffen, ala mit 
guoter ordnung und offennlid, alfo das das ſchieſſen und der hafen 
ainsmals mitenander ußgang werden. Und was aljo ainen ieglichen 
wirt, das fol im erberlich verfolgt und geben werden, one alle wider- 
rede, getruwlich und ungevarlih. Heruff jo ift an üwer wißheit unjer 
gar früntlih bitt, ir wellen üwer ſchützen uff die zit zuo unß jenden, 
ouch ſölichs (wie vor ftat) üwern umbjeffen verfünden, die mit in bringen 
und tun?, alſ wir üb und in aller eren und guot3 vertrüwen. Das 
begeren wir umb die jelb üwer wißheit und die üwern in der glid) und 
andern ſachen allzit mit willen zuo verdienen. 

Wir Burgermeifter und raut zuo friburg im brißgow verwilligen 
zuo ſolichen ſchieſſen und fürkiwilen wie vor flat, Geben oud) allen und 
ieglichen, die alfo zu uns fomen bij und ze find fo lang das werent 
und wider von hinnen an ir gewarjame unfer fry troftung und glait 

I Or.: namen. 2 Or.: tün. 

3 tun handſchriftlich hergeſtellt aus gedrucktem od; lies: oc) tuon. 
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für ung und die unfern, der wir Ungevarlih maditig find, on alle ge— 
verde, ußgenomen offenn achter ouch bannig und die, fo unjer gnedigiiten 
herſchafft Bon öfterrich offenn abgeſagt vindt uff ir oder unjerm ſchaden 
gewejen und noch nit verfönt find. Und des zuo urfund hand wir unjer 
infigel in diſem brieff laffen truden. Geben an mentag vor fant mar 
grethen tag Anno domini 91. 
| Pap. Or. Siegel der Stadt Freiburg. Auf dem Rüden die mit 
Zirkel eingezeichnete Größe der Scheibe: 128 mm im Durchmeffer. Ori- 
ginal im Stadtarhiv zu Straßburg. G U P 155, Nr. 16 f. 13. Ge: 
dDrudt von Michael Furter in Bafel. 
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1522, Juli 14. $reiburg i. Br. Die Büchſenſchützen Inden auf den 
31. Auguf zu einem Büchſenſchießen ein. 


Den Erjamen und wyſen .R. den gemeynen fehießgejellen / der 
Büchſenſchützen zuß .... Empieten wir die Schüßenmeifter unnd gemeyn 
ihießgfellen / der Handtbüchfen zuo Fryburg im Bryßgow / unfer früntlid) 
willig dienft zuovor allezeyt / und fiegen eüch zuo wifjen / das wir mit 
wiffen und verwilligen / der Edlen veften fürfichtigen Erjamen und wyjen 
Burgermeifter und Rate zuo Fryburg obgemeldt unnfer herrn und obern / 
nmb guotter fründtihafft und kurtzwyl willen / ein gemeyn gefellen- 
ſchieſſen mit den handtbüchfen fürgenoinmen und angefehen haben / umb 
jovil gaben und gewinnen / ala hernad) volgt zuo jehieffen. (| Namlich umb 
24 guldin fryer gab. (| Item 22 guldin. (| Item 20 guldin. (| Item 
18 guldin. (| Item 16 guldin. (| Item 14 guldin. (| Item 12 guldin. 
(| Item 11 guldin. (| Item 10 guldin. (| Item 9 guldin. (| Item 8 guldin. 
(| Item 7 guldin. (| Item Sechs guldin. (| Item Sechsthalben guldin. 
(| Item Fünff guldin. (| Fünffthalben guldin. (| Item Bier guldin. 
(| Bierdhalben guldin. (| Item Dry guldin. (| Item Dritthalben guldin. 
Item Zwen guldin. (| Item Anderthalben guldin. (| Item Ein guldin. 
(| Item denen fo nit zuo ftehen kommen / dry Ritterfhüß. Den erjten 
für Zwen guldin. Den andern für anderthalben guldin. Und den 
dritten für Ein guldin. | 

Und jollent die Schießgjellen / uff Sontag vor jant Gilgen und 
Berena tag / ift der Ietft tag im Augftmonat / allernechſt fünfftig abents 
aldie zuo Fryburg an der herberg erſchynen. So wirt man morndes 
Montags früe / zuom handel gryffen / umb die Sedjten ftund vor 
mittag. Und alſo all morgen. biß zuo end des ſchieſſens / in der 
jelben ftund anheben / und abents jo die glocd Sechfe ſchlecht widerumb 
uffhören ſchieſſen. Sechtzehen ſchütz zus zweyen / oder ob es not / und 
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von den geordneten gmeyner gjellen / für guot angefehen wirt / zuo 
dryen onverjerten fryen jchwebenden Schyben / da yede vom nagel wyt 
iſt einer eln und anderthalb vierteyl / dDifer jtatt Fryburg meß. Und 
wirt der ftand / Zweyhundert und Sechtzig jchritt lang. Es jol aud 
ein yeder Schießgjell oder Schütz / uffredt und redlich / mit fryem 
jhwebendem arme / abgetrentem wammesermel / on allen vorteyl und 
behendigfeit / die in gemeynen ſchieſſen verbotten find / ſchieſſen. 

Und zuo ſolchem verordnet werden dry von unns / unnd Sechs von 
den frembden ſchießgſellen die felben Nün / jollen macht und gwalt 
haben / in allen fürfallenden ſachen unnd hendeln / zuo richten und zuo 
entjcheiden / was ſich nach gelegenheit yeder ſache / zymmen und gebüren. 

Es wirt aud) der Toppel nad gmeyner gjellen / oder iver geord= 
neten / erfantnüß angefchlagen. Und wölcher ein gab gewinnet / der 
jol von yedem guldin dry Creüßer geben / damit ſchryber unnd zeyger 
bejöldt werden mögen. 

Und bitten eüch daruff / mit ſonderm vlyß / das ir umb guotter 
nachpurſchafft und gjellichafft willen / einer Erjamen ftatt von Fryburg 
und uns zuo eern und gefallen / uff ſolchem jchieffen / hie gewißlich 
erſchynen / und ſollichs eüwern nachpurn und umbjeffen auch verkünden / 
jo wöllen wir eüch / ſovil unfer® vermögens ift / eerlich und guot gefell- 
ichafft bewyſen. / Unnd hienach / fo e8 fi in glychem fall begibt / eüch 
auch zuo Willen werden / und mit aller früntlichfeit verdienen. Des 
zuo urkundt / haben wir unfer herrn / ein Erfamen Rhat zuo Fryburg 
obgedacht! / erbetten / das fie ir Statt Secret Infigel / in difen Brieff 
gedrudt?. Geben uf Montag vor ſant Margrethen tag / Als man 
nad Chrifti geburt zalt / Zufent / Fünffhundert / Zweinkig und 
Zwey are. 

Pap. Nicht ausgefertigt. Gedrudt von Johannes Wörlin zu Frei: 
burg. Stadtarchiv Freiburg: Schützengeſellſchaft Fasz. 1. 
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Zur Geſchichte der 
Gründung der Umiverfität Freiburg. 


Bon 


Archivrat Prof. Dr. Peter P. Albert. 


In ſeiner „Geſchichte der Stadt und Univerſität Freiburg 
im Breisgau“ (1857—1860) Hat Heinr. Schreiber in noch 
nicht überholter, ausführlicher und klarer Weile die Anfänge 
der Hohen Schule behandelt, die Mittel und Wege be— 
ichrieben, die zu ihrer Entitehung geführt, und nach Verdienft 
die einzelnen Kräfte gewürdigt, die dazu mitgewirkt haben, 
ala da find Erzherzog Albrecht VI. von OÖfterreih und feine 
Gemahlin Mechthild jomie Herzog Siegmund, Papſt Calizt IL. 
und Biſchof Heinrih IV. von Konſtanz, Meifter Matthäus 
Hummel von Billingen, Marihall Türing von Hallmil und 
andere mehr. In der Hauptſache find feine Ausführungen aud) 
heute noch zutreffend, jo viel neues Material zur Berichtigung 
und Ergänzung einzelner Punkte feitdem auch zu Tage getreten 
it. Borficht bei der Verwertung feiner Angaben im allgemeinen 
it deshalb weniger geboten, wohl aber muß man ſich davor 
hüten, Einzelheiten in der von ihm eingejchlagenen Richtung 
einjeitig mweiterzulreiben, mit andern Worten: Licht und Schatten 
noch ſtärker aufzutragen, als er jelbjt e& ſchon getan hat. 

Zuvorderſt unter den mitwirfenden Yaktoren nennt Schreiber 
die Stadt Freiburg, die in richtiger Erkenntnis der Dinge 
und in weiſer Abwägung der Vor- und Nachteile ihrerfeit alles 
zum Zuftandefommen des großen Werkes beim Beginn wie in 
der Yolge aufgeboten hat. „Daß die Bürgerjchaft eine jo groß: 
artige Stiftung ihrem ganzen Werte nad) ſogleich zu würdigen 
beritand, geht jhon aus ihren beträchtlichen Zujhüllen zur 
Gründung derjelben und ihrer andauernden Bürgſchaft für 
die Gehalte der Profefforen hervor.” Mit diefen Morten 
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fennzeichnet Schreiber kurz, aber zutreffend das Verhalten und 
die meitgehende Mitwirkung der Stadt, indem er noch das 
rühmende Zeugnis Hinzufügt, das ihr don der Stadt Bafel, 
als diefe wenige Jahre nachher in der gleichen Lage ſich be— 
fand, ausgeftellt wurde mit der Äußerung: „mie ehrlich [d. h. 
Hier beijhämend] e3 uns aud würde zugemefjen werden, daß 
eine Stadt Freiburg ein ſolches Kleinod werter ſchätzte als wir 
und mächtiger fein follte al3 die Stadt Baſel, es zu voll: 
führen.“ Schon dies allein follte genügen, dem Anteil der 
Stadt an der Gründung der Univerfität zu ihrem Rechte zu 
verhelfen, jelbft wenn e3 die Geſchichte derjelben nicht auf jeder 
Seite beftätigte und bewieſe, wie großzügig, edel und uneigen- 
nüßig fie glei einer ftillen MWohltäterin ihre ganze Stellung 
und Aufgabe in diefer Frage aufgefaßt und durchgeführt und 
zur Erhaltung und dem Gedeihen der Anftalt bis auf den 
heutigen Tag in reihftem Maße beigetragen hat. Aber gerade 
die geräuſchloſe Art der Betätigung ift e3, die den Anjchein 
erweden könnte, als ob die Beihilfe der Stadt nicht eben ſehr 
ernst gemeint, fondern halb gezwungen gemejen, da die Stif— 
tung angebli mehr gegen al3 nad ihrem Willen erfolgt jei. 
Demgegenüber muß heute mehr als je mit allem Nachdruck 
auf die Tatſachen, Gefihtspunfte und Momente hingemiefen 
werden, die jeden Zweifel an der tatkräftigen Mitwirkung der 
Stadt und ihrer Aufrichtigfeit benehmen und als urkundliche, 
unanfehhtbare und beredte Zeugen für fie eintreten, die aber 
nicht für die Sache der Stadt allein ſprechen, ſondern zugleich 
auch dazu dienen, die Beurteilung Albrechts, des Gründers, 
aus ihrer bisherigen, vielfah fallen, der Wahrheit mider- 
jprehenden Beleuchtung heraus ins rechte Licht zu jeben. 

In erfter Linie ift da der Stiftungäbrief der Univerfität 
ſelbſt. Er gibt am lauteften und unzmeideutigften für Die 
Stadt Zeugnis, die Hier in unmittelbarem Anſchluß an die 
Ausführungen des Erzherzog das Wort nimmt und in 
einer, jeden Zweifel ausſchließenden Weiſe verlichert: 
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„Und wir burgermeister, schultheiß und ganzer rat 
der statt Fryburg im Brissgow bekennen auch für uns, 
unser gemein und alle unser nachkomen, das dis alles 
wie vor hie geschriben slat, nichts usgenomen, mit 
unserm guten willen und wissen geschehen ist. 
Darumb gf[ejloben wır auch für uns und alle unser nach- 
komen der statt Fryburg bi guten truen an eides stat alle 
vorgeschriben gnade, friheit, stuck und artikel zu ewigen 
siten vest und stet zu halten, wıder dıie|selben] niemer zu 
tun noch schaffen oder verhengen, als verr an uns ist, 
geton werden, alles erberlich, getrulich und ungeverlich, 
alleın uns und unsern nachkomen hierin vorbehalten, ob wır 
über kurz oder lang umb die obgeschriben stuck, puncten 
und artikel, ainen oder mer, yemer mit der universitet 
oder sie mit uns schrittig, oder die|selben] gar oder in 
Zeil ye nach löufen der zit und gestalt yeglicher sach umb 
ychzit dheinerlei besserung, endrung, merung oder min- 
drung notdurftig wurden, des sollen wir und die umi- 
versitet ye zu ziten uns gütllich mil emander und frunt- 
lich, ob wir mogen, ustragen. Wo wir aber und sie des 
nıt gütlich und fruntlich einig werden möchten, so sollen 
wir und sie des ye durch unsern gnedigen herren von 
Orsterrich etc. oder siner gnoden lantvogt und rät mit 
einander uf noltdurftig verhörung noch gestalt anlıgend 
yeder sach noch löufen der zit usgetragen, entricht und 
entscheiden werden, on alle argelist und geverde. Und des 
zu worem urkunde haben wir unser statt großes insigel 
geton henken an disen brief, der geben ist an sant Matheus 
tag des heiligen zwolfboten und ewangelisten nach Cristi 
gepurt viersehenhundert und in dem sibenundfünfzigisten ' 
Jare.“! 


19. Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg 2 (1329) 
S. 458 f. 
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Hier ift alfo nicht bloß die erdenkflichite, eidlich gewähr— 
leiitete Bürgfchaft für die Stiftung jelbit in ihrem ganzen 
damaligen Umfange gegeben, fondern auch der Rechtsweg zur 
Verhütung und Beilegung von Streitigkeiten vorgezeichnet. 
Denn Sole konnten nah menſchlichem Ermellen nicht völlig 
ausbleiben, da, wie Schreiber richtig betont, mit einer jo 
jelbftändigen, eigene Gerichtäbarfeit befikenden Körperſchaft, 
wie die Univerfität es mar, ein fremdartiger Beftandteil in 
ein ſtädtiſches Gemeinmwejen eintrat, „welches jeine Rechte, 
Sreiheiten und Herkommen feit Jahrhunderten mit Eiferfudht 
überwachte“, welches aber aud) feinen Augenblid vergaß, Daß 
die Univerfitäten in ihrer Entitehfung und erften Ausbildung 
mande Berührung mit dem Städtemelen hatten, mie e3 ſich 
im 12. und 13. Jahrhundert geftaltete; Vorrechte, Immuni— 
täten, einer beftimmten Körperſchaft zum freien Genuß über: 
lafjen, haben die Städte zu Nepublifen, die Hochſchulen zu 
freien, jelbftändigen Anftalten emporblühen maden und ge— 
ſtatteten beiden recht wohl ein friedfertig gedeihliches Neben 
einanderleben. Das Verhalten der Stadt Yreiburg bei der 
Gründung der Univerfität ift durchaus einwandsfrei ſowohl 
hierin al3 auch gegenüber dem, wie in der Yolge fich zeigte, 
oft jo ſchwer in den gejeglihen Schranken zu haltenden jugend- 
a Gelehrtenübermut. 

“ Die Stadt war aber nicht bloß mit in der — Reihe 
derjenigen, welche Erzherzog Albrecht an die Hand gingen, 
die Hohe Schule ind Leben zu rufen, welche ihm graben 
halfen „den Brunnen des Lebens, daraus von allen Enden 
der Welt her unverfiegt gejchöpft möge werden erleuchtendes 
Mafler tröftliher und heilſamer Weisheit zur Erlöſchung 
des verderblichen Feuer menſchlicher Unvernunft und Blind» 
heit”, wie es im Stiftungsbrief heißt; fie war auch ſpäter— 
hin mit allen Mitteln bemüht, die Schule am Leben zu er— 
halten und emporzubringen, oft zu einer Zeit, mo die andern 
beteiligten Faktoren verjagten. In dieſer Hinſicht ift ein bisher 
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unbeadtet gebliebener Brief! von Wichtigkeit, den die Stadt 
in den eriten Jahren des Beitehens der Univerfität an den 
Erzherzog gerichtet hat, auf daß er fich feiner bei der Gründung 
übernommenen Berpflidtungen erinnere und nit ihr allein 
die Sorge für den Yortbeftand der Schule aufbürde. In dieſer 
Angelegenheit, die von Rechts wegen Sache des vereinigten 
afademilchen Lehrkörpers gemwejen wäre, Schreiben Bürgermeifter 
und Rat am Donnerstag nah dem heiligen Oſtertag d. i. 
am 14. April 1465: „dem durchluchtigen hochgepornen 
fürsten und herren hern Albrechten erzherzogen zu Oester- 
rich etc. ırem gnedigen herren“: 

„Gnediger fürst und herr, nachdem üwer fürstlich gnad 
durch üwer gnaden marschalk üwer fürstlichen gnaden 
universitet bi uns mit zwentusend rinscher guldin zu begaben 
gnediclch zugesagt hat, pilten wir üwer fürstlich gnad 
mit undertenigem vlıss, die gemelt üwer fürstlichen gnaden 
universitet üch hiemit gnediclich bevolhen zu haben und 
söllıch gelt zu entrichten und zu irem gemeinen nulz an- 
gelegt werden zu verschaffen, dann sie ganz nichzit haben, 
damit si ir gemein notdurft und fromen geschaffen mögen, 
dadurch, als wir besorgen und von den meistern der uni- 
versitel verstanden, die ding in die harr |». i. in die Länge] 
nit besten mögen. Darumb wolle sich üwer fürstlich gnad 
so gnedig hierin bewisen als wir des üwern fürstlichen 
gnaden wol getrüwen. Des wollen wir umb dieselb üwer 
fürstlichen gnad in undertenikeit mit willen gedienen.“ 

Aus diefen Worten ſpricht doch ganz unverhohlen die 
Belorgnis der Stadt, das erſt feit wenigen Jahren in Gang 
gefommene Studium möchte wieder ins Stoden geraten oder 
völlig in Frage geftellt werden, was fie jelbft in erjter Linie 
als Schädigung ihrer Intereſſen empfunden und zu beklagen 
Anlaß gehabt haben würde; fie jagt alfo hier mit einer Um: 


RR. Staatsardiv Innsbruck: Sigm. X. 1. 


112 Albert 


ſchreibung, wie hoch Jie die Schöpfung Albrechts zu ſchätzen weiß 
und nicht als Eingriff, jondern ala Gnade und Wohltat, als 
einen Akt befonderer landespäterliher Huld auffaßt. Daß dies 
die allgemeine Meinung der Zeit war, erhellt unwiderleglich 
aus den Worten eines jüngern Zeitgenofjen Albrechts, des 
Freiburger Chroniſten Johannes Sattler (geft. 1523), der ſich 
über das Werk des Erzherzogs aljo vernehmen läßt: „Dieser 
hievor gemelte ershersog Albrecht von O®sterreich hat aus 
besonderen gnaden, mitleidung, neigung und 
willen der stadt Freyburg zu guet und hülf und 
frost ires empfangenen grosen schadens der her- 
schaft halben die hohe schuel mit grossen milten gaben 
gestift und zu Freiburg also besteliget . . .“ 

Es find aber noch mehr Punkte bei der Gründung der 
Univerfität Freiburg, welche in der landläufigen Darftellung der 
Berichtigung bedürfen, wie namentlih die Anihauung, daß 
Erzherzog Albredt der Stadt einen neuen Streich mit 
dem Unternehmen habe }pielen wollen, ähnlich und gleihjam 
als verftärkte Bergemaltigung wie mit der am 24. Auguft 1454 
von ihm vorgenommenen Verfaſſungsänderung, die darin be= 
itand, „daß er ſämtliche Zünfte als politifh=militäriiche Ab- 
teilungen der Bürger nebft ihren Zunftmeiftern und Trink. 
ftuben aufhob, die Ratsbeſetzung weſentlich änderte und Die 
Stadt dafür in 6 Viertel teilte”, offenbar in der Abficht, „die 
gemeinbürgerliden Beftandteile der Stadt, welche durch Die 
Zeitereigniffe einflußreicher geworden waren, zu ſchwächen und 
fie dem Adel (von Geburt) und Geld unterzuordnen”. Bei 
der Univerfitätsgründung ift indes gerade das Gegenteil zu— 
treffend, denn Albrecht Hat nachweisbar damit der Stadt einen 
Huldbeweis geben und ihr für den ihr vorher auferlegten Zwang 
eine Entihädigung bereiten wollen und bereitet. Mag immerhin 


ı ©. 35f. in Jakob von Königshovens Eljafj. und Straßburg. 
Chronife, hrag. von Joh. Schilter. Straßb. 1698. 
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das feurig raſche, jtreitliebende und verſchwenderiſche, jtet3 zu 
Kampf, zu abjpringender Bielgejchäftigkeit und vorteilbringen- 
der Gewalttat neigende Weſen Albrechts ſowie jeine Hoffnung, 
jih mit der Univerfität ein dauerndes Denkmal zu fegen, ihr 
Zeil an dem Gedanken gehabt Haben: gleih ſchwerwiegend, 
ja ausjchlaggebend war dabei jein und jeiner Räte Abjehen, 
der Stadt ein koſtbares Geſchenk zu maden, ein unſchätzbares 
Kleinod, das ihr ebenjojehr zum Nußen und Segen beitimmi 
iwar, wie e3 ihm jelbjt zum Ruhme gereichen Jollte. Wenn er auch 
perſönlich nicht von dem lebendigen literariſchen Intereſſe bejeelt 
war wie beijpiel3meije jeine Gemahlin, jo ließ er fi) doch don 
jeinen Ratgebern hierin willig beeinfluffen und leiten und brachte 
ihren Blänen fo volles Berftändnis entgegen, daß ihr Verdienſt 
auch als fein Verdienſt anerfannt werden muß. Gewiß gab es 
in der erft kurz zuvor fo ſtreng gemaßregelten Bürgerichaft 
Stimmen genug, die jein Vorhaben von vornherein verurteilten 
und al3 neuen Gewaltakt empfanden und darftellten, allein da3 
Stadtregiment war mweitblidender und weiſer und hat in diefem 
Punkt die Auffaffung der Stadt Baſel geteilt: „daß es jeder 
tapfern Regierung gebühre, fein Gutes, — ſonderlich ein fo 
großes, Löblihes und gemeiner Ehriftenheit tröftlihes Gut, — 
um zaghafter und menſchlicher Furcht willen untermegenzulaffen, 
jondern ihm mit der Hilfe Gottes redlich nachzugehen und 
was Widermwärtiges darein fallen jollte, mit guten Sabungen 
und fräftiger Handhabung derjelben nah Möglichkeit abzu- 
wenden. Denn wenn e3 nit don Anfang an durd Die 
Regierungen jo gehalten worden wäre, jondern menſchliche 
Furcht dor dem Argen die Kraft guter Zupverfiht und Hoff: 
nung verdrängt hätte, jo wäre niemals eine namhafte Sadıe 
borgenommen noch zu Ende gebradt worden”: in der Tat, 
ein ebenjo hochgemutes und zielbemwußtes wie ehrenvolles Zeug: 
nis für den Nat der Stadt Freiburg! 

Wenn von der Gründung der Univerfität Freiburg die 


Rede ift, pflegen die Verdienste Albrechts oft ebenfo unbillig 
Zeitſchr. f. Geſchichtst. von Freiburg 27. 8 
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gering gewertet, ja herabgejegt wie diejenigen jeiner Ge: 
mahlin, der Pfalzgräfin Mechthild, übermäßig hoch ein— 
gejhäßt zu werden: ein unverzeihliches Unrecht vor der Geſchichte, 
die auch nicht eine einzige Beftätigung diefer Hochſchätzung kennt. 
Daß fie die ſchönen Wilfenichaften liebte, fi) mit einem ganzen 
Heer don Humaniften, Dihtern und Literaten umgab und 
zulammen mit ihrem Sohn au3 erfter Ehe, Eberhard von 
Württemberg, Stifterin der Tübinger Hochſchule (1477) ge= 
nannt wird, ift das einzige, wa3 für ihre Mitwirkung bei 
der Gründung der Freiburger Schule geltend gemacht werden 
fann, alles andere ift leere Vermutung und grundlofe Schmeidhelei, 
erit mehr ald 100 Jahre nad) ihrem Tod ohne jede Quellen= 
angabe und Begründung von jenem bvieljchreibenden, mehr 
durh Fleiß als kritiſches Urteil befannten mürttembergiichen 
Annaliften Martin Cruſius (gejt. 1607) in die Welt gejebt, 
der vielfach ohne genauere Kenntnis der Dinge und ihres Zu: 
ſammenhangs alles zufammentrug, was nur immer zum Ruhme 
württembergiihen Landes und Fürſtentums ji) anführen lieg. 

Bon Erzherzog Albrecht, ihrem zweiten Gatten feit 1452, 
lebte fie feit 1455 völlig getrennt zu Rottenburg und war mit 
demjelben eingejtandenermaßen niemal3 durch eine wirklich 
nähere und innere Neigung verbunden. Das Verhältnis beider 
war in Wahrheit fo geipannt, faſt feindjelig, daß von Mechthild 
troß ihrer Vorliebe für geiftige Genüffe eher eine Hinderung 
als Förderung der wiſſenſchaftlichen Pläne ihres Mannes zu 
erwarten war. Es ift nicht eine einzige Nußerung von ihrer 
oder anderer Seite vorhanden, die darauf jchließen ließe, daß 
fie fih für Albrechts Plan zu einer Univerfität in Freiburg 
aud nur intereffiert, geſchweige, daß fie ihn verurſacht hätte. 
Nah Freiburg im Breisgau ift fie nachweisbar nie in ihrem 
Leben gekommen. „Ebenſo wenig läßt ſich ein urkundlicher 
Beweis dafür geben“, hat E. Martin ſchon vor 40 Jahren 
geftanden!, „daß Mechthild an der Stiftung unſerer Univerſität 

ı Diefe Zeitſchrift 2 (1870—1872), ©. 159. 
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Anteil genommen hat. In den Urkunden, die fi auf die 
Errichtung der Univerfität beziehen und melde vom 20. April 
1455, der päpftlihen Vollmacht, bis zur wirfliden Eröffnung 
am 26. April 1460 laufen, erjcheint ihr Name niemals, 
namentih auch nit in der eigentliden Stiftungsurfunde 
vom 21. September 1457. Es haben fih ferner Aufzeich- 
nungen über Albrecht und andere gleichzeitige Yürften von der 
Hand des eriten Rektors, Matthäus Hummel, erhalten; auch 
er erwähnt unjere Fürſtin mit feinem Worte.” Daß Martin 
trogdem ihre Beteiligung nicht in Zweifel ziehen zu dürfen 
glaubt, ift ein Kompliment, das nur ihrem allgemeinen Intereſſe 
für Kunft und Wiſſenſchaft gelten kann; irgendein Anrecht 
unter den aktiven Mitgründern der Univerfität Freiburg an jo 
bevorzugter Stelle, wie dies immer gejchieht, genannt zu 
werden, fann daraus in feinem Yalle abgeleitet werden. Gerade 
das, was noch allenfall3 für Mechthildens Mitwirkung geltend 
gemacht werden könnte: daß fi unter den Pfarreien, melde 
der Freiburger Univerjität zur Dotation der Lehrftühle zuge: 
wiejen wurden, gerade ſolche, die zum Heiratägut der Yürftin 
gehörten, die zu Rottenburg und Ehingen, ſich befanden, was 
Ihmerlih ohne ihre Zuftimmung feſtgeſetzt worden jein fünnte, 
— gerade diefer Umftand Sprit gegen ihre Zuftimmung, da 
fie nah) dem Tode Albrecht, ihres Gemahls, in Bezug auf 
diefe Pfarreien die Rechte der Univerfität zu beftreiten jJuchte!. 


ı Für die Beilegung dieſes Streites bemühte ſich Biſchof Her- 
mann III. von Konftanz, der am 23. Mai 1470 einen Vergleich zu— 
itande brachte mit folgendem Wortlaut im Anfang: „Wir Herman von 
gottes gnaden bischof zu Costenz tünd kund, als spen und 
irrung uferstanden und gewesen sind zwischen der 
durluchtigen hochgebornen! fürstin und frouen frou 
Mehthilden pfalzgrävin bi Rin und erzherzogin zu 
Oesterrich etc. unser gnädigen frouen einsteils und den 
wirdigen unseren besonderen lieben rector und univer- 
sitet der hohen schul zu Fryburg andersteils, antrefffen/d] 
die lihung und presentirung der kirchen zu Rotenburg am Negker, 

g* 
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Mie die Dinge wirkfi liegen, verlangt.e3 die Wahrheitzliebe, 
die Verdienſte Mechthiſlds um das Zuftandefonmen des Frei— 
burger Studiums ganz unbeichadet ihrer Jonjtigen unbejtrittenen 
Vorzüge und Verdienfte, zumal um die ſchöne Literatur, in dem 
jeitherigen Tone nicht eher wieder zur Sprade zu bringen, 
als bis tatſächliche Anhaltspunkte und urkundliche Unterlagen 
dafür vorhanden find. 

Dagegen ift in der Gründungsgeſchichte der Univerſität 
Freiburg bisher ein Mann völlig vernadläffigt geblieben, der 
neben den befannten Hauptbeteiligten den größten Anteil an 
der Idee wie an der Verwirklichung des Werkes hat und im 
Zujammenhang damit zwar wohl genannt, nad) Gebühr aber 
mit feinem Worte gewürdigt wird. Das ift der eingang3 
des vorhin angeführten Schreibens der Stadt an Albredt 
in audzeichnender Weile genannte Marjchall des Erzherzogs, 
Nitter Türing von Hallwil, der bier mit an eriter 
Stelle gefeiert werden muß, denn es haben fi) die Be— 
weile gefunden, daß er es war, der nicht bloß Jeinem Herrn 
gegenüber die erjte Anregung zu dem Vorhaben gegeben, 


darun die benant universitet vermeint die lihung ze haben, nachdem 
inen wilent der durlüchtig hochyeborn fürst erzherzog Albrecht sü- 
liger gedächtnus die/[selbe] nach abgang des kirchhern desmals lebende 
zugeschriben und geben und zu incorporirn und daruf zu presen- 
tiren gegönnt hab, dawider aber die benant unser gnädige frou dar- 
gelegt iren versigelten unverserten widembrief, iren gnaden von dem 
benanten erzherzog Albrechten irem gemahel säligen gegeben und 
von unserem gnädigsten heren dem römischen keyser und unserm 
gnädigen heren herzoy Sigmunden als fürsten von O®sterrich bestät 
und verschriben, under anderm eigentlich inhaltend, das iren gnuden 
ir leben lang all lehenschaft und manschaft, geistlich und. welllich, 
in der herschaft Hohenberg zugestan und zu lihen haben sol und 
ob darnach ir lieber gemahel säliger on ir verwilligung ichtzit 
hingeben, hab doch bi irem leben kein kraft: also haben wir zwischen 
inen mit beiderteil wissen und gehell einen gütlichen vertrag beredt, 
als hienach beschriben“ ufw. uſw. (I. A. Riegger, Analecta aca- 
demiae Friburgensis. Ulmae 1774 pag. 144 sqq.). 
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ſondern auch deifen Augenmerk, nahdem er dafür gewonnen 
war, auf Matthäus Hummel, als auf den zum Bollzug des 
Geplanten am beiten geeigneten Mann, gelenkt hat. Die nähere 
Beranlaffung und Gelegenheit hierzu gab der Aufenthalt des 
Erzherzog: Albrecht in dem vorderöſterreichiſchen Villingen, der 
Baterftadt Hummels, im Juni 1455, wohin eben damals der 
noch nicht Ddreißigjährige Gelehrte don Heidelberg, von ſeiten 
der dortigen Profeſſoren ſchlecht behandelt, zurüdgelehrt mar. 
Hummel fam bier an den einflußreichiten Vertrauten Albrechts, 
Türing von Hallwil, und diefer ſuchte und fand in ihm den 
im Rate jeine® Herrn noch fehlenden Mann, „mwelder des 
innern und äußern Organismus einer Hochſchule vollflommen 
fundig und zugleich unermüdet und fräftig genug mar, die bei 
ihrer Stiftung fih notwendig ergebenden Schwierigkeiten zu 
befiegen“. Auf Türings Vorſchlag wurde Hummel am 20. Juni 
zum Erzherzoglihen Rat ernannt und dann mit der Aufgabe 
betraut, die neue Univerſität ins Leben zu rufen. 

Türing don Hallwil, aus dem uralten aargauischen 
Adelzgejhleht vom See diejes Namens, mar im Gegenjah 
zu vielen andern ſeines Stammes glei) feinem Vater vom An— 
fang ſeines öffentlihen Auftretens (1430) an bis zu feinem 
Tod (1469) ein unerjchütterlih treuer Verfechter der Inter— 
effen des Hauſes Ofterreih und an allen deffen Fehden mider 
die Eidgenofjfen in dieſer Zeit Hervorragend beteiligt, an 
Natur mit dem Erzherzog verwandt und namentlic) wie diejer 
in der Wahl der zu einem beitimmten Zweck führenden Mittel 
niemals ängftlih. Seit 1450 Marſchall und oberfter Haupt: 
mann der obern Yande für Krieg und Yrieden, madte er mit 
dem ihm verihmägerten Landvogt im Eljaß, Breisgau und 
Schwarzwald, dem Ritter Peter von Moerdberg, die ganze 
Bolitif Albrechts und Siegmunds und leitete die gefamte Ver— 
waltung für die VBorlande. Bon ihm wie von feinen Vater 
wird berichtet, daß fie „weniger tapfere Soldaten, denn tüch— 
tige Aodminiftrativbeamte und gewandte Unterhändler gemejen 
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zu jein ſcheinen“. Daneben hatte Züring aber auch literarifche 
Bildung und Bedürfniffe und pflog aus diefem Grunde viel 
Verkehr mit feinem altersgleihen Better Burkhard von Hallwil 
(geit. 1466), dem Vater des Helden von Murten, der als 
ein gelehrter Mann gejchildert wird und als Berfafler eines 
Hallwiler Yamilienbudhes bekannt ift, ſowie mit zahlreichen 
- Gelehrten von Fach, unter denen Matthäus Hummel obenan 
ſteht. Seine, einen Zeitraum von einem vollen Pierteljahr- 
Hundert umfaffenden Iehrreihen Dienftafien find. eine fräftige 
MWiderlegung der oft jo apodittiich und allgemein ausgeſprochenen 
Berfeßerung des Nittertums im fünfzehnten Jahrhundert und 
für die Gefhichte der Erzherzoge Albredht und Siegmund mie 
für diejenige de3 Breisgaus und der Stadt Yreiburg von her: 
borragender Bedeutung. Sie zeigen vor allem aud), daß bei 
der Gründung und Einrihtung der Univerfität neben den 
Namen des Erzherzogs Albrecht und des Meifters Matthäus 
Hummel derjenige des Marſchalls Türing von HYallwil mit an 
die erjte Stelle zu jegen ijt, neben welchem andere hin und 
wieder in diefem Zuſammenhang Genannte wie beijpielämeije 
auch der Endinger Dekan Antonius don Pforr (gejt. 1485) 
im Hintergrunde völlig verſchwinden. 





Zur Gefchichte der 
Frequenz der Aniverſität Freiburg 
im 16. und 17. Zahrhundert. 


Bon 


Prof. Dr. Hermann Mayer. 


— 


Es⸗ iſt ein trodenes Kapitel, von dem ich hier in Kürze zu: 
ſprechen gedenfe, aber ein Kapitel, defjen Behandlung eigentlich 
erft durch die immer zahlreiheren Ausgaben von Univerfität3- 
matrifeln und anderen Urkunden (Bromotion&verzeichnifjen, 
Vorichriften und Angaben über die Dauer des Studiumd in 
den berichiedenen Yakultäten u. a. m.) jo recht in Yluß fommen 
und einen einigermaßen feften Boden gewinnen konnte. ch 
meine die Statiftif unferer Hochſchulen im allgemeinen und 
in3befondere die Yrage nad der Frequenz, d.h. der Zahl 
der zu gleicher Zeit an einer Univerfität fich - aufhaltenden 
Studenten. | 

Schon im 21. Band dieſer Zeitſchrift (1905) S. 281— 298 
habe ih einige Mitteilungen „Zur Geſchichte und Statiftif 
unjerer Univerfität im 17. Jahrhundert“, namentlid) in der 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges, gegeben und darin bejcheidene 
Beiträge zu dieſer Frage an unjerer Alma mater geliefert. 
Direkte Angaben über Frequenz und Aufenthalt3dauer der 
Studierenden finden fich in jenen früheren Zeiten befanntlich 
jehr jelten. Immerhin kann ih zu dem damals über die 
Frequenz Angeführten heute einige Kleine Nachträge liefern. Nur 
mit wenigen Worten möchte ih zunächſt auf die mehr allge- 
mein gehaltenen Angaben über die Zahl der Studierenden 
eingehen. 

Am- 31. Oftober 1520 wurde bon jeiten der Univerfität 
Klage geführt über Beläftigungen von Studenten durch Bürger 
und über Nichtachtung der Privilegien der Hochſchule durch die 
Stadt. Es murde dom Senat damal3 dem Stadtrat eine 
Klageichrift eingehändigt, in der es u. a. heißt: „Dije trom= 
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wort (Drohmorte) find einer univerfitet ſchwer und unlidlich, 
dann ein rat wol zu gedenken hat, jollen die regenten!, der 
merer teil alt lut find, de3 glih die frembden ftudenten, 
die Heß in güter zal hie fien, nit fried haben und ſchirm, 
da3 fie nit vil rüm wurden Haben, und were inen ein jölidhe 
unficherheit unlidlid).” An der Tat bedeuten die Jahre 1520 
und 1521 den Höhepunkt der Frequenz in den erjten acht 
Sahrzehnten des Beſtehens unjerer Hochſchule (vgl. Fr. Eulen: 
burg, Die Frequenz der deutſchen Univerfitäten von ihrer 
Gründung bis zur Gegenwart. Leipzig 1904 Tabelle ©. 286 
bi3 288). Und ferner ftelt das Element der „frembden“ 
Studenten aud) tatſächlich ſchon etwa die Hälfte: 1520 waren 
es 43, 1520/21 50, 1521 fogar 54°/, nicht aus der Diözeſe 
Konſtanz ſtammende Studenten. 

Kaum fünf Jahre ſpäter folgt auf den Höhepunkt der 
Tiefſtand, und zwar als Folge der religiöſen und ſozialen 
Umwälzungen der Zeit. Die Burſen waren geſchloſſen, Bauern— 
unruhen und Verdacht des Lutheranismus bewirkten, daß An— 
fang Januar 1526 erzfürſtliche Kommiſſäre zu einer Unter: 
judung erſchienen. Da beſchloß der Senat (3. Januar), wann 
jene Kommiffäre der Univerfität Vorwürfe maden und als 
Grund des Niedergangs anführen follten, daß die Profefjoren 
der Lehre und den Anſchauungen Luthers zuneigten (regentes 
factioni favere Lutheranae), daß man diefen Mafel von fi) 
abmwälze (eam maculam abstergendam). Eine jolde Neigung 
jei nicht Urfade der geringen Anzahl von Studierenden, 
da andere Hochſchulen zurzeit au nicht vieler ji 
erfreuten (neque paucitatem scolarium eidem [sc. 
factioni Lutheranae] inculcandam, cum alia studia illius 
temporis etiam non multos foverent). Nun ift, wie ſchon 
erwähnt, freilich durchaus richtig, daß die Zahl der Scholaren 


D. h. die an der regierenden Berfammlung (Plenarverjammlung) 
beteiligten Mtagifter und Doktoren. 
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in der Mitte der zwanziger Jahre raſch abgenommen hat, jo 
daß gerade das Jahr 1526 den Tiefftand fogar des 
ganzen 16. Jahrhunderts bedeutet. Richtig ift. au), daß 
an andern Univerfitäten in gleicher Weife damals die Frequenz 
ſank, aber nicht richtig ift, daß die kirchliche Ummälzung 
(neben der jozialen) daran unſchuldig geweſen fei. Gerade 
die Univerfitäten proteftantiijh gemordener oder zum rote: 
ſtantismus geneigter Yandesteile, wo im Anfang der Refor- 
mation die Abneigung gegen die humaniſtiſchen Studien ſehr 
groß mar, Hatten einen großen Rüdgang zu beffagen, wie 
denn 3. B. Greifswald von 1525 bis 1539 ganz gefchloffen war. 
Näheres bei Eulenburg a. a. O. ©. 52 ſowie die Tabellen 
©. 54 und 288. Bol. au Schulze-Sſymank, Das deutfche 
Studentenleben (Leipzig 1910) ©. 83. 

Die Zahl der Studierenden war in Freiburg auch noch 
im nädjften Jahre, 1527, jo Klein, daß der Senat von dem 
lonft üblichen DBerlejen der Statuten abzujehen beſchloß („Sco- 
larium propter paucitatem placuit non legenda statuta“. 
Senatäprotofol vom 14. Mai). 

Unter den Alten des General-:Landesardivs in Karlsruhe 
befindet fih ein Schreiben der Regierung in Innsbruck an die 
Univerfität vom 3. September 1561 mit der Aufforderung, 
einen oder zwei berühmte Brofefjoren der Theologie und der 
Jurisprudenz zu erhalten zu ſuchen und deſto „ſtattlicher“ zu 
bejolden, „dadurh ein mererer concur3 der ftudenten 
gemadht, denn mo man allein ſchlechte und gemaine profefjores 
alda erhalten jolle, werden diejenigen, jo albereit zur under- 
Haltung mer angeregter univerfitet zu contribuieren bemilliget, 
etwas unluftig gemadt” — gemeint find mit leßteren Die 
Klöfter und Gefchlechter, die damals erhebliche Beiträge (Kon⸗ 
tributionen) der Univerfität leifteten. Aus dem Wortlaut des 
Schreibens geht nun offenbar hervor, daß in jenem Jahr 1561 
die Zahl der Studenten nicht gerade groß war, da man fie 
mehren zu follen gedachte. Tatſächlich war in jenen Semeitern 
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die Zahl der Inffribierten etwas zurüdgegangen: während im 
Sommerjemefter 1560 noch 119 immatrifuliert wurden, waren 
es im Winter 1560/61 83, im Sommer 1561 86 uſw., jo: 
daß aud) die Yrequenz etwas zurüdging (die Zahl der Inſkri— 
bierten betrug für das Quinquennium 1555 — 1560: 965, für 
1560 bis 1565: 823, im Jahresdurchſchnitt 193 bzw. 164). 

Eine weitere Klage über geringe Frequenz tritt uns 
in den Senatsprotofollen des Jahres 1580 entgegen. Und: 
doch ſcheinen die Verhältniffe, was die Immatrifulationsziffern: 
betrifft, für jene Zeit nicht gerade jo ſchlimm zu fein (Eulen— 
burg berechnet auf Grund derfelben für 1575—1580 einen 
Frequenzdurchſchnitt von 254). Man muß Schon das Winter: 
halbjahr 1579/80, aus defjen Ende jene Klage ſtammt (18. März 
1580), für fi) allein betradhten, denn bis zu jenem 18. März 
waren tatlählih nur 42 injkribiert worden. Werner fommt 
wohl noch hinzu, daß man hinter den Nadhbaruniverfitäten 
Zübingen und Ingolftadt nicht nachftehen wollte, die Freiburg 
damal3 gerade ziemlich weit überragten. Für Tübingen be: 
rechnet Eulenburg auf Grund der Infkriptionzziffern für 1576 
bis 1580 442, für Ingolſtadt 446 Studierende im Durch— 
Ichnitt des Jahres. — Die Gründe, die für einen (verhältnis- 
mäßig) geringen Zuzug von Studierenden nad Freiburg in 
jenem Jahre angegeben werden, find immerhin bemerfensmwert. 
Es merden als jolche genannt erſtens der geringe Bildung? 
grad der Magijter und Baccalare, die oft nicht einmal fie 
richtig grammatiſch ausdrüden könnten; zweitens die allgemeine 
Zeuerung (secundo incommodare universitati, quod omnia 
hie magno constantur, quae res paucitatem studiorum 
efficeret); drittens eine gewiſſe Nachläſſigkeit der Profeſſoren 
der Artiftenfafultät in der Ausübung ihrer Pflichten; vierten 
das Fehlen einer Buchdruderei, infolgedeffen nichts Gedrudtes 
Auswärtige Hierher lode. 

Wir fommen zu den ungleich mwichtigeren Stellen, too 
uns direkte poſitive Zahlen angegeben werden, jei e& für 
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eine einzelne Gattung von Studierenden, ſei e3 für die Ge— 
ſamtheit. 

Die erſte derartige Angabe bezieht ſich auf das dem vor— 
hin beſprochenen Jahr unmittelbar folgende, auf das Jahr 
1581, und iſt in mehrfacher Hinſicht bemerkenswert. 

Eine gewiſſe Beaufſichtigung der Studierenden bei öffent— 
lichen Aufzügen und Feſtlichkeiten war vorher ſchon lange 
üblich, ſchon damit keine Streithändel vorfielen, und eine ſolche 
entſpricht auch ganz der damaligen Organiſation der Hoch— 
ſchulen. Zu den Feſtlichkeiten, an denen die Univerſität offiziell 
teilnahm, gehörte befanntlih auch die Brozefjion am Fron— 
leichnamstag, die nur in den Zeiten der ſchlimmſten Not 
und Bedrängnis — mie dann jeweils bejonders vermerkt wird — 
niht im Freien, jondern innerhalb der Mauern des Münſters 
Itattfand, jo mehrmals im Dreißigjährigen Krieg. Eine Ver— 
pflihtung der Studierenden, daran teilzunehmen, beitand bei 
dem katholiſchen Charakter der Univerfität wohl von Anfang 
an, und es dürfte nur auf Zufall beruhen, daß uns Fälle 
von Beitrafung wegen Nichtteilnahme erſt aus jpäterer Zeit 
überliefert find: fo wurden 3.8. am 9. Juni 1651 mehrere 
Studenten wegen Nichtbeteiligung um je einen halben Gulden 
beftraft. In jenem Jahre 1581 nun fand nad) Angabe des 
Senatsprotofoll3 dom 26. Mai, aljo vom Tag unmittelbar 
nah Fronleichnam, eine regelvehte Zählung der an der 
Sronleihnamsprozejjion teilnehmenden Studieren: 
den Statt, und zwar dur den Notariuß! der Alma mater. 
2ebterer zählte von dem Standpunkt aus, den er beim Bor: 
beigehben der Prozeffion einnahm, 168 Baare?, alſo 3936 


! Seinen Funktionen nach etwa dem heutigen Univerſitätsſekretär 
entiprechend. 

? Der Eintrag im Senatsprotofoll lautet: Nota in circuitu ad 
festum ss. Corporis Christi habito numerati studiosi et re- 
perti a loco, quem tenuit notarius, 168 paria studio- 
sorum. 
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teilnehmende Studenten. Ob einige Studenten aus irgend: 
melden Gründen nicht teilnahmen oder teilnehmen fonnten, 
wird nirgends erwähnt. Jedenfalls aljo ift 336 die Mindeſt— 
zahl der damal3 in Freiburg Studierenden und kommt auf 
alle Fälle der Zahl der tatjählih anmelenden Studenten 
ſehr nahe. 

Diefe Zahl 336 ſtößt zunädhft die Berechnung Eulen= 
burgs (a. a. O. ©. 102), die ſonſt im allgemeinen jehr vieles 
für ih bat, für diefe Zeit um, denn Eulenburg berechnet für 
das Quinquennium 1581—1585 nur einen Jahresdurchſchnitt 
von 212 Studierenden. Sie ift aber auch auffallend, da noch 
nit viel mehr als ein Jahr vorher, wie mir oben jahen, 
über die geringe Zahl der Studierenden Klage geführt wurde. 
Es mußte alfo ein fehr raſcher Aufſchwung erfolgt jein; und 
doch weiſen auch die auf jenes Winterhalbjahr 1579/80 fol: 
genden Semefter nicht gerade auffallend hohe Inſkriptionsziffern 
auf, Sommerjemefter 1580 und Winterfemeiter 1580/81 je: 
weils nur 72. 

Eine zweite zahlenmäßige Ancabe findet ſich vor für das 
Jahr 1622, und zwar in den uns erhaltenen Alten der 
theologiihen Fakultät (vom Einführungsjahr der Jeſuiten, 
1620, bis 1749). Damal3, in den Anfängen des Dreipig- 
jährigen Krieges, wurden, um für alle friegeriihen Möglich— 
feiten gewappnet zu fein, am 22. Januar alle über 17 Jahre 
alten Studenten aller Fakultäten zufammengerufen und 
ihnen auf Befehl des Erzherzogs Leopold die Frage vorgelegt, 
ob jie gegebenenfall3 („si necessitas defendendi urbem ur- 
geret“) bereit wären, unter befonderen akademiſchen Abzeichen ! 
Kriegspdienfte zu tun. Und es meldeten ſich 300 (dederunt 
nomina 300°). Dies waren alfo, was wohl zu beadten ift, 
nur diejenigen, die über 17 Jahre alt waren. Nun willen 


! Dies wurde auch jpäter, 1632 und in den andern wirklichen 
Kriegsjahren, ſeitens der Univerfität und der Studenten der Stadt 
gegenüber immer zur Bedingung gemadit. 
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wir aber, daß in jenen Zeiten fehr viele zu den Univerfitäten! 
famen, die noch nicht 17, ja nicht einmal 15 oder 16 Jahre 
alt waren. Wir dürfen aljo die Zahl 300 noch erhöhen, und 
zwar jedenfall3 um ein bedeutendes, wenn wir in Betradt 
ziehen, daß 3. B. von allen in einem Berzeihnis von 1638 
enthaltenen Namen von Studierenden nachweisſslich fein ein= 
ziger über 16 Jahre alt war (Einf. zur Matrifelausgabe 
©. LXXXVID). Die Durhichnittszahl 343 bei Eulenburg für 
das Jahrfünft 1621—1625 ift alfo fiher nicht zu hoch, und 
der Aufihwung, den die Univerfität 1620 mit der Berufung 
der Jejuiten in ihrer Frequenz genommen hatte, hielt aljo 
immerhin einige Jahre hindurch an. 

Aus dem eben genannten Jahre 1638 Haben mir eine 
dritte direfte Angabe, die wiederum ſicher als Mindeſtmaß 
der Frequenz vderwertet werden fann. Am 11. April jenes 
Jahres war, wie in meinem Aufſatz über die Univerfität im 
Dreißigjährigen Krieg (f. oben in diefer Zeitfchrift) zu leſen ift, 
Freiburg durch die Truppen Bernhards von Weimar ge- 
nommen und dem Oberſten Kanoffsky als Kommandanten 
unterftellt worden. LXebterer verlangte (nad) dem Protokoll des 
Senates vom 18. Mai), daß die Studenten, wie jo vorher 
bei der Belagerung der Stadt gegen die Schweden zur Wehr 
geſtanden und gedient hätten, jo auch jebt, wo der Feind ſich 
der Stadt nahe, ihm (Kanoffsky) fih zur Verfügung ftellen 
ſollten. DVergebens ſuchte die Univerfität ſolches „abzubitten”. 
Der Oberjt verlangte andern Tages (19. Mai) nur nody be= 
ffimmter, „man werde ihm gleich dem Eſcher (Ajcher von 
Binningen war Kommandant der Stadt dor der Übergabe an 
die Weimariſchen) anjebo auch diejenigen ftudenten jtellen, jo 
die arma ergriffen“, und der Regimentsſchultheiß Fam jelbit 
zum Rektor und verlangte im Namen Kanoffskys, „daß man 

ı Für unjere Hochſchule |. meine Ausführungen über das Lebens— 


alter der Immatrikulierten in der Einleitung zur Matrikelausgabe 
(1. Zeit 1907) ©. LXXXVI—XC. 
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einmal die 50 ftudenten, jo Herrn obrijten Eicher gedient, 
itellen, oder anftatt derjelben 50 mann lüfern, auch die con: 
fignation oder rollen aller ftudenten ſambt deren alter über- 
geben ſolle . . .“ Im Frühjahr 1638 alſo, in den Mo- 
naten Februar und März bis 11. April, hatten nad dieſen 
Worten 50 Studenten die Stadt unter Oberft Äſcher be= 
waffnet verteidigen helfen. Diefe Zahl überrafht durch 
ihre Größe. Wenn man bedenkt, daß jchon jeit 1632, alfo 
ſchon 6 Jahre hindurch, nichts ala Kriegsunruhen, Teuerungen 
und Krankheiten Stadt und Umgegend heimjuchten, und daß 
infolgedejfen die Zahl der Halbjährlih Immatrikulierten teil- 
weile auf den Nullpunkt herabgeſunken war (die Zahlen der 
Halbjährlih Infkribierten find vom Winter 1652/33 bis Winter 
1637/38 der Reihe nad): 10, O0, 2, 0, 32, 25, 14, 28, 23, 
19, 13, im Sommer 1638 jodarin wieder 0) und daß ander: 
jeit3 viele die Stadt verlaffen Hatten und geflohen waren, fo 
muß man fi fat wundern, daß nod 50 Studenten im 
Frühjahr 1638 die Waffen ergriffen, aljo mindeftens jo viele 
noch in der Stadt anmelend maren. Diesmal entjpridt 
übrigens die Zahl ungefähr dem von Eulenburg berechneten 
Durchſchnitt für dieje Zeit, er fommt nämlid (a. a.O. ©.102) 
für die Jahre 1636—1640 auf den Jahresdurchſchnitt von 
46 Studenten. 

Daß von den damals noch anmejenden Mujenjöhnen der 
größte Teil aus Einheimiſchen beftand, verfteht fih von 
jelbit, weil eben in den kritiichiten Zeiten der vorangegangenen 
Semefter von Auswärtigen alles, was fonnte, geflohen mar 
und nur wenig oder gar fein Zuzug fam. Es wird un? 
aber auch noch ausdrüdlich bezeugt. In einem Schreiben an 
die Stadt, in welchem diefer mitgeteilt wurde, mas der Oberft 
der Univerfität und den Studenten zumute, wird hervorgehoben, 
daß doch gerade die Stadt, „als welde die maifte 
jugend darbey Habe”, ein bejonderes Intereſſe an jenem 
Anfinnen haben werde. Und in einem andern Schreiben, an 
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den Oberft Kanoffsky (am 20. Mai), in: welchem die Gründe 
auseinandergejeßt werden, warum die Univerfität und die 
Studenten ihm gegenüber nit in derfelben Lage zu fein 
glaubten, wie dem Oberft Äſcher gegenüber, wird namentlich 
darauf Hingewiejen, daß damals — bei der Verteidigung der 
Stadt gegen die Schweden im Frühjahr — „der mehrere 
teil [der Studierenden] burgersfinder geweſen, welden 
ed zuegeftanden, patriam zu defendieren”, und dene 
gegenüber gejagt: „was aber die ausländiſche betrifft, 
deren doch gur wenig, ift es ihne leid gewejen, daß fie 
bon wegen unſicherhait der ftraßen haben mit großem verluft 
der zeit alhie verbleiben müllen, da es ihnen doch lieber ge: 
weſen, andersiwo die ftudia und mit wider jemand Die ge— 
wehr dor hand zu nemen.“ Tatſächlich waren nah Ausweis 
der Matrifel Schon unter den Inffribierten in den Jahren 
1630 — 1635 23°/,, 1635 —1640 gar 28 und 1640 bis 
1645 55°/, Freiburger! (Im allgemeinen vergleihe man 
hierzu meine Mitteilungen aus den Matrifelbühern in der 
Zeitſchrift der Gejelichaft für Geſchichtskunde für Freiburg, 
17. Bd. [1901] S. 43 und die Tabelle II im zweiten Band 
meiner Matrifefausgabe. — In den zwei leßten Jahren finden 
wir vergleichsweiſe in folgenden Prozentſätzen die gebornen 
Freiburger immatrifuliert: Sommer 1909: 3,7°/,, Winter 
1909/10: 5,5°/,, Sommer 1910: 3,0°%/,, Winter 1910/11: 
5,3°/, und Sommer 1911: 3,2 %/,) 

Gerade der am 11. April 1638 erfolgte Übergang Frei: 
burgs in den Befit Bernhards von Weimar bezw. der Schweden 
hat aber allem nah die Frequenz raſch weiter herabgedrüdt. 
In dem’ genannten Schreiben an Kanoffsky wird bemerkt, wie 
menige Studenten zur geforderten Berteidigung überhaupt 
borhanden- feien, jo daß mit einer Bewaffnung derjelben der 
Stadt nit viel genüßt wäre: „Wann ſchon herr oberjt be= 
gehrt, daß wir folten gewehr annemen, würden wir do gar 
wenig könden petrieren [preftieren oder = impetrieren?], 

Zeitſchr. f. Gefchichtst. von Freiburg 27. 9 
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weilen alhie über 9 oder 10 mehr nit vorhanden, 
die taugli zuo wehr weren, ja über 3 oder 4 nit, 
jo ein mu3queten zue führen mwißten, die Übrigen 
(wie dem mohlbefant) jind gefangen, verloffen oder 
hinweggezogen.“ Jedenfalls mar aljo die Zahl der An: 
weienden gegen das Winterhalbjaht 1637/38 raſch bedeutend 
geſunken. 

Auch einige Teilzahlen werden uns überliefert, d. h. 
Zahlen von Angehörigen einer beſtimmten Fakultät. 
Dieſelben wären für uns freilich dann erſt ſo recht von Wert, 
wenn wir gleichzeitig die Geſamtfrequenz des betr. Semeſters 
erführen und ſo den Prozentſatz dieſes oder jenes Studiums 
berechnen könnten. 

An den Acta facultatis iuridicae (1. Band, von 1490 
bis 1653 reichend) findet fi ein Eintrag, welcher beſagt, daß 
am 7. November 1590 bei einer einberufenen Berfammlung 
rechtsbefliſſener Studenten etwa 70 erſchienen jeien. 
Aus dem weiteren Wortlaut geht nicht mit Beftimintheit her- 
bor, ob es alle ortsanweſenden Suriften waren. Die er: 
Ihienenen Siebzig wurden ernſtlich ermahnt, daß alle, die in 
die Lifte der Fakultätsangehörigen noch nicht eingereiht jeien 
(quod omnes, qui catalogo iuris studiosorum nondum in- 
scripti sint et hinc facultati operam dare velint — es 
Handelt ſich alſo offenbar um eine Art Juriftenmattrifel, die 
una leider nicht erhalten ift), fih innerhalb eines Zeitraums 
von 8 Zagen beim Delan einjchreiben laſſen jollten, unter 
Androhung der Strafe der Ausſchließung und des Berluftes 
der Privilegien und Rechte der Fakultät. — Bier ift nun die 
bon Eulenburg berechnete Frequenz fiher zu niedrig; danach 
wären 1586—1590 durdianittlid 217, 1591—1595 226 
Studenten insgejamt alljährlih vorhanden gewejen. Davon 
müßten aljo etwa ein Drittel Juriften geweſen fein! 
Das it aber nit anzunehmen. Denn der ganzen Einrichtung 
der damaligen Univerfitäten und dem ganzen Zweck ihres 
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Studiums entſprechend! überwog durchaus die artiftiiche (philo: 
ſophiſche) Fakultät weitaus, und von den drei fog. höheren 
fam höchſtens noch die theologiihe in Betracht, während die 
juriſtiſche au im 16. Jahrhundert immer relativ recht ſchwach 
war, freilich noch unbedeutender die medizinische. 

Über die Frequenz der theologifhen Fakultät haben 
wir drei pofitive Angaben aus der Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges, alle gejhöpft aus den Akten der theologischen Yakultät, 
wie fie und von den Jeſuiten überliefert find. 

Die erfte ftammt aus dem Januar 1633, aljo aus einer 
Zeit, wo nad) der Übergabe der Stadt an die Schweden (am 
29. Dezember 1632) die theologiſchen und philoſophiſchen Vor— 
lefungen allmählich wieder begannen. Schon daraus geht her— 
bor, daß e3 fih um feine normalen Verhältniffe Handelt, alfo 
auch um feine normale Zahl, die wir etwa als Durchſchnitt 
betradhten Tönnten. P. Ruthard, der lange Zeit in jenen 
Kriegsjahren al3 einziger Theologieprofeffor in Freiburg blieb, 
zählte damald außer 14 Ordensbrüdern nur 7 Zuhörer 
(aljo im ganzen 21) feiner wieder begonnenen Borlefungen?. 

Aber auch während der zweiten Periode der Fremdherr- 
Ihaft in Yreiburg, 1638 —1644, wo die Stadt nad) dem Tode 
des Eroberer? Bernhard von Weimar immer mehr unter + 
franzöfiihden Einfluß geriet?, wurden faum mehr Theologen 
gezählt: am 4. November 1641 beſuchten nur at die theo- 
logijhden Borlefungen. — Und felbft gegen Ende des großen 
Krieges, in den Jahren 1646 und 1647, waren e3 kaum 
mehr: am 4. November 1646 begann der damals allein an= 
wejende Profeffor der Fakultät mit zehn Theologen jeine 
Borlefungen‘. Am 16. Juni 1647 endlich Hatte derfelbe 

! Bgl.3.8. Eulenburg a.a. ©. ©. 190; Pauljen in von Sybels 
Hiſtor. Zeitfchrift 45 (1881), 389 ff. 

2 2Bgl. im 26. Band dieſer Zeitihrift S. 141 Anm. 2. 

® Siehe H. Schreiber, Geſch. der Stadt Freiburg 4, 92—119. 

+ Wenn e8 in den Alten der theologischen Fakultät heißt, derielbe 
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P. Wirfing wiederum nur 7—8 Zuhörer (P. Nic. Wirsing 
primam rursus habuit lectionem theol. ... .; numeravit 
tunc discipulos 7 vel 8). 

Zum Schluß Sei noch eine Stelle erwähnt aus einem 
Kommilfionsberiht, welchen Statthalter, Regenten und Räte 
der borderöfterreihiihen Lande am 23. Auguft 1576 an den 
Erzherzog Ferdinand von Ofterreich richteten und der uns im 
Statthaltereiarhin in Innsbruck (Abteilung Ferdinandea, Re— 
pertorium Nr. 291) erhalten it. Derfelbe fußt auf einer 
Bilitation der Univerfität Freiburg zum Zweck des Auffindens 
von Mitteln, um diejelbe zu reformieren. Dafelbft wird an 
fünfter Stelle bemerft, daß „nun eiliche jar ber nit jo 
vil ftudenten zu Freyburg aljo geweſt“ (Eulenburg 
a..a. ©. ©. 102 berechnet für 1571—1575 247 gegenüber 
282 für 1566—1570 und 265 für 1561—1565), und es 
wird dann Hinzugefügt, daß als mutmaßlicher Grund dieſes 
geringen jahrelangen Beſuches die Teuerung, „die doch allent- 
halben nun bil jare lang geweſt“ — und aud nod länger 
anbielt, vgl. oben ©. 124 — und vielfach auch die Ausſchließung 
„ſectiſcher“, d. h. Iutheraniiher Studenten angegeben merde. 
Das lebtere wird als Grund des Rüdgangs verivorfen, meil 
\onft die Univerfität Dillingen (gegr. 1549), wo doch nod 
habe am 3. November d. %. zehn Xheologieftudierende inffribiert 
(affıxa scheda ad valvas gymnasii convocatos theologiae studiosos 
inscripsit numero decem, cum quibus et postero die lectiones suas 
incepit), jo fann natürlich nicht von einem Einfchreiben in die allgemeine 
Mtatrifel die Rede fein, da Dies der Rektor oder fein Beauftragter be= 
forgte. (In jenem Winter 1646 auf 1647 wurden in die allgemeine 
Univerfitätsmatrifel nur fünf, darunter ein theol. studiosus, eingetragen; 
leßterer übrigens erjt im Winter 1647/48 in die Matrikel der theolo- 
giſchen Fakultät inffribiert.) Es kann fi aljo nur um die Aufnahme 
Ihon vorher in Freiburg Anwejender, die bis jeßt in der Artiftenfafultät 
ihre Studien gemacht, in die bejondere theologiſche Fakultätsmatrikel 
oder in eine Inſkriptionsliſte des betreffenden Dozenten für feine Bor: 
lefung handeln. 
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am firengften auf Reinhaltung des katholiſchen Charakters ge: 
halten - werde („da ob .der alten catholifhen religion zum 
iherpfilten gehalten würdet”), auch diefen Rüdgang zeigen 
müßte. Nun gehöre aber diefe zu den allerblühenpdfiten 
Hochſchulen der Zeit; denn fie fei „dermaßen beſuecht, daß 
bis in ſechſthundert ftudenten dafelbft, und darunter 
in die dreiſige religtofi aus allerhand clöftern fein ſollen“. 
Tatjählich erfreute ſich dieſe noch jugendliche Univerfität feit 
der Ankunft der Iefuiten (1563) eines außerordentlihen Zu— 
ſpruchs, und für das Jahr 1582 (alfo nur 6 Jahre nad) 
unfjerem Kommilfionsbericht) wird uns die Gefamtzahl der 
Studierenden direkt auf gegen 600 angegeben‘, frei— 
ih einjchlieklid der Gymnafiaften, die aber wohl aud in 
unjerem al hinzugezählt find. Auffallend ift nur, daß den 
uns erhaltenen Matrifelbühern von Dillingen zufolge dieſe 
Zahl viel zu hoch wäre. Es waren nämlid im ganzen Jahr: 
rünft 1571—1575 insgeſamt nur 576, 1576—1580 586 
Studenten immatrifuliert, was auf eine bedeutend kleinere 
Zahl von zu gleiher Zeit ortsanweſenden Studierenden ſchließen 
liege, nad Eulenburg a.a. DO. ©. 102/103 für 1571— 1575 
auf 230, 1576—1580 nod) auf 224. Dies kann übrigens nad) 
unjerer Stelle nicht richtig jein, weil dieje Zahlen Kleiner find 
als die entiprechenden für Freiburg und letzteres in diefem Fall 
feinen Grund gehabt Hätte, mit Neid auf die Frequenz der 
jungen Dillinger Schwefteruniverfität Hinzubliden. Auch gibt 
Spedt (a. a. O. ©. 382) für die ganze Zeit big zum Dreißig— 
jährigen Krieg ungleich höhere Zahlen al3 die von Eulenburg 
berechneten. 

Man fieht aus folhen Beiſpielen, daß die Frage der 
Frequenz unferer Univerfitäten troß der geiftreichiten Kombina- 
tionen doch immer wieder neue Schwierigkeiten bietet und 





"Rh. Specht, Gejhichte der ehemaligen Univerſität Dillingen 
(1549—1804). Freiburg 1902 ©. 382. 
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mitunter die forgfältigften Berechnungen durch zufällig befannt 
gewordene direkte Angaben umgeftoßen werden. 

Namentlih dürfte angeſichts der oben gegebenen pofitiven 
Zahlen gegenüber neuerdings beliebten Annahnıen und Konftruf: 
tionen eine Warnung angebradt jein in einer entgegengeſetzten 
Richtung, als fie bis vor kurzem vielfach nötig war. Früher find 
befanntlich Fabeldaft Hohe Frequenzziffern für die mittelalterlihen 
Univerfitäten — auch noch für die Zeit über dad Mittelalter 
hinaus —, namentli für die größeren, überliefert und ohne 
weiteres geglaubt worden. 10000 Studenten für Bologna, 5000 
für Prag, 30000, ja 60 000 (!) für Oxford, und ähnliche Zahlen 
fehren mehrfach wieder (vgl. Baulfen, „Die Gründung der 
deutſchen Univerfitäten im Mittelalter“ in Hiftor. Zeitihrift., 
Bd. 45 [1884], 290; Rashdall, The universities of Europe 
in the middle age, II, 2 [Orford 1895] ©. 581ff.; Eulen: 
burg a. a.O. ©.7). Heute, mo die Unrichtigkeit und — ſchon 
im Hinblid auf die geringe Größe der damaligen Städte — 
Unmöglichkeit jener enormen Ziffern nachgemiejen ift, jcheint man 
eher zu dem entgegengelebten Extrem zu neigen. 

Sedenfall3 darf darauf Hingewiejen werden, daß für die 
damalige Größe der Stadt Freiburg die nachgewieſenen Zahlen 
der Studierenden ihrer Univerfität relativ ficher etwa ebenjo 
bedeutend find, wie die heutigen. Etwa 350 Studierende im 
Sabre 1581 und über 300 im Jahre 1622 find bei einer 
jtädtiishen Einwohnerzahl von 6—-7000 ſicher ganz beadhten3- 
werte Ziffern. 


Das Freiburger Kaufhaus 
im Mittelalter 
bis zum Ausgang des 16. Jahrhunderts. 


Ein Beitrag zur Handeld- und Wirtfchaftsgefchichte der 
| Stadt Freiburg i. Br. 


Bon 


Adolf Birkenmaier. 


Was bis heute an Beröffentlihungen über das Sreiburger 
Kaufhaus vorliegt, bezieht fich größtenteils auf die Bau- und 
Kunſtgeſchichte diefes für die mittelalterliche Stadtwirtſchaft jo 
wichtigen Gebäudes!.. Eine Arbeit, die ſich mit der Geichichte 
des Hauſes vom mirtjchaftlihen Standpunft aus befaßt, wird 
längſt al® notwendig empfunden, zumal mandes Unrichtige 
über dasjelbe behauptet wird. Die vorliegende kurze Abhand- 
fung ſoll in fnappen Zügen diefer Aufgabe gereht und jpäter 
erweitert werden. Als zeitliche Begrenzung für das Thema 
haben mir heute die Wende des 16. Jahrhunderts gejebt, da 
die Zuftände des Mittelalter bis dahin gerade auch in diejem 
Punkt meift unverändert fortdauerten. Erjt der Dreißigjährige 
Krieg bringt eine einjchneidende Mendung. Dazu kommt der 
rein äußere Grund, daß die Quellen für die erfte Zeit des 
Beitehens des Kaufhauſes äußerft ſpärlich und auch fpäter, 
für das 15. und 16. Jahrhundert, nicht allzu zahlreich find. 

In aller Kürze zunähft einiges auß der äußeren Ge: 
ſchichte des Kaufhauſes, das uns heute noch ein [prechender 
Zeuge ift für den blühenden Handel der Stadt Freiburg 
in früheren Jahrhunderten. Die erfte quellenmäßige Nachricht 
fiegt aus dem Jahre 1378 vor. Die Vermutung, daß jeine 
Entftehungszeit zwifchen die Jahre 1368 und 1378 fällt, wird 
wohl das Richtige treffen, wenngleih nad) anderer Annahme 
das frühere Vorhandenſein nicht ausgefchloffen ift?; läßt ſich doc 


2Vgl. U Poinfignon, Das Kaufhaus in Freiburg; Treiburger 
Adreßbuch 1882. 

2Jedoch ift Poinfignong Begründung für ein früheres Vorhanden- 

jein des Kaufhaufes, als uns bezeugt ift, aus dem Worte „von alteräher“ 
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bei der Gründung der Stadt der Wille der Herzoge von Zäh— 
ringen, Freiburg zu einem hervorragenden Handelsplatze zu 
maden, deutlih erkennen. Zudem war längft das Beijpiel 
in andern Städten gegeben. Allein wir find für die Handel3- 
geſchichte unſerer Stadt in den erften Jahrhunderten ihres Be— 
ſtehens auf ſehr ſpärliche Nachrichten angewieſen, wenn auch ſehr 
oft aus dem Schweigen der Quellen nicht einfach das Nicht— 
vorhandenſein einer geſchichtlichen Tatſache gefolgert werden 
darf. Der Bau, von dem 1378 die Rede iſt, befand ſich in 
der engen Schuſtergaſſe im Herzen der Stadt, ſeltſam ein— 
gepreßt in die ſchmalen, gewundenen Gaſſen und Zufahrten 
bon den Toren her, abſeits von der Hauptdurchgangsſtraße. 
Über die bauliche Anlage dieſes alten Kaufhaufes ift fehr 
wenig befannt. Bald ftellte fi heraus, daß die Räumlich— 
feiten für den Verkehr und für die vielen dem Gebäude zu— 
fallenden Aufgaben nit mehr genügten. So ging man zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts daran, einen Neubau zu errichten. 
Die genaue Zeit des Neubaues — fie fällt zwilchen die Jahre 
1526 und 1532 — ift aus den Quellen nicht erſichtlich; die 
Ratsprotofolle, die uns die ſicherſte Nachricht hierüber geben 
würden, find für dieſe Periode verloren gegangen. Das 
Steuerbuh von 1565 berichtet don einem vorderen und 
dinteren Kaufhaus. Der Sidingerihe Plan der Stadt Frei: 
burg von 1589 zeigt es und als einen im PViered angelegten 
ftattlihen Bau. Während das alte Gebäude enge und dunlle 
Räume und eine auf das Notwendigfte beſchränkte Einrihtung 
aufwies!, finden mir jebt Behäbigfeit und einen gemiljen 


aus dem Jahre 1481 hinfällig, da das Mittelalter diefen Ausdruck jehr 
willfürlich gebraudt. Kaum waren einige Jahre über eine Neueinrichtung 
verfloffen, jo ſprach man von alter Gewohnheit. 

! Darauf weift auch der Umſtand Hin, daß der Rat nicht, wie er 
es fpäter im neuen Kaufhaus tat, feine Berfammlungen gelegentlich dort 
abhält, jondern in den Zunftftuben, vornehmlich der Krämerzunft zum 
Taltenberg. Dies trat namentlich während des Reichstages zu Freiburg 
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Prunf. Die Gefhäftszimmer blieben im nunmehrigen Hinter: 
gebäude, die Güterhalle mit dem Saalbau darüber wurde nad) 
dem Münfterplaß zu gelegt. 

Auf das Äußere diefes „Juwels der Profanbauten der 
Gotik in ihrem Übergang zur Renaiffance” und diefer Zierde 
der Stadt können wir an diefer Stelle nicht näher eingehen. 
Ein Brunnen zierte einft nod das Gebäude. 

Begnügen wir uns mit diefen kurzen Nachrichten der 
Geſchichte des Kaufhauſes und fragen wir nun nah dem 
Zweck desjelben. reiburg, da3 an der Straße von Holland 
nah Yrankfurt, wo im Mittelalter die großen Meflen ftatt- 
fanden, nad Bafel, der Schweiz und meiterhin nad) Italien 
liegt, hatte, wenngleid lange Zeit die Hauptitraße fih am 
Iinten Rheinufer entlang zog, einen bedeutenden Warenzug. 
Dazu kommt auch die früh ſchon befannte Verbindung durch 
das Wagenfteigtal nah Billingen und meiter nah Schwaben 
und dem Bodenjee, die Ende des 13. Jahrhundert? fahrbar ge= 
macht wurde, und in der entgegengefeßten Richtung eine ſolche 
ins Eljaß und nad den romaniſchen Ländern über Breilad). 
Wenngleich Yreiburg den größeren Nachbarjtädten Straßburg 
und DBajel gegenüber, im Bergleih zu denen e3 einmal, 
allerdings in etwas übertriebener Weiſe und erft im 16. Jahr: 
hundert, „ein Klein jtätli” genannt wird, einen ſchweren Stand 
hatte, jo war es al3 Stützpunkt des Handels doch bedeutend. 
Mit den übrigen Nahbarftädten Breilah, Villingen, Waldkirch, 
Kenzingen uſw. beftand ebenfall® ein reger Handelsverkehr. 
Die Kaufmannsgüter, welche die Stadt paffierten, mußten eine 
Unterkunft haben bei ſchlechter Witterung, und dies wird 
wohl aud der erfte Grund zur Erbauung eines Kaufhauſes 


im Sabre 1498 ein, deffen Sigungen im Rathaufe ftattfanden. Wegen 
der Beihränftheit des Raumes waren viele Klagen Yaut geworben. 
Dielleiht ift gerade der wohl lebhaft empfundene Mangel eines der- 
artigen großen Sibungsfaales der Hauptanlaß geweien, in der folgenden 
Zeit fich ernftlih mit bem Gedanken an einen Neubau zu befaffen. 
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gemwejen jein. Der Rat it um fremde Kaufmannzgut be: 
jorgt, zu feinem Nuten erhebt er dann für längeres Lagern 
der Waren im Kaufhaus ein Lagergeld. Dazu fommt al3 
zweites, daß die Stadt das Zollregal, d. h. das Recht hatte, 
Zölle zu erheben, melde die bedeutendfte Cinnahmequelle 
für den Stadtjädel bildeten; fie werden gelegentlih einmal 
al3 „das befte Infommen der Stadt” bezeihnet. Wie nun 
Freiburg die Erlaubnis vom Stadtherrn hat, ſowohl von den 
eingeführten und ausgehenden Waren als auch von den Durch— 
gangsgütern Zölle zu erheben, hat es wohl aud don ihm Die 
Erlaubnis zur Errichtung des Kaufhauſes erhalten und damit 
die genaue Kontrolle über den Zoll. Auf die genaue Ent: 
rihtung der Zölle, war man vonfeiten der Städte jehr bedadıt, 
die Durch den Straßenzwang dafür jorgten, daß fie nicht ein— 
fah von den Kaufleuten umgangen wurden. So wurde das 
Kaufhaus der gejeglihe Mittelpunft de3 Handels, wo man 
den Zoll wirkſamer handhaben fonnte!. Mit der Errichtung 
eines Raufhaufes mar die Feftlegung des Verkaufsplatzes be— 
bedingt. Da es nit gut anging, die Zölle allein unter den 
engen Toren zu erheben und dort die Güterunterfuhung 
borzunehmen, errichtete man ein Kaufhaus, eine Zollitelle, 
aus verfehröpolizeilihen Gründen. Die Bedeutung der Tor: 
zölle bleibt jedoch beftehen. Viele Waren mußten im Kauf: 
haus und unter den Toren verzollt werden. Wie aus den 
Sinnahmebüdern der Stadt zu erjehen ift, bringen jene 
einen weit größeren Ertrag al3 der Kaufhauszoll. 

Es wäre hier auch der Ort, über die Abgaben und Zölle 
im Kaufhauſe ausführlider zu ſprechen, e& muß dies jedoch 
einer fpäteren Arbeit vorbehalten bleiben? Früh tauden 





ı fiber diefen Punkt handelt die neueſtens erfchienene Arbeit von 
K. Bogel, Geſchichte des Zollweſens der Stadt Freiburg i. Br. bis 
zum Ende des 16. Jahrhunderts. Berlin und Leipzig 1911. Vgl. aud) 
9. Flamm, Der wirtichaftliche Niedergang Freiburgs i. Br. Karlsr. 1905. 
° Einiges hierüber bei Vogel a.a. ©. ©. 60ff., 74, 104 u. 114. 
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ſchon Schußzollideen auf; fie werden praftiih mit der Er— 
bauung eines Kaufhauſes. Ebenjo mar die Gemerbepolizei 
bier Teichter zu bemerkitelligen. Wir haben alſo einerjeit3 ein 
verfehrspolizeilih-wirtihaftlihes, anderfeit3 ein fis— 
faliih-finanzielles Intereſſe als Gründe zur Erridtung 
eines Kaufhauſes anzujehen. 

Mir finden in den Quellen vielfah das Gebot für 
Heimiihe ‚wie für Yremde, daß alle Kaufmannsgüter, der 
jogenannte Kaufmannsſchatz, d.h. alles, was auf „Mehrſchatz 
und Gewinn“ gefauft oder verkauft wird, ins Kaufhaus ge: 
bracht werden mußten, damit der Stadt „der Zoll werde”. 
Man kann die8 als deren Niederlagömonopol be: 
zeichnen. Die Zoller unter den Toren hatten den mit ſolchen 
Maren die Tore Paflierenden den Eid oder doch das Gelöbnis 
abzunehmen, die Waren zum Wägen oder Befichtigen jofort 
ins Kaufhaus zu führen. Nur für den Fall, daß das Kauf: 
Haus gejhloffen war, durften die Waren in den Häufern 
„hinterftellt“ werden; niemals durften jolde aus dem Kauf: 
haus geführt merden, bevor fie berzollt waren. Diele und 
andere Beftimmungen wegen der Warenverzollung wurden aud) 
in den Eid aufgenommen, den die Zünftigen jährlid den Amts: 
herren im Kaufhauſe zu ſchwören Hatten. Außerdem erhielt 
jede Zunft eine Zolltafel mit den zollpflictigen Waren. Man 
ſuchte natürlid, wie das auch heute noch geſchieht, den Zoll 
auf manderlei Weiſe zu umgehen, was zu vielen Klagen der 
Kaufhausverwaltung führte. Während es anfünglih den 
Wirten geitattet war, die Waren der bei ihnen einfehrenden 
Fremden in ihren Herbergen unterzuftellen, wurde ihnen 
dies ſpäter ftreng unterfagt; fie mußten vielmehr die fremden 
Kaufleute und Krämer! bei deren Ankunft mit dem, mas fie 
mit ſich führten, fofort ins Kaufhaus weiſen oder, falls dieje in 

’ı Eine Arbeit von mir über die Krämer von Freiburg i. Br. im 


Mittelalter wird neben den einheimifchen Krämern auch die die Stadt 
Freiburg aufſuchenden fremden Krämer ausführlich behandeln. 
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den Wirtshäufern ein Kaufgeſchäft abjchloffen, was im allge: 
meinen nicht erlaubt war, dem Zollichreiber im Kaufhauſe davon 
Anzeige erftatten; das gleihe war auch den Bürgern geboten. 
Den einheimifhen Handel3leuten war uriprünglich erlaubt, die 
Maren Sofort in ihre Häufer zu führen. Da aber der Zoll 
oft don ihnen nicht einging, wurden fie jpäter gleich den 
Fremden behandelt. Die Gefährdung der Zollentrihtung durch 
Bruch des Kaufhauszwanges hatte hohe Strafen je nad der 
Schwere des Falles zur Yolge, für die Fremden auch Die 
Konfiskation der mitgeführten Güter. Der Wirt war für feine 
Säfte verantwortlich und fiel auch der Strafe anheim, kam er 
den für ihn aufgeftellten Vorſchriften nicht nad. Einen Herbergs- 
harakter hatte das Kaufhaus nicht, wie ihn die Kauffahrerhöfe 
im Auslande, bejonders in Italien, hatten, durch deren An: 
regung wohl die Kaufhäufer bei uns entftanden find. 

Bor allem follte das Kaufhaus den Fremden dienen, erſt 
in zweiter Linie als Verkaufslokal für die Einheimifhen. In 
den Wirtshäufern jahen fich die fremden Kaufleute durch Dieb- 
ftahl oft gefchädigt, fo daß es für fie in eigenem Intereſſe lag, 
das Kaufhaus als Niederlageort ihrer Habe zu benutzen. Alle 
Handelsgeſchäfte, die ſich der Kontrolle der Öffentlichkeit ent: 
zogen, waren zudem berpönt. liber die Revifion der ein- und 
ausgehenden wie der Durchgangsgüter wäre in größerem 
Umfange fpäter zu berichten. Die Kaufmannswaren, über Die 
ausführlider Hier auch nicht gehandelt werden fann, als 
Krämerei, Spezereien, Gewürze, Tue, Metalle wie Blei, Zinn, 
Kupfer, Stahl, Eifen ufw., Edelfteine, Leder, Wolle, Salz, 
Fiſche, Gremplerei, Biltualien uff. unterlagen zum Zeil einer 
Schau im Kaufhaufe dur vereidigte Perjonen. Gewiſſen 
feuergefährlihen Dingen, wie Pulver, Ol ufm., wurde ein 
bejonderer Niederlagsort außerhalb des Kaufhaufes angewieſen. 

Bringen wir nun etwas Leben in die toten Mauern und 
jehen wir ung einmal das Getriebe an, das in früheren Jahr: 
hunderten dort herrſchte. Alle Waren, die in die Stadt fommen 
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und dieſelbe verlaffen, nehmen ihren Weg zuerft ins Kaufhaus; 
nur für gewiſſe Fälle, 3. B. gelegentlih an den Jahrmärkten, 
wird bon diefer Regel abgewihen. Sie werden tagen: 
und tierlaftenweile dorthin geführt, werden dort abgeladen, 
gewogen, verzollt, umgeladen, verpadt oder zum Berfauf aus 
gelegt. Bon den Hilfäfräften, die dazu nötig waren, werden 
wir unten erfahren. Im Kaufhaus liegen das Zollbud und 
die Zolltafeln mit ihren Aufzeichnungen, wieviel Zoll 
bon jeder Gattung zu nehmen ift. Die verzollten Waren 
werden mit einer Kontrollmarfe, dem Wortzeichen, aud) 
„worzeihen”“ genannt, verjehen. Die Zoller unter den Toren 
dürfen nur, was dieſes Zeichen trägt, durchgehen laſſen. 
Nichtverkauftes durfte zollfrei wieder ausgeführt werden, aber 
trogdem mußte ein Wortzeihen aus dem Kaufhaus den 
3ollern gegeben werden. Dieſe haben außerdem die Plicht, 
die Güter zu unterjuchen, die Ballen auf den Wagen zu öffnen, 
um zu fehen, ob nicht unter dem im Kaufhaus Verzollten aud) 
Unverzolltes ausge hmuggelt würde. Ein eigentlidhes Stapel: 
recht der Stadt, wie ed andere Handeldftädte bejaken, d. 5. 
da3 Recht, daß die Fremden ihre Waren zun Verkauf aus: 
legen müflen, findet fih für Freiburg nicht belegt, jedoch find 
Spuren des Anſatzes dazu vorhanden. Die Kaufleute trafen 
ih Hier im Kaufhauſe, verhandelten mit den Kaufliebhabern, 
die fih an die Güter herandrängten. Manches derbe Wort 
aus dem Munde der Yuhrleute mag gefallen fein, mandes 
ergötzliche Geſchichtchen mag fi dort zugetragen haben. Schon 
im alten Gebäude machte fi ein lebhafter. Verkehr in den 
engen Räumen geltend. Eine „Yüle und Macht von Ber: 
tehrsfongentration“ bietet fi Hier unjerem geiftigen Auge, 
und es fällt und Heute ſchwer, alles bis ins Heinfte durch— 
zudenfen und uns dies Getriebe zu bergegenmwärtigen. Der 
Handel mit großen Laften und Quantitäten jpielte ſich hier ab. 
„Se ftärler der Verkehr, um jo gedrängter das Leben in diefem 
Warenfpeiher mit feinen Hallen, Höfen und Schreibftuben, 
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wo die Kaufleute, die Yuhrleute, die Gütermaffen, die Ballen, 
Karren und Wugen zulammentrafen” und fo den Mittelpunkt 
des fremden und einheimijchen Handels bildeten. Das Kauf: 
Haus Steht jo vor unfern Augen als wirtihaftlihes Zen: 
trum der Stadt, als der Ort, „wo alle menihlidhe Tüchtig— 
feit, die mannigfaltigfte Arbeit, geiftige und reale. Mittel fich 
bereinigten” und zwiſchen Freiburg, den Nachbarſtädten und 
der Ferne ausgetaufht murden, als das midhtigite Gebäude 
der mittelalterliden Stadtwirtichaft neben dem Rathaus, dem 
politiihen Zentrum der Stadt, dem Orte der Gefebgebung. 

Aber nicht allein merfantilen Zmweden diente das Kaufhaus. 
Schon im alten Gebäude jehen wir eine große Zahl von 
tädtiihen Vermwaltungszmeigen vereinigt, und in nod 
verftärktem Maße gilt dies für daS neue. So wurde unter 
anderm ein Zeil des alten Haujes von der öfterreidhiichen 
Regierung als Sanzleiräume benützt. Daher führte das 
Kaufhaus auch die Bezeihnung Amthaus. Das neue Kauf: 
Haus, deſſen Lage auch eine etwas günftigere ift (c3 ftand jedoch 
bi3 1769 die Friedhofmauer um das Münfter dem Berfehr 
hindernd im Wege, jo daß wir und noch nicht den heutigen 
großen, freien Pla davor zu denken haben), nahın diefelben 
wieder in jeine Räume auf. Der Pla unter dem Gebäude, 
der den Charakter der früheren „Iuegitühle” an der Münfter- 
ftraße trägt, wurde als Verkaufsort benützt, namentlich von den 
Gremplern, die dort ihre Plätze ausloſten. 

Für da3 nun Folgende und auch Biäherige dienen uns 
al3 Quellen hauptſächlich die Rat3protofolle. Leider find uns 
für das Kaufhaus, mwenigftens für unfere Zeit feine Kaufhaus: 
ordnungen und Kaufhausbücher erhalten, obwohl wir mehrfach 
bon dem einftmaligen Vorhandensein derfelben erfahren. Aus 
den Jahre 1493 liegt eine Nachricht vor, daß damal3 eine 
große Zahl folder Kaufhausakten, ‚namentlich Steuerbücher, 
verbrannt wurden, jedenfall3 weil. man fie für wertlos hielt; 
heute mären es Quellen von unjhägbarem Werte. Um zu 
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einem anſchaulichen Bilde zu gelangen, müffen wir außer den 
Ratsprotofollen das verjhiedenartigfte, oft jehr zerftreute Ma- 
terial des Stadtarchivs heranziehen. 

Betrachten wir nun, zu welchen weiteren Ziveden, außer den 
bereit3 erwähnten, das Kaufhaus bejtimmt war. Die Abgabe 
des Kaufhauszolles, die meift nah dem Gewicht der Waren 
ftattfand, erforderte, daß fich eine Wage dort befand. Sie 
wird in Erinnerung an die frühere Einrihtung ſchon 1536 
Fronwage genannt. Urſprünglich jedod befand Jich dieſelbe 
niht im SKaufhaufe, was uns ein Zolltarif mitteilt. Oft 
werden Klagen laut, daß die Wage nicht richtig inftandge- 
halten würde. Im 16. Jahrhundert war e3 eine große und 
eine Keine. Ob ein Wagezwang im Kaufhaus für alle wäg— 
baren Waren — für einige läßt er fich feſtſtellen — beitanden 
hat, ift nicht fiber. Der Großhandel ift im Kaufhauſe für 
den Tuchhandel geftattet, feit 1495 auch der Kleinausſchnitt 
zu beftimmter Zeit. Den Fremden ward nad den Grempler- 
ordnungen der Handel mit Gremplerwaren nur im großen er- 
laubt. Erſt wenn die Freiburger Grempler bei ihnen nicht 
faufen mollten, durften fie bis zu einem gewiſſen Preife herab 
in Kleinen abjegen. Der Kleinverfauf war Vorrecht der an: 
lälfigen zünftigen Gewerbe. Die fremden Kaufleute konnten 
im 15. und 16. Jahrhundert, wenn fie zmwilchen den Jahr: 
märkten in Yreiburg ihre Waren feilhalten wollten, was nur 
in frühefter Zeit geichehen durfte, dies nur im Kaufhauſe 
tun oder mußten menigften3 ihre Verkäufe dort zur Anzeige 
bringen. Für den Verkauf an den Sahrmärkten waren den 
Fremden genaue Beitimmungen vorgejhrieben, die zum Zeil 
auch das Kaufhaus betrafen. Es vollzieht fi in Freiburg 
in der Behandlung der ausmärtigen Kaufleute eine allmähliche 
Entwidlung, die ihren Handel immer mehr einengte. | 

Mit dem Kaufhaus in Verbindung ftand das Ganthaus, 
‚meist „gantheuzlin“ genannt. Es mar dies eine Art Pfand: 


leihanftalt, deren Bücher ung zum Zeil erhalten find. Im 
Zeitſchr. f. Gefchichtst. von Freiburg 27. 10 
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15. Jahrhundert noch fanden die Ganten im Münfter ftatt. 
- Das Beamtenmaterial für das Ganthaus ift vielfach genommen 
aus dem des Kaufhauſes. Der Erlös von den Berfteigerungen, 
die dort zu gewiſſen Zeiten ftattfanden, kam ins Kaufhaus. 
Auf Befehl des Gerichtes wurden im Ganthaufe auch gepfändete 
Gegenftände verkauft. 

Im Kaufhaus befand fi auch der Stadtwechſel, 
deffen Erforfhung im Zufammenhang mit dem Geldweſen 
der Stadt im Mittelalter noch vorzunehmen if. Das Kauf: 
haus hatte fomit auch in gemwillem Sinne den Charalter einer 
Banf. In Zufammenhang damit fteht wohl aud, daß das 
bei Oberried ergrabene Silber vom dortigen Bergrichter hier: 
ber abgeliefert werden mußte. Diejes Silber war für den 
Rappenmünzbund, dem auch Freiburg angehörte, zur Münz— 
bereitung beftimmt!. Das Kaufhaus beherbergte außerdem 
die gefamte ftädtifche Finanzverwaltung und oberite 
Sinanzbehörde. Der gefamte Geld- und Zahlungsverkehr 
jpielte ſih neben dem Warenverfehr Hier ab. Die Steuern, 
Gemwerft und Schagung, in Naturalien und Geld, Bürger: 
aufnahme: und Abzugsgelder, Gerichtögefälle und eine Reihe 
anderer Abgaben flofjen Hier zufammen. Da lagen die Steuer: 
bücher über die liegenden, nicht fteuerfreien Güter auf. Die 
einzelnen ſtädtiſchen Verwaltungsfaffen waren überall zerjtreut, 
aber regelmäßig wurde der Inhalt derjelben zu beftimmter 
Zeit, meift alle acht Tage, auch zu den Fronfaften oder alle 
Monate uſw. ins Kaufhaus abgeliefert, um dort verrechnet 
zu werden. Dies gilt namentlich für die vielen Zolltröge, die 
fih zum größten Teil dafelbit befanden. Der gemeine Zoll im 
Kaufhaufe ift in den Jahresrehnungen auf Grund biertel- 
jährlider Buchung rubriziert. Durch den Zoll- und Kaufhaus: 
chreiber wurden die eingehenden Beträge, Ungeld, Zölle, Stand- 





U Bol. dazu I. Cahn, Der Rappenmünzbund. Heidelberg 1901 
©. 5 und 167. 
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gelder, Ladenzinje uſw., regiftriert, ebenjo die Ausgaben. 
Diefe beftanden meift in Zinfen für eingelegte SKapitalien, 
größtenteils zu 5°/,, in Koften für Reifen, d. 5. Kriegszüge, 
in Rentenzahlungen, Beloldungen für die jtädtiihen Beamten, 
für den Schulmeifter ufm. Man kann aljo wohl von einer Kaſſen— 
einheit fpreden. Erbſachen wurden ebenfalld im Kaufhaufe 
erledigt. Der Eid, der im Mittelalter eine jo große Rolle 
jpielt, wird den verichiedenften Beamten und den Bürgern der 
Stadt im Kaufhauſe durch die Amtsherren abgenommen. 
Hierüber berichten uns mehrere erhaltene Kaufhauseidbücher, 
‚die durch den Kaufhausſchreiber gejchrieben wurden. Die 
Männer jhmworen, die Frauen gelobten. Bon den dort ab: 
gelegten Eiden intereifiert auch bejonder® der Anhalt des 
jenigen, welchen die Handmerfäleute, Wirte und die andern An— 
wohner zu Oberlinden jährlih ſchwören mußten: daß fie gute, 
freundlide und friedlihe Ordnung mie bon alteräher Halten 
wollten. Deutlih zeigt ih und dadurch, wie man ſich im 
Mittelalter gegenfeitig unterftügte. ine Ordnung war für 
jene Gegend befonders nötig wegen der vielen dDurchziehenden 
und bei den dort anfäffigen Wirten einfehrenden Fremden, 
auch zur Durchführung des Kaufhauszwanges, indem die dor= 
tigen Anwohner den Zoller unterftügend die Fuhrknechte mit 
ihren Waren ind Kaufhaus weiſen mußten. 

Nachdem der Salzverfauf ein Monopol der Stadt ge— 
worden ift, was im Jahre 1496 eintrat und wozu Schon 1490 
der Verſuch gemacht worden war, wurde im Kaufhauſe eine 
beiondere Salzlammer eingerihtet im Jahre 1538, der oft 
der Name Salzhaus beigelegt ift. Die Urſache zu diefem Bor: 
gehen war die, daß aus dem Salzverfauf jehr viel Gewinn von— 
jeiten der damit Handelnden Herausgeihhlagen wurde. Die 
. Stadt nahm von da an den Vertrieb des Salzes in fürjorglicher 
Weile felbft in die Hand bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Die Kellerräume wurden wohl zur Auflpeiherung des Stadt- 
meines benußt. Ein bejonderer Raum für die Unterbringung 

10* 
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bon Pferden und Vieh jcheint nie vorhanden gemejen zu fein. 
1597 ſprechen die Ratsprotofolle deutlih aus, daß man „aus 
beweglihen Gründen” von alteräher feinen „Küheſtall“ ein: 
gerichtet Habe. Als im Jahre 1548 megen de3 Unſchlittes, 
deilen Hohe Bedeutung im Mittelalter wohl immer zu gering 
eingeſchätzt wird!, viele Klagen beim Rate einliefen, erläpt 
diefer eine Beltimmung, daß die Mebger alles Unſchlitt 
abzuliefern hätten, und beftimmte zwei Berjonen, die daraus 
Lichter anfertigen mußten. Auf diefe Weile wurde das Kauf: 
haus zur gemeinnübigen Anftalt befonders für die ärmeren 
Leute. Wie ſchon erwähnt, wurde hier auch zum Schuße der 
Konſumenten eine Schau über eingeführte Güter ausgeübt. 
Ebenfo fand die Kontrolle über andere Waren, die in der 
Stadt ſelbſt hergeftellt wurden, im Kaufhauſe ftatt?. Eine 
Reihe jonftiger Gejchäfte mwidelte fich gleichfalls daſelbſt ab°. 


ı Die dvornehmlichite Verwendung des Unschlittes bejtand in der 
Zubereitung zu Lichtern für Beleuchtungszwecke. Vielfach) war der Preis 
des Unſchlittes fogar höher als für das Ochjenfleiih. Das Unſchlitt 
wurde auch neben einer fonjtigen mannigfachen Verwendung von den 
Büchſenſchützen zum Einfetten benüßt. Vgl. dazu H. von Auer, Finanz: 
geichichte der Stadt Freiburg i. Br. I. 1648 — 1700. Karlsruhe 1911. 

2 Intereſſant ift es, zu erfahren, wie die Kontrolle über das Brot 
vollzugen wurde. Die Stadtfnechte hatten wöchentlich ziweimal auf den 
Trinkſtuben der Zünfte, in den Wirts- und Bürgerhäufern Brote ein 
zufammeln in der Weije, Daß fie von jedem Weißbäcker ein Brot er: 
hielten, worauf fie deſſen Namen ſelbſt jchrieben oder, wenn fie nicht 
ichreiben konnten, ſchreiben ließen. Dieje jo erhaltenen Brote mußten 
fie an den zwei bejtimmten Tagen in der Woche um 3 Uhr nachmittags 
ins Kaufhaus tragen. Um dieje Zeit hatten ji) die Brotichauer, wozu 
auch immer einer von den Bädern felbjt genommen wurde, dort ein- 
zufinden, um die Brote zu zerjchneiden, zu wägen, zu jehen, ob fie gut 
gebacken waren, und diejenigen, Die fie nicht der Ordnung gemäß gemacht 
hatten, zu bejtrafen. 

’ Dies mag eine intereffante Ratsbejtimmung aus dem Jahre 
1554 illuſtrieren. Es wird da befohlen, man folfe ausrufen, daß an 
beitimmten Tagen die Hunde „geichlagen”, d. h. totgefchlagen würden. 
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Es mar aber nit nur Lagerhaus und Verwaltungs— 
gebäude. Bei bejonderen Anläfjen hielt das Ratskollegium dort, 
jogar Sonntags, „gebotenen Rat“ ab. Auch ala Repräſen— 
tationsräume dienten feine geräumigen Säle, bejonders in 
jpäterer Zeit zu Empfangs: und gejelihaftlihen Zwecken. 
Seine Tore wurden zu öÖffentlidem Anſchlag von Marft: 
ordnungen uſw. benußt. Manche urkundlich nicht belegte Tra— 
dition fnüpft fih an das Kaufhaus anläßlich von Yeitlichkeiten an, 
in dem wir einen unaudgefebten Verkehr und eine ſtarke Häufung 
der wichtigsten Dinge ftattfinden jehen. Ob deshalb, wie dies 
in andern Städten der Fall ift, ein höherer Friede darin be= 
ftand und Friedbrüche höher beftraft wurden als anderwärts, 
ift für Freiburg nirgends bezeugt. 

Die vielen Geſchäftszweige, die im Kaufhauje bereit 
waren, erforderten natürlich einen großen Apparat von Ber: 
waltungs- und Regiebeamten. Eine jehr wichtige Rolle 
ipielt der Kaufhausschreiber, der wohl von Anfang an 
vorhanden ift. Seine erfte Erwähnung findet fih ums Jahr 
1390. Er wurde, wie ung diefe Stelle mitteilt, jährlich ge— 
dungen und befam eine bejtimmte Bejoldung; fie betrug 
12 Pfund, wurde aber jpäter erhöht. Im 15. Jahrhundert 
betrug fie 16 Pfund. Außer diefem feiten Lohn hatte er eine 
Reihe jonftiger Einnahmen für Geldeinziehungen, Botengänge 
ulm. Auch haben die Trinfgelder damals ſchon eine jehr große 
Rolle gefpielt!. Zudem hatte der Kaufhausſchreiber, wenigſtens 


Darum jolle jeder, der einen lieben Hund habe, ihn während diejer Zeit 
zu Haufe behalten oder ein Zeichen im Kaufhaufe um zwei Pfennige 
löfen und dem Hunde anhängen. 

Die Grempler mußten die Berechtigung, Gremplerei in der Stadt 
treiben zu dürfen, jährlid um 10 3 auf dem Kaufhauſe erfaufen und 
dort ihren Eid ableiften. 

ı €3 iſt daher verfehlt, nad) der Bejoldung durch den Nat gleich, 
wie e8 Poinſignon (Geihichte des Kaufhauſes ©. 4) tut, auf die 
Lebensverhältniſſe der damaligen Zeit fehließen zu wollen, da der Kauf: - 
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in ſpäterer Zeit, freie Wohnung im Kaufhauſe; gelegentlich wurde 
ihm einmal, folange bis dieſe hergeftellt war, eine Entſchädi— 
gungsſumme bezahlt. Seine Stellung erforderte namentlich 
in der erften Zeit einen hohen Bildungsgrad für das Rechen: 
und Schreibweſen, das in feiner Hand lag. Es werden ich 
wohl nie allzuviel Bewerber für diefes Amt megen der großen 
zu bemältigenden Arbeit gefunden haben. Schon im 15. Jahr: 
hundert finden fih mehrere Kaufhausjchreiber belegt, vielleicht 
find jedoch mit diefen nur die Gehilfen des einen Hauptſchreibers 
gemeint. Neben dem Namen Kaufhausichreiber führt er auch 
den Titel Amtsfchreiber; 1497 wird er auch Kaufſchreiber ge: 
nannt. Über feine Funktionen gibt am beften Aufjhluß fein 
Eid. Er joll, fo Heißt es darin, der Stadt Hold und treu fein, 
dem Stadtichreiber im Rathaus helfen und ihn vertreten in feiner 
Abweſenheit bei den Ratsverdandlungen. Er fol alles ſchreiben, 
was die Amtsherren ihm befehlen, er joll niemand Fremden 
ichreiben laffen, die Zölle wie von alteräher einfammeln, 
niemand fchonen nod) Geld nehmen von jemand; aud) fol er 
die Zölle ohne Verzug an die Stelle geben, wohin fie be- 
Ihieden find in Gegenwart derer, die ihm die Zölle geben, 
niemand zuliebe noch zuleid. 

Neben feinem eigentlichen Schreiberamte Hatte der Kauf: 
hausſchreiber aljo früher auch das Kaufhauszollmejen zu bee 
jorgen, wofür am Ausgang des 15. Jahrhundert3 ein bejonderer 
Kaufhauszollſchreiber eingefebt wird. Es mar ihm mohl ein 
bejonderer Raum angewieſen; e8 wird einmal eine „große 
Schreibſtube“ im Kaufhauſe genannt, neben der jedenfalls 
noch einige andere Schreiberräume bejtanden haben werden. 
Der Kaufhausschreiber hatte die Rechnungen aufzuftellen, die 
er jeinen Borgejegten, den Kaufhausherren, zur Prüfung 
vorlegen mußte. Die Ein und Ausgabebücher der Kauf: 
hausjchreiber eine Reihe weiterer Vergünftigungen hatte, jo Die Zu: 


jtellung von Brennholz, Salz uſw. Auch erhielt er, wenn er viel Arbeit 
- 3u bewältigen hatte, eine bejondere Vergütung. 
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hausverwaltung find uns erft vom 16. Jahrhundert und 
die eigentliden Kaufhausprotofolle erſt vom 17. Jahrhundert 
an erhalten. Der Kaufhausschreiber hatte ferner den heimlichen 
Räten, einer ſtädtiſchen Unterfuhungsbehörde, ihre Inquifitionen 
aufzuzeichnen. In Erbſachen war er, gelegentlich auch eine jeiner 
Hilfskräfte, der zuftändige Schreiber. Dafür befam er einen 
befonderen Lohn und zwar vom Blatte von den Einheimilchen 
einen Schilling und von den Fremden zwei Schillinge. 
Es wird aber ausdrüdlic betont, er folle fein „gefährde“ 
mit den Blättern treiben, d. h. nicht verſchwenderiſch Damit 
umgehen, um feinen Lohn zu erhöhen. Die Stadtknechte 
waren ihm beim Inventieren behilflich und erhielten dafür 
einen ebenfalls fejtgejegten Lohn. Er mie diefe legteren jollten 
aber feinen Fremden noch Bürger mit Zehen „beichweren”. 
Das Trinken und Zehren fpielte oft eine große Rolle im 
Kaufhauſe und veranlafte den Rat zu öfterem Einjchreiten. 
Die Zehrung dort nimmt gewöhnlich einen bejonderen Boften 
unter den Ausgaben ein. Nur von dem,. der aus gutem 
Willen ein Trinfgeld geben wollte, durften die Beamten eines 
nehmen. Der Kaufhausichreiber fand auch in enger Ber: 
bindung zu den andern Schreibern der Stadt, dem Rat: und 
Gerichtsſchreiber. Einer jo großen Arbeitslaft konnte er allein 
auf die Dauer nicht gerecht werden. Es wurden ihm daher 
eine Zahl von Subftituten zur Aushilfe beigegeben, die aud) 
den Namen Unterfchreiber trugen und ebenfalls vereidigt 
wurden. Sie, wie aud) die andern Beamten, müſſen ſchwören, 
alles, was fie im Kaufhauſe vernehmen, das nit in Die 
Öffentlichkeit dringen fol, ihr Leben lang bis „ins Grab“ 
zu verſchweigen und mußten, wenn die Kaufhausherren 
etwas berieten, vor der Türe warten, bis man jie wieder 
rief. Die Kaufhausschreiber durften feine Handelsgeſchäfte 
durch Kaufen und MWiederverfaufen treiben. Sie Hatten 
ein regiftriertes Protofoll zu führen, worin der Amts— 
herren Handlungen, Erfenntniffe, Verordnungen uſw. ein- 
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zutragen waren. Die Unterfehreiber waren auch verordnete 
Einnehmer der Stadt von allerlei Zinjen, Almojen und 
Stiftungen, von Gaden= d.h. Ladenzinſen u. a., aud) machten 
fie zum Teil die Anſchläge beim nventieren, wie hoch die 
Gegenſtände einzufhäben waren. Beim Einzug der Gelder 
ſuchen fie immer einen möglichſt hohen Geminn für ſich heraus 
zuſchlagen. Sie waren zugleih auch Gantſchreiber. Eie 
wie die andern Beamten im Kaufhauſe mußten beim Amts: 
antritt eine Bürgſchaft ftellen, . die ihnen verzinft murbe. 
Die Unterfchreiber rüdten vielfah zum Hauptſchreiber auf. 
Die Beamten des Kaufhaufes hatten das Bürgerreht nur 
Halb zu bezahlen, erfuhren alſo auch auf dieſe Weile eine 
Vergünftigung. Von den meiteren Aufgaben des Kaufhaus- 
ſchreibers wäre noch zu nennen, daß er aud) die von ihm geführten 
Bücher einzubinden hatte. Wie weit die Beftimmung aus dem 
Sabre 1736 zurüdgeht, die bejagt, daß die Beamten des Kauf: 
haufes außer dem Kaufhausſchreiber ſelbſt, nicht anmefende 
Kaufleute vertreten können, ift noch zu erforihen. Im 16. Jahr: 
Hundert fommt auch die Bezeihnung Gatterfhreiber auf, 
d.h. Schreiber am Gatter, was wohl auf eine Art Zollfchreiber 
hinmeilt, jein Eid ift jedoch. gleich dem des Amtzjchreibers, 
und in der Tat jehen wir aud ein und diejelbe Verjönlichkeit 
an einer Stelle Gatterjchreiber und an einer andern Amts— 
Ihreiber fih nennen. Auf die kleineren Arbeiten dieſer Schreiber 
fann an diejer Stelle nicht näher eingegangen werden. 

Eines meiteren wichtigen Beamten im Kaufhauſe haben 
wir noch zu gedenken, deſſen Kompetenz früher zufammenfiel 
mit der des Kaufhausfchreibers. Am Jahre 1497 mird in 
einem Ratserkenntnis erwähnt, daß vdemjelben, wohl wegen 
Überlaftung, das Zollfhreiberamt abgenommen und durch 
einen eigenen Diener verjehen werden folle, durch einen der 
Unterfäufer. Man verband fo diefes Amt mit den Gejhäften 
eines der drei Unterfäufer, was auch fpäter beftehen blieb. 
Es zeigt dies wohl aud, daß um dieſe Zeit die Zollgeichäfte 
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verhältnismäßig wenig Arbeit beanipruchten. Der in den ſpäteren 
Eidbüchern für den Zollichreiber im Kaufhauſe nit mehr 
borfindlihe Eid gibt und mieder am beiten Auskunft über 
feine Aufgaben, er enthält zum Zeil naturgemäß dad, was der 
Kaufhausſchreiber ſchwören mußte, als dieſes Zollregiſtriergeſchäft 
von der Regiſtratur der übrigen Einnahmen noch nicht getrennt 
war. Er ſoll ſchwören, Schaden abzuwenden und fürderlich zu 
dienen, mit fremdem, heimiſchem und des Rates Gut, es ſei 
Geld oder Pfand, getreulich umzugehen. Auch ſoll er des 
Wechſels, d. h. wohl des Stadtwechſels, wofür auch ein be— 
ſonderer Stadtwechsler vorhanden war, getreu walten, kein 
Gewerbe noch Kaufmannſchaft treiben. Nur ganz ausnahms— 
weiſe war es geſtattet, nebenbei ein Handwerk zu treiben. Der 
Zollſchreiber ſoll mit niemand Anteil oder Gewinn an ſolchen 
Unternehmungen haben und durfte ſein Amt nicht durch ſeine 
Frau oder die Kinder verſehen laſſen. Ihm war auch die Aus— 
meſſung des Salzes als Unterkäufer in die Hand gegeben. Die 
Aufgabe des Zollſchreibers war es, des Kaufhauſes zu „luegen“ 
und die Zölle einzunehmen, niemand zu ſchonen und nichts 
nachzulaſſen ohne die Erlaubnis der Vorgeſetzten. Die Zölle 
mußten nach dem Tarif oder, wenn dies nicht möglich war, nach 
dem Werte der Waren erhoben werden. Wenn etwas wegen 
der Zölle, der Unterkäufe oder anderer Sachen vorfiel, worüber 
er im Zweifel war, mußte er dies den Amtsherren melden. 
Die Zölle Hatte er in Gegenwart der Zahler in die Zolltröge 
zu flogen. Er war alfo Zollverwalter und Zolleinnehmer 
zugleih. Wenn er abweſend war, mußte ein Unterfäufer, dem 
er e3 aufgetragen Hatte, an feiner Stelle die Zölle empfangen 
und die Wort: oder Warzeichen, d. h. die Kontrollmarfen für 
die berzollten Waren, abgeben. Dieſe Wortzeihen mußten 
auch bei der Einfuhr, die gefront wurde, im Kaufhauſe geholt 
und dem Zöllner gegeben werden, bevor man in die Stadt 
einfahren durfte; diefe Fronfuhren waren zollfrei. Jedenfalls 
war dem Zollſchreiber auch eine bejondere Stube zugemiefen, 
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die fi im neuen Kaufhauſe wohl in deilen unteren Räumen 
befunden haben wird. ine alte Krämerordnung aus dem 
Sabre 1455 fagt uns, daß jeder fremde Krämer, Gewand: 
Ihneider ujmw., wenn er in die Stadt fommt, in3 Kaufhaus 
gehen und dem „jhriber im koufhuſe“ jeinen Namen ge: 
Ihrieben geben ſolle „umb des willen, daß er wiſſen möge 
bon ir jeglidem der ftat iren pfuntzoll zuo bordern und in- 
zuobringen”. Bon den Erlös der Waren joll jeder Fremde 
ebenfal3 im Kaufhaus den Zoll entrichten „bi finer trumen 
an eides ftat, die er darumb dein fchriber geben ſoll“. Der 
Solliehreiber Hat auch eine Bürgschaft zu zahlen für das Zoll: 
Ihreiberamt neben der für das Unterfäuferamt. Er durfte 
nit don der Stadt mweggehen ohne der Vorgeſetzten Er: 
laubnis. Die Zollordnungen wurden bei Erneuerung durch 
ihn und den Stadtichreiber gejhrieben. Die Zollzettel Hatte 
er ebenfall3 auszuftellen. Über die aus den einzelnen Kaffen 
abgeführten Einnahmen hatte er ein genaues Regifter zu führen; 
auf diefen beruhen die Jahresrehnungen. Die Rechnungs 
ablegung der Gejamtregifter vor den Amtsherren geſchah alle 
Sronfaften. Um Unordnungen in der Regiftrierung und den 
Einnahmen zu vermeiden, verbot man ein Stunden derfelben. 
Die Zollbücher mußten jedes Jahr zu St. Johannis, wenn 
die Bürger vereidigt wurden, borgelejen werden. Da die Ab: 
gabe der Zölle zu vielen Klagen Anlaß gab ſowohl vonjeiten 
der Zahler wie auch der Kaufhausverwaltung felbft, jo führte 
dies zu vielen Beftimmungen der Kaufhausfommilfion. Größere 
Unregelmäßigteiten der Zollfchreiber wurden mit jofortiger Ent: 
laſſung beitraft; e& murde dies euphemiftiih Beurlaubung 
genannt. | 

Zum Ab: und Aufladen und zum Paden der Güter 
waren die Kaufhausfnechte beitellt, über die wir verhältnis: 
mäßig wenig erfahren. Ihr Gejchäftsbereih und Geſchäfts— 
gang war jedenfall auch genau geregelt. An ihrer Spike 
ftand der Oberknecht, der den Oberdienft im Kaufhauſe ver: 
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ſah. Er wie die andern Knete hatten ebenfall3 eine Bürg- 
ſchaft zu ftellen. Sie Hatten des Kaufhaufes und der Amt— 
leute zu warten, was fie Verdächtiges wahrnahmen, den 
lebteren anzuzeigen und zu rügen. Die Kaufhausdiener, 
die mohl einen höheren Rang einnahmen ala die Knechte, 
waren zugleih Schaubeamte. Der Oberknecht, deſſen Eid uns 
erhalten ift, hatte die Berjonen, welche die Amtäherren ſprechen 
wollten, aufzujchreiben und die Lifte diefen zu übergeben und 
die Leute auf Befehl der Reihe nad) einzuführen. Auch andere 
Geſchäfte lagen ihm ob. Er foll mit den Pfändern, jo heißt 
ed in jeinem Eid, getreuli umgehen und fie verfaufen, wenn 
ed ihm befohlen wird ufm. Er muß Gelder von Pfändern, 
Bürgerreht und andere Erjtanzen zu feiner Zeit eintreiben. 
Die Befoldung der Kaufhausknechte war auch feit begrenzt, für 
das Ein: und Auspacken und das Laden der Güter wurden 
fie meift nad) der Anzahl der Zentner bezahlt. In einer Be: 
joldungslifte aus dem Jahre 1390 etwa wird ein Paulus 
Spindler „im Kaufhaus” genannt, der vielleiht den Ober: 
dienft dort hatte. Er erhielt al3 Bejoldung 15 Pfund, Her: 
berge im Kaufhaus, Salz und Holz. Jedenfalls mar ihm 
gleichzeitig die Überwahung des Haufes während der Nacht 
anvertraut. * 
Sehr wichtige Beamte des Kaufhauſes waren die bereits 
mehrfach angeführten Unterkäufer. Sie finden ſich ſchon 
lange vor der erſten Erwähnung der Anſtalt vor. Außer 
ihnen gab es ſolche für den Verkauf von „Roß und Vieh“, 
Korn, Wein uſw. Mit der am anſehnlichſten ausgeſtatteten 
Kompetenz erſcheinen ſie auf dem Kaufhauſe. Ein Makler— 
zwang, kraft deſſen ſie alle Verkäufe vermittelten, ſcheint für 
Freiburg nicht beſtanden zu haben. Aber die geſchehenen 
Kaufabſchlüſſe waren ihnen vorzulegen aus Intereſſen der 
Marktordnung und des Fiskus; ſo mußten die Einheimiſchen 
Kaufgeſchäfte, die ſie mit Fremden abgeſchloſſen hatten, bei 
denen ein Unterkäufer nicht zugegen war, einem derſelben 
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anzeigen oder für die Zollentrichtung forgen. Den Unter: 
fäufern war der Preis, zu dem fie die Waren verkaufen 
jollten, von den DVerfäufern anzugeben, ein ſpäteres Steigern 
des Preiles mar verboten. Sie waren im Nebenamte 
Auffihts: und Steuerbeamte. Bon der Kumulation der 
Amter des Zollſchreibers, feit deffen Einfegung, mit der eine3 
Unterfäufer3 Haben wir bereit3 gehört. Die Unterfäufer waren 
die „Kanäle de3 gejamten Kaufhausverkehrs“, die durch jahre: 
lange Erfahrung eine Reihe techniſcher und ſachlicher Vorteile 
befaßen und „die Spiten faufmännifcher Intelligenz” waren. 
Um fi) gegen Beruntreuungen ihrerjeit3 zu ſchützen, verlangte 
die Stadt von ihnen eine Bürgichaft, die allmählih von 200 
auf 400 Gulden erhöht wird; natürlih mußten fie auch einen 
Eid ablegen. Das Unterfäuferamt wie auch die andern Kauf: 
hausämter wurden zum Teil aus den Zünftigen bejebt, denen 
man die Erledigung eines Amtes durch Umſagen anzeigte. Der 
Eid der Unterfäufer teilt ung mit, daß fie geloben mußten, 
allen gleiche Unterfäufer zu jein, dem Reichen wie dem Armen. 
Sie durften mit niemand Gemeinſchaft haben, mußten, wenn 
Maren ind Kaufhaus kamen, dies den betreffenden Abnehmern 
in der Stadt anzeigen, 3. B. Krämerei den Krämern, Eijen 
den Schmieden ujf., und durften nit mit dem Verkauf be— 
ginnen, bevor e3 überall umgejagt war. Dies geſchah 
durh den „Wochner”, der diefen Namen jedenfall daher 
hat, weil das Amt jede Woche von einem der Unterfäufer 
abmechjelnd bekleidet wurde. Gewiſſe Waren, wie Eifen, Stahl, 
Zinn, Glätte uff., durften nur zentner=, höchſtens vierteläzentner: 
weile von ihnen verkauft werden. Fürkauf mar unterjagt. 
MWollten 3. B. die Schmiede das zum Verkauf ausgelegte Eijen 
nit faufen, fo follten nad einer Beftimmung des Rates die 
Amtsherren es faufen, damit es die Einheimiſchen nicht mit 
Mehrſchatz kaufen müſſen, d. H. teuerer, wenn es durch eine 
Zwiſchenhand ginge. Als Gebühr für die Verkaufsvermittlung 
erhielten die Unterfäufer den „Unterfauf”, den Verkäufer und 
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Käufer meift je zur Hälfte zu bezahlen hatten. 1515 wird 
verordnet, daß die Unterfäufer, wenn fie als Unterhändler 
niht in Anſpruch genommen würden, doch den halben Unter: 
fauf erhalten follten, damit fie den Zoll treulich einbrächten.* 
Es handelt fih dabei zum Teil um das Wägegeld. Es läßt 
jih die Gehaltsfumme der Unterfäufer nit gut ausrechnen. 
Die Höhe des Unterfaufs für die Waren war verjchieden. 
Später bezogen die Unterfäufer einen Teil ihrer Bejoldung 
aus dem Herrihaftszoll, und zwar ein Drittel feines Betrages 
für die Erhebung!. Für die verjchiedenften Artikel vermittelten 
fie den Verlauf: für Tuh, Spezereien, namentlih Gewürze 
in früherer Seit, für deren Behandlung beim Verkauf das 
ältere Eidbuch bejondere Vorſchriften für fie gibt, für Eifen 
um. Für den Berfauf des Salzes finden mir einen be: 
onderen Unterfäufer; es ift dies der, welchem ſpäter da3 
Zollſchreiberamt zufält. In Abweſenheit des Zollſchreibers 
hatten die andern Unterkäufer die Zölle abzunehmen; ſie durften 
keine Kaufmannſchaft weder heimlich noch öffentlich treiben, 
wenigſtens nicht für die Artikel, deren Verkauf ſie vermittelten. 
Gelegentlich legten ſie auch den Pfundzoll auf die Waren und 
nahmen beim Wägen der Güter die Zölle ab. Verdächtiges 
und Argwöhniſches im Kaufhauſe hatten fie den Amtsherren 
zu melden. Die Zahl der Unterfäufer im Kaufhauſe wechſelt; 
meift merden drei genannt. Don den Bewerbern wurden 
bei der Wahl gewiſſe Gewerbe bevorzugt. Wurden fie 
bon Rate gewählt, fo Hatten fie ſich ihres bisherigen Be— 
rufes zu „entſchlagen“. Die Folge von der großen Bedeutung 
ihres Amtes mar, daß die Unterfäufer den Leuten, ja jelbit 
ihren Vorgeſetzten gegenüber oft herrifch auftraten, daß fie z. 2. 
die Leute, die Salz im Kaufhauſe kaufen wollten, lediglich um 
ihrer Bequemlichkeit willen lange warten ließen, bis mehrere 
beilammen mwaren, auch daß fie mehr Zoll und Wägegeld ver- 


ı Bol. hierüber auch Vogel a.a. O. ©. If. 
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langten als ihnen zuftand. Der Rat mußte daher gegen fie, 
wie das auch bei andern Beamten der Yall war, einfchreiten 
und fie, mit Entlaffung drohend, zu befferer Ordnung ans 
alten. Neben ihrer zeitweifen Beftimmung al3 Zollbeamte 
hatten die Unterfäufer auch die Aufgabe, die Maren zu 
prüfen und zu kontrollieren. Beim Tuchverkauf 3. B. Hatten 
fie darauf zu jehen, daß ver Stoff nit naß mar. Beim 
Fiſchverkauf Hatten fie die Tonnen zu öffnen und zu ſehen, ob 
feine faulen Fiſche ih darin befanden. Auf die Fürkäufer 
hatten fie auch acht zu geben. Außerdem hatten fie eine An 
zahl anderer Aufgaben noch zu erfüllen, jo mußten fie 3.2. 
die audftehenden Zollbeträge einbringen. Bonfeiten des Rates 
erhielten fie Beitimmungen, wie fie mit dem Gelde für ver: 
faufte Waren und aus dem Zoll umzugehen hatten, daß 
fie es nit mit nad) Haufe nehmen durften wegen der Gefahr 
der Unterfhlagung, mie fie ihre Bücher handhaben und ihr 
Amt verwalten follten. Es war den Unterfäufern eine bejon- 
dere Stube im Kaufhauſe zugemwiejen, wo fie oft auch zehrten 
und zehten. Es muß dies mandhmal zu Ausjchreitungen ge: 
führt haben, da der Rat ihnen dies fpäter einfach verbot. 
Zum Schluß haben wir nun noch der widhtigften Beamten 
im Kaufhaus Erwähnung zu tun. 3 find dies die ſchon 
öfterd angeführten Kaufhausherren oder, mie fie ſehr oft 
heißen, die Amtsherren (Amtleute). Eine andere Bezeichnung 
für fie war Amtsverweſer. Bei der erften urfundliden Er: 
wähnung im Jahre 1378 ift die Kaufhauskommiſſion ſchon 
mitgenannt. Zu diefer Zeit ftanden als oberfte Behörde über 
dem Kaufhauſe und zu gleicher Zeit über dem Salzhofe (wohl 
in der Salzgafle) zwei Kaufleute und ein Zünftiger. Sie 
wurden jedenfalls jährlich gemählt, wie dies auch ſpäter geichah. 
Die Zahl der Amtleute medhjelt!. Um 1390 find es ihrer 
Wenn Poinfignon einmal jogar von 9 Amtleuten jpricht, 


jo wird dies wohl auf einer Verwechſſung beruhen. Wir Tonnten 
nirgends eine Belegitelle dafür finden; vgl. auh Vogel a. a. O. ©. 95. 
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ſechs, an deren Spitze der Obriftmeifter, d. i. der oberfte Zunft: 
meifter, ftand, der dafür 10 Pfund bezog. Die andern Mit: 
glieder erhielten 8 Pfund; ihr Amt war alſo fein Ehrenamt. 
Diefe ſechs Amtleute jegten ſich folgendermaßen zujammen : zwei 
aus dem Adel, zwei aus der Zahl der Kaufleute und zwei aus 
den Zünften. Nach der Aufhebung der Zünfte im Jahre 1454 
waren die Handwerker von der Verwaltung des Kaufhaujes 
ausgeſchloſſen. Die Stadt wurde zerlegt in ſechs PViertel mit 
je einem Borfteher, dem Sedhätelmeifter. Bon diejer Zeit an 
ftanden dem Kaufhauje zwei Edle, zwei Kaufleute und zmei 
Sehötelmeifter vor. Nach der Wiedereinführung der Zünfte 
im Sahre 1464 beftand die Kaufhauskommiſſion aus zwei 
Ratsherren und drei Vertretern der Zünfte, die ſonſt feine 
Amter innehaben durften. Schon 1497 (nit 1495, wie 
Bogel jagt) wurde jedoch ſchon mieder eine Anderung in der 
Zufammenjegung vorgenommen, da dieje ji als nachteilig 
herauäftellte. Denn wenn in den Ratsverfammlungen über 
das Kaufhaus beraten wurde, Tonnten nur die zwei Mitglieder 
der Kaufhauskommiſſion, die jelbft dem Rate angehörten, bei: 
wohnen und ihre Meinung äußern. Manchmal erihien auch 
nur einer und jo wurden zum Nachteil der „Stadt But” An= 
gelegenheiten des Kaufhauſes „Hintangehenft”. Wegen der 
„Heimlichleit” des Rates konnten fie zudem den andern Amts— 
genoffen feine Mitteilung über das, was darin verhandelt 
wurde, machen. Dieje und einige andere Gründe beftimmten 
den Rat im Jahre 1497 zu dem Beichluß, daß von nun an 
die fünf Wıntsherren alle „des Rates“ fein follten. Es be- 
deutete dies aber keineswegs eine Herabjegung der Zünftigen, 
da der Rat um dieſe Zeit falt ganz aus Handwerkern fich 
zujammenjegte. Dieje Amtleute mußten jährlich ziweimal, fo 
wurde es 1490 fejtgefeßt, zu Weihnachten und zur Sonn: 
wende, jpäter. nur noch einmal, dem Rate und der Gemeinde 
über Ein- und Ausgaben volllommene Rechnung ablegen. Aus 
der Gemeinde, d. h. von jeder Zunft (e8 waren damals nod) 
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zwölf), wurden zwei gewählt, die bei der Rechnungsabnahme 
zugegen waren; dazu konnten noch von der Herrſchaft Geordnete 
beftimmt werden. Im 16. Jahrhundert find noch drei, im 
17. Jahrhundert ſogar nur noch zwei Amt3herren vorhanden. 
Bielleiht läßt diefer Umftand auf die weniger große Bedeutung 
des Kaufhaufes in diefer Zeit fehließen. 

Bei den Amtsleuten laufen alle Fäden nicht bloß der 
Kaufhaus-, fondern auch zum großen Teil der Stadtverwaltung 
zulammen. Um ein Bild zu befommen von der regen Tätig: 
feit und der Machtlompetenz diejer Beamten, ift es nötig, hier 
noch einiges anzuführen. Ihr Eid und eine Beftimmung in 
Ratsprotofoll don 1559 geben uns darüber Aufihluß. Sie 
jolfen, heißt e3 da, der Stadt Gut gänzlich einnehmen, e3 
jei von Gemwerf, Steuer, Schagung, von den Zolltrögen im 
Kaufhaus, vom Salzhaus, von der Mebig, von den Gefällen 
am Geriht, von Todesfällen und verlorenen Bürgfchaften, von 
Zinſen ine und auswendig der Stadt, von Abzügen und allen 
andern Sachen, ebenjo ausſtelliges Gemerf, verjeffene Zinfen 
und alle Schulden. Gemwerf, Steuer und Sabgeld waren 
zwiſchen Martini und Weihnachten, das Wachtgeld alle Fron— 
falten einzuziehen. Auch für die andern Abgaben waren Zah: 
lungstermine vorgejchrieben. Sind fie im Zweifel über irgend 
einen Punkt, jo Haben fie fih an den Rat, ihre vorgejeßte 
Behörde, zu wenden. Wir lernen jo die Vorfteher des Kauf: 
hauſes als oberite Berwaltungsbehörde der gejamten dort fon- 
zentrierten Yinanzverwaltung fennen. 

Für die Ordnung im Kaufhaufe waren die Amtöherren 
verantwortlid. Alle andern Beamten waren ihre Unter 
gebenen, die ihnen Rechnung abzulegen hatten, während 
fie jelbjt wieder dem Rate verantiwortlid waren und ihm 
jeweil® Bericht abjtatten mußten. In ihrer Hand lag die 
Gerichtöbarkeit bei DVerftößen gegen die Kaufhausordnung, 
bei Zumiderhandlung hatten fie das Recht, die Leute „pfänden“ 
zu laflen. Kamen Klagen vor über Saden, die mit ihrer 
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Berwaltung zujammendingen, jo hatten fie eine Unterfuchung 
einzuleiten und zu führen. Bis zu den Toren erjtredte ſich 
ihr Tätigkeit. Die Zoller unter den Toren, die Wächter, 
die reitenden Knechte, die Stodwärter, die Sinner, Ablaffer, 
Kornkäufer, Weinftiher, Unterfäufer uſw. haben ihnen meift 
wöchentlich Redhenihaft zu geben. Die Amtsherren beröffent- 
lihten und führten die Verordnungen des Rates aus. Sie 
erließen auch zum Zeil die Markt:, Fürkaufs-, Zoll- und Münz- 
ordnungen, Hatten den Salzanfauf zu bejorgen, wirkten bei 
der Steuergefeßgebung mit ufm. Meift bedurften jedod ihre 
Beitimmungen der Zuftimmung des Rates. Die Amtsherren 
jollten nur mit gegenjeitigem Willen und Willen handeln. 
Bom Rate Hatten fie Vorjehriften über die Eintreibung der 
Steuern, bei deren Anlage dejjen Beigeordnete zugegen fein 
mußten, damit jie in billiger Weile verteilt wurden, über 
Ausgabe und Einnahme der Gelder, was nur im Kaufhauſe 
geihehen durfte, meiter namentlih Beltimmungen wegen 
des Stadtwechlels und der Zinäbriefe. Unter den vielen Auf: 
gaben, denen die Kaufhausherren gereht werden mußten, die 
wir aber alle bis ins einzelne bier nicht aufführen können, 
befanden fih aucd einige für fie wohl jehr angenehme, 3. 8. 
die, daß aller Wein, der ausgeſchenkt werden jollte, von ihnen 
einer Prüfung unterzogen werden mußte, wonad) fie jeinen Preis 
feftjegen mußten. Kein Wein darf vorher ausgeſchenkt werden, 
ehe fie die Probe davon genommen hatten; die Weinfiegler 
und andere Beamte Hatten darüber ftreng zu wachen. 
Überhaupt hat das häufige Zehen und Zehren auch der 
Amtsherren im Kaufhaus in früherer Zeit wohl auf Koften 
der Stadt dahin geführt, daß der Rat beſchloß, ihnen dafür 
eine jährlihe Vergütung zu bezahlen und ihnen das Zehen 
im Saufhaufe ganz zu verbieten, was dann im Jahre 1543 
ausgeführt wurde. Damals wurde aus Sparjamfeitzrüd- 
fihten verfügt, daß jährlih nur noch drei Amtäherren (bisher 
waren e3 fünf) ins Kaufhaus geordnet werden follten, deren 
Zeitſchr. f. Befchichtst. von Freiburg 27. 11 
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jeder als „Belohnung“ und für Eſſen und Trinken, das fie 
darin gehabt, 10 Pfund (vom Jahre 1555 an erhalten fie 
20 Gulden) jedes Jahr erhalten jolle, und von dieſen dreien: 
jolfe einer auß der Gemeinde genommen werden; alle follten 
feine weiteren Ämter befleiden, um diefem um fo beffer nad: 
fommen zu fönnen. So fommt es, daß um dieje Zeit die 
Zahl der Amtsherren plötzlich auf drei herunterfintt. 

Zur Erledigung ihrer Geſchäfte und zur Entgegennahme 
bon Beſchwerden und Wünſchen der Bürgerſchaft ufw., jei e3 
wegen Abzugs-, Steuer: oder fonftiger Angelegenheiten (Ge— 
juhe um 3ollbefreiung mußten ihnen vorgelegt werden), 
hatten die Amtsherren feftgelegte Kaufhaustage. Dieje wurden 
1554 auf Montag, Mittwoh und Samstag feitgelegt. An 
diefen Tagen und, wenn es not tat, auch an andern hatten 
fie um 12 Uhr nachmittags auf dem Kaufhauſe anweſend zu 
jein, und zwar am Montag und Mittwoch bis 2 Uhr, am 
Samötag bid 3 Uhr nachmittags, auch länger, wenn es nötig 
war. Biel auf Montag oder Mittwod ein Yeiertag, jo war 
am Dienstag und Donnerstag „Kaufhaus“ zu halten; mar 
dies am Samstag der Yall, jo wurde die Sitzung auf den 
vorhergehenden Freitag verlegt mit einigen Ausnahmen. Wurde 
einer bon den Amtleuten weggeſchickt oder war einer krank, 
jo follten, wie e3 in der Erneuerung ihrer Ordnung dom 
Jahre 1554 heißt, die beiden andern Kaufhaus Halten: fehlten 
aber zwei von ihnen, jo jollte dem einen eine andere Berjon 
zugeordnet werden. Yür Nichteinhalten ihrer vorgeſchriebenen 
Termine wurden Strafen feitgejebt, die ihnen an ihrer Be— 
joldung abgezogen wurden; 1554 wurden zwei vom Rate ge= 
ordnet, die jedes Jahr vor St. Johannis diefe Bußen ver: 
rechnen und abziehen jollten. 

Zu den mwichtigeren Funktionen der Amtsherren gehörte 
endlich die Verwaltung von Stiftungen, Almojen ujw. als 
Executores, was ungefähr den heutigen Stiftungsräten ent: 
ſpricht. Aufs einzelne wie auf die Eleineren. jonftigen Pflichten 
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der Amtsherren können wir erſt in einer größeren Arbeit 
eingehen. 

Für die Bewahung des Kaufhauſes war natürlich hin— 
reichend gejorgt. Aus einer Sturmordnung aus der zweiten Hälfte 
de3 15. Jahrhunderts erfahren wir, daß die drei Kaufhaus: 
ſchreiber, desgleihen die Unterfäufer im Kaufhauſe, jobald fie 
die Sturmglode läuten hören, mit Gewehr und Harniſch ins 
Kaufhaus laufen, ed nach beſtem Vermögen Ihüben und nicht 
eher verlafien jollten, big es ihnen befohlen würde. 

Dies in der Hauptſache und in furzen Zügen das, was 
über das Kaufhaus bis zur Wende des 16. Jahrhunderts in 
Erfahrung zu bringen war. In fpäterer Zeit wurde das Kauf: 
haus zum Teil für ganz andere Zwecke beftimmt, namentlich als 
. nad) dem Dreißigjährigen Krieg die Handelstätigfeit in Yreiburg 
faft ganz erlahmt war. Zudem hatte früher Schon der Handel id) 
. andere Wege geſucht, al3 Genua feine Madtitellung an Venedig 
abtreten mußte, wodurch die Rheinſtraße an Bedeutung verlor 
und Augsburg und andere Städte Südoſtdeutſchlands auf: 
blübten. 

Nah Drudlegung des Aufſatzes finde ich bei 9. Schreiber, 
Gedichte der Stadt Freiburg i. Br. 1, 47 eine Notiz, wo er 
ein Kauf: und Lagerhaus im Zufammenhang mit einer Fran: 
laube d. H. Kramlaube fchon für das Jahr 1344 erwähnt. 
Diefe Nachricht Soll fih im Günterätaler Zinsbuch vom Jahre 
1344 befinden, da3 jegt im General-Landesarchiv zu Karlsruhe 
verwahrt wird. Falls diefe Angabe richtig und fein ſpäterer 
Zufag ift, fo wäre fie ein wichtiger Aufſchluß über das Frei: 
burger Kaufhaus für eine Zeit, in der wir jo wenige Nach— 
richten haben, und würde uns fagen, daß dasſelbe ſchon vor 
1378 beftanden hat. Da aber ein folches zu diejer Zeit in 
der Schufterftraße, der einftigen Wamsgaſſe, nit vorhanden 
war; da urkundlich feftfteht, daß an diejer Stelle damals Bürger: 
bäufer ftanden und auch die damit zufammenhängende Kram: 
laube dort faum anzunehmen ift, jo bleibt uns nur übrig, 
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diejes erjte Kaufhaus Yreiburgs am Münfterplab. etwa an 
der Münfterftrage zu vermuten. DBielleiht fteht die erwähnte 
Kramlaube mit der von PBoinfignon a. a. O. ©. 1 ges 
nannten „mwätloube”, die fich dort befand, im Zufammenhang, 
jo. daß deffen Vermutung, es habe hier das ältefte Kaufhaus 
geftanden, an Wahrjcheinlichkeit gewinnt... Eine.nähere Brüfung 
der Angabe Schreibers ift mir bis jetzt noch nicht möglich ge- 
weſen. | — a 
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Die Einwohnerzahl Freiburgs im 14, Jahr⸗ 
hundert mit Berückſichtigung der jüdiſchen 
Bevölferung. | 
Don 
Siegbert Neufeld. 


Die Einwohnerzahl Yreiburgs, melde, wie Aloys Schulte 
in der Zeitſchr. f. d. Gejd. d. Oberrhein: 40 (NZ. 1), 
©. 115 mitteilte, im Jahre 1247 nad) Berger, Registres 
d’Innocent IV Nr. 2845, fait 40000 betragen jollte, 
erihien fofort zu hoch, und Schulte ſah mit Recht dieſe 
Zahl als Marimalwert an. Den frudtlofen Bezweifelungen 
jegte Hermann Ylamm! ein pofitives Ergebnis entgegen. Auf 
Grund des Gemerftregifterd von 1385 berechnete er die Kopf- 
zahl der Stadt auf ca. 9000— 9500; Freiburg fommt danad) 
alfo Städten wie Bajel? und Frankfurt a. M.? mit ca. 
10000 Einwohnern ziemlich nahe. An dem allgemeinen Rüd- 
gang der Städte Hat aud Freiburg Anteil und zählt, mie 
Ylamm auf Grund des Steuerregifterd berechnet, im Jahre 
1500 nur ca. 6000— 6500 Einwohner. 

Betradhten wir nun den Prozentfag der in der Stadt 
lebenden Juden, jo muß das Ergebnis don 1500 außer Be: 


! Der wirtihaftliche Niedergang Freiburgs i. Br. und die Lage 
des ftädtifhen Grundeigentums im 14. und 15. Jahrhundert. Karls: 
ruhe 1905. 

2 & Schönberg, Tinanzverhältnifie der Stadt Bafel im 14. und 
15. Jahrhundert. Tübingen 1879 ©. 510ff. Vgl. Yahıb. f. National: 
ökonomie. N. %. 6, 344 ff. 

3 KR. Bücher, Bevölkerung von Frankfurt a. M. im 14. und 15. 
Jahrhundert. Tübingen 1886 ©. 56 ff. und 191 ff. 
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tracht bleiben. Denn bereit8 im Jahre 1401! war ihnen 
verboten worden, bis in Ewigfeit wieder in Yreiburg zu fein. 
Zwar hatte diefe Ewigkeit nur bis 1411 gedauert?, aber im 
Sabre 1424 wurden fie mit Summmung Kaiſer Sigismunds 
endgültig vertrieben. 

Im Jahre 1385 dagegen wohnten nach Ylamm? 50 bis 
60 Juden in Freiburg. Diefe Zahl, melde fih auf die in 
Freiburg vorhandenen Judenhäuſer“ ftübt, wird ſicherlich ala 
Minimum angeſehen werden müſſen, da auch außerhalb der 
Judenhäuſer Juden ihre Wohnſitze aufgeſchlagen hatten. Selbſt 
bei der geringen Zahl von 60 Juden würden dieſe ?/, °/, der 
Gejamtbevölferung ausmaden. Damit kommt Freiburg den 
Städten mit befannten Judengemeinden nahe. Nürnberg 
hatte 50 Jahre Später nur 0,75°/, Juden, Mainz® um die— 
jelbe Zeit 0,8%), und jelbit Frankfurt” brachte es im Mittel: 
alter nie auf mehr al3 1,6°/,. Dabei muß noch berüdfichtigt 
werden, daß erit feit 13738, aljo ſeit zwölf Jahren, Juden 
wieder in Freiburg wohnen durften. Aus demfelben Grunde 
it allerdingd au bei Mainz der Prozentfab jo gering. Da 
meines Willens über die Juden der andern deutſchen Städte 
Zahlen nicht vorliegen, ift ein weiterer Vergleich nicht möglich. 


19. Schreiber, Urfundenbud) der Stadt Freiburg i. Br. 1828/29 
2, 167 ff. Großes Diplomatarium ©. 129. 4. Lewin, Die Juden 
in Freiburg. Berlin 1890 ©. 71. 

2 Großes Diplomatarium ©. 143. Lewin aa. O. ©. 71. 

8 A. a. O. ©. 30. 

Es waren übrigens nicht 9, ſondern 10 Häuſer außer der Juben- 
Thule. Vgl. Lewin a. a. ©. ©. 20. 

SR. Hegel, Chroniken der deutfhen Städte. Nürnberg 2, sızH. 

6 Hegela. a. ©. Mainz II. 2, 194. 

" Bücher, Volkswirtſchaft. Tübingen 1893 ©. 217 und Be: 
völferung von Frankfurt a. M. ©. 571. 

8 Großes Diplomatarium III, 61. Lewin a. a. O. ©. 59. 
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Inventare des großherzoglich badischen General⸗Landesarchivs. 
Herausgegeben von der Großherzoglichen Archivdirektion. 4. Bd. 
Karlsruhe, C. F. Müllerſche Hofbuchhandlung, 1911. Gr.:8° VII, 
499 S. M. 16.60. 

Kommen die drei erſten Bände der Inventare des groß: 
herzoglichen General-Landesarchivs zu Karlsruhe (vgl. dieſe 
Zeitſchr. 25 [1909] S. 201—03) hauptſächlich den Bedürf— 
niſſen der gelehrten Geſchichtsforſchung im engeren Sinne zu— 
gute, ſo iſt der vorliegende vierte geeignet, „vor allem der 
orts- und familiengeſchichtlichen Forſchung weſentliche Dienſte 
zu leiſten“, da er eine überſicht über ſämtliche ältere 
Urkundenbeſtände des General:Zandesardivs einſchließlich 
des Lehen- und Adelsarchivs bietet, während die in den 
Selekten vereinigten Urkunden bereits im 1. Bande zuſammen— 
geſtellt und die von den Staatsbehörden eingelieferten neueren 
Urkunden ſeit 1803 vorerſt außer Betracht gelaſſen ſind. 

Bezüglich der Grundſätze, die bei der Bearbeitung der 
vorliegenden überſicht maßgebend waren, verbot ſich, ſagt 
das Vorwort, bei dem ſehr erheblichen Umfang der zu berüd- 
fihtigenden Beftände, die nah der neueften Zählung rund 
113 650 Nummern umfafjen, jedes Eingehen auf die einzelnen 
Stüde von jelbft; eine Verzeihnung in Regeftenform mußte 
bon bornherein ausgeſchloſſen werden. Um aber doch über 
die ſonſt beliebten, nur Zahl und Zeitgrenzen der Urkunden 
bermerfenden und deshalb vielfah wenig befriedigenden An— 
gaben mit einigem Nuten hinauszugehen, wurde hier ein Mittel- 
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weg verſucht und in dem Sinn eine dankenswerte Erweiterung 
der liberficht angeftrebt, „daß fie Auskunft gibt über den Ort, 
auf den fih die Urkunden in der Hauptjadhe beziehen, ihre 
Sadrubrif, ihre Zeitgrenzen und ihre Anzahl. Im Zufammen- 
hange damit wurde für alle, die den Band zu Rat ziehen, 
eine meitere Erleichterung infofern geſchaffen, als im Regifter 
dem Ortönamen nicht lediglich die üblichen Verweiſe auf die 
Seitenzahlen, jondern in Klamniern noch einige Zahlenangaben 
beigefügt find, aus denen jeder, der fi mit ortsgeſchichtlichen 
Studien befaßt, mit einem Blick zu erjehen vermag, wieviel 
Urkunden über einen Ort in ſämtlichen Abteilungen vorhanden 
find und aus welchen Jahren“. Bei den Urkunden des Lehen 
und Adelsarchivs wurde, der Verſchiedenartigkeit des Inhalts 
entiprehend, ein anderes zweckmäßiges Verfahren gewählt, in= 
dem in der Überficht an den Namen des betreffenden Gejchlechtes 
nit nur Angaben über Zeitgrenzen und Zahl der darauf 
bezüglihen Urkunden angereiht, jondern auch ein alphabetiſches 
Berzeihnis aller darin genannten Orte, wo die Yamilie Lehen 
bejaß, angeſchloſſen murbe. 

Dieſe zweddienlide Einrihtung ermöglicht und erleichtert 
in Verbindung mit dem forgfältig gearbeiteten Regifter auch 
dem weniger erfahrenen Benüger den rajhen und richtigen 
Gebrauch de3 in dieſem Band der Inventare verzeichneten er: 
ftaunlid reihen Materiald zur Orts- und Yamiliengefchichte 
des badiſchen Landes, das mehr als alle andern Abteilungen 
jelbjt dem Uneingeweihten einen Begriff gibt von den un= 
vergleichlihen Schäben des General-Landesarchivs, von deren 
durchgreifenden Ordnung und den Hilfsmitteln zu ihrer 
Benüßung, der dur das ftet3 Hilfßbereite Entgegenkommen 
der Beamten jede Beſchwerlichkeit genommen: ift. | 
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Unbelannte Ausgaben geiftlicher und weltlicher Lieder, Volks— 
bücher und eines alten ABC-Büchleins, gedrudt von 
Thiebold Berger (Straßburg 1551 bis 1584). 74 Titel: 
faffimile® in Originalgröße mit 68 Abbildungen. Heraus: 
gegeben von Paul Heit. Straßburg, I. 9. Ed. Heitz 
(Hei & Mündel), 1911. 4%. M. 10.—. | 
Der durh die Neuherausgabe von Wiegendruden aller 

Art, befonders aber durch Originalabdrude von Formſchneider— 
arbeiten, Initialſchmuck und Büchermarlen des 16. bis 17. Jahr: 
hunderts rühmlichft befannte, unermüdlich tätige Straßburger 
Verleger Paul Hei Hat jüngft die Zahl feiner Beröffent- 
fihungen um eine weitere vermehrt, die für die deutſche Kunſt-, 
Kultur= und Literargeſchichte gleich wertvoll ift und ſich nad) 
Anhalt und Ausftattung durch die gewohnte Heitzſche Gediegen- 
heit und Sorgfalt auszeihnet. Das prädtige Bud wird 
jedem, der es zur Hand nimmt, etwas Neues bieten, jei es 
an genußreiher Unterhaltung, an anregender Belehrung oder 
an Förderung eigener Studien: feine Anſchaffung lohnt jich 
alfo auf jeden Yall. 

Obwohl das Werk neben feiner allgemeinen Bedeutung 
für die Liederdihtung und das Volksbücherweſen Oberdeutjch- 
lands näher hauptſächlich die elſäſſiſche Seite des Oberrheins 
berührt, enthält es doch auch für das Land Baden eine Reihe 
wichtiger Tatſachen, auf die hier hingewieſen zu werden ver— 
dient. Wir lernen da u. a. einen bisher unbekannten Hans 
Witzſtat (Wittſtatt) von Wertheim, den Konſtanzer Refor— 
mator Ambroſius Blarer und den Konſtanzer Domherrn 
und Humaniſten Johannes von Botzheim als geiſtliche 
Liederdichter kennen, finden da ein „Klag= und Danklied 
der Gemein zu Heidelberg über der geweſenen churfürſt⸗ 
lihen Gnaden (Friedrichs IL, geft. 9. Yebr. 1556) tödlichen 
Abgang und der jet regierenden (Ottheinrichs) hochtröſtlichem 
Anfang”, ein Lied don dem fränfiihen Edelmann Albredt 
bon Rofenberg (geft. 17. Mai 1572) und, was bier am 
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meiften intereffieren dürfte, „ein ſchön neüw Lied: ‚Der 
Marggraf ſchiffet über Rhein”. Gemeint ift Markgraf 
Karl II. von Baden-Durlah und feine Teilnahme am Kriegs— 
handel mit Moriz Herzog und Kurfürſt von Sachſen im Jahre 
1552, auf den wir ein andermal ausführlicher zurückkommen 
werden. Das neue Lied auf den Markgrafen und feine ver— 
unglüdte Kriegsfahrt lautet: | 


1. 


| 


' 


: Was wöllen wir aber heben an, : 

: Das beft, das wir gelernet han, :| 
Ein newes Lied zu fingen, ja fingen. 

: Der Marggraf jhiffet Über Nein :] 

: Mit Spießen und mit Schiffelein, :| 
Darüber tet er ſchweben, ja ſchweben. 


.: Der Marggraf ließ fein Geſchütz abgan, = 


: Es ging über Berg und tiefe Tal, :| 
Er ſchoß jo manchen ftolzen Dann, 
Des muß es Bott erbarmen, ja barmen. 


. 1: Herzog Moriz ward es bald gewar, : 


: Mit viertaufent ftarf fam er dar :!) 

Des Marggrafen tet er warten, ja warten. 

: Der Fendrih zu dem Hauptmann ſprach:: 
Laßt uns nicht lenger ftille ftan, 

Es jeind drei gegen einem Dann, 
Die Schlacht Hand wir verloren, ja loren. 

: Der Hauptmann zu dem Fendrich ſprach:: 
Ich meint, du werft ein Fendrich gut, 
Fürwar, du bift ein erjchroden Blut, 

Laß du dein Fenlin fliegen, ja fliegen. 

: Er gab dem Fenlin einen Schwanf, :| 
Er ſchwang es über den grünen Klee: 
Heüt Fendrich und nimmermehtr, 

Das muß e8 Gott erbarmen, ja baren. 

: Wer ift, der und das Liedlein fang? !) 

: Das hat geton ein Landsknecht gut, :' 

Ein friiher und ein junger, ja junger. 
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Dotumente zur Geſchichte des Bürgermeiſters Hans Waldmann. 
Geſammelt und herausgegeben von Ernſt Gagliardi. 1. Bd. 

Hans Waldmann und die Eidgenoſſenſchaft des 15. Jahrhunderts. 
Alten, bis zum Auflauf von 1489 (exkluſive). (Quellen zur 
Schweizer Geſchichte. Hrsg. von der Allgemeinen Gefchichts- 
forſchenden Gefellihaft der. Schweiz. NY. I. Abt.: Akten. 
Bd. 1.) Bafel, Basler Buch: und Antiguariatöhandlung vorm. 
Adolf Geering, 1911. ©&r.-8° (XX und) CCII, 445 ©. M.13. 60. 
Auch dem Nichtſchweizer ift in den Hauptzügen die groteske 
Geftalt des ala „Ichönfter und reichfter Eidgenofje” jeiner Zeit 
gerühmten Züriher Bürgermeifter® Hans Waldınann (1483 
bi3 1489) bekannt, der, „einer der Ungebundenften einer un: 
bändigen. Zeit”, aus bejcheidenen Anfängen zu flaunenswerter 
Größe, zum Helden von Murten und gemaltigften wie ge= 
fürchtetfien Machthaber der Schweiz fih emporgeſchwungen 
und, „durch eine einzigartige Verkettung von Glüd und Un: 
glüd wie von eigenen VBerdienften beinahe zur populärften ‘Ber: - 
lönlichkeit der Schweizergefehichte geworden“, ſich behauptet hat, 
bis der don feiner eigenen Maßlofigfeit genährte Haß feiner 
Gegner ihn am 6. April 1489 um den Kopf brachte. Zur 
richtigen Beurteilung dieſes von. Freunden und Feinden 
immer nod jo verſchieden eingejhäßten Mannes wird durd 
borliegendes, auf. jorgfältigfter Benutzung der Ardive auf: 
gebautes Quellenwerk Gagliardi3 erſtmals ein fefter, unerſchüt— 
terliher Grund gelegt. Der Hier mit ebenſoviel Sachkenntnis 
wie Fleiß zufammengetragene Reihtum der über das Leben 
Hans Waldmanns erhaltenen Dokumente ermöglicht nicht bloß 
über defjen PBerjönlichkeit felber wie über kaum eine zweite der 
ältern Schweizer Geſchichte ein fiher fundamentiertes Urteil, 
londern ift auch im Zuſammenhang mit der Kenntnis der 
allgemeinen Zuftände für die Geſchichte des ganzen Zeitalters 
von hohem Wert. Die Einzelperfönlichfeit gewinnt unter dem 
Gefihtspunft des Typiſchen und Bezeichnenden eine weit über 
da3 Individuelle Hinausreihende Bedeutung, ja fie mird 
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geradezu da3 Paradigma für die Erforihung des Allgemeinen, 
und zwar in um fo höherem Grad, je weniger fie vom durch— 
Ihnittlih Gültigen abweicht. Unter den eindrudspollen Ber: 
ſönlichkeien der Schweizer Geſchichte ift aber für dieſe Er- 
fenntnis der treibenden Kräfte kaum eine fo geeignet wie 
Hand Waldmann, deffen Wirken nit bloß die Entwidlung 
der eidgenöffiihen Zuftände vom Abſchluſſe des alten Zürich— 
friegs (1450) bis nahe vor den Ausbrud des fog. Schwaben: 
friegö (1499) begleitet, fondern auch die Wandlung der Dinge 
diejer Zeit in einer Weife widerfpiegelt, daß dieje allgemeine 
Intereſſe dad an und für ſich begrenzte biographiiche bei 
weitem überfteigt. | 
Der Bedeutung de Mannes gemäß entjpridt in der 
vorliegenden Darftelung jedem biographiſchen Abſchnitt ein 
boraudgehender und einleitender allgemeiner, wodurd die in 
einzelnen Andeutungen und Notizen dem Fachmann wohl be: 
fannte, über dem Lärm der großen äußeren Ereigniffe im Zus 
jammenhang aber noch nicht geichriebene Geſchichte der eid- 
genöſſiſchen Zuftände in dem kraftitrogenden, aber in fi wider: 
ſpruchsvollen und unharmoniſchen 15. Jahrhundert eine jelten 
helle und farbenreiche Beleuchtung erfährt, die der Verfaſſer 
mit großem Geſchick und fiherer Hand zuftande gebracht hat. 
Sein in der ausnahmslos al3 gediegen anerkannten Ausftat- 
tung der Veröffentlihungen der Allgemeinen Geihichtsforjchen- 
den Gejellichaft der Schweiz ericheinendes Werk bildet ohne Frage 
eine der wertvollſten und bedeutendften VBeröffentlihungen der 
Schweizeriſchen Geihichtihreibung des Jahres 1911. 
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Die Einführung des allgemeinen Pfarrkonkurſes im Grof- 
herzogtum Baden. Ein Beitrag zur Geſchichte des ober: 
rheiniſchen Staatskirchentums in der erjten Hälfte des 19. Jahr— 
hunderts. Bon U. Stuß. Sonderabdrud aus der „Teitgabe der 
Bonner Juriſtiſchen Fakultät für Paul Krüger zum Doktor: 
jubiläum”. Berlin 1911. | 
In der vorliegenden Studie, die wir als einen wertvollen 

Beitrag zur Geſchichte des badiſchen Staatskirchenrechts mie 

zur kirchlichen Rechtsgeſchichte überhaupt bezeichnen dürfen, be- 

handelt der Verfaſſer eine intereffante Frage: Die Einführung 
des allgemeinen Pfarrkonkurſes im Großherzogtum Baden. 

Einleitungsweife beſpricht er die diesbezüglichen Reformen 

Joſephs II. und ftellt feft, daß deffen „Einrichtung in ihrem 

Urſprungslande bis auf den heutigen Tag in Geltung ge- 

blieben ift, nur daß nunmehr die Biſchöfe nicht bloß ihre Ab- 

haltung, ſondern auch ihre Regelung völlig in ihrer Hand 
haben“. Daran anschließend berührt er kurz die auf dieſen 

Gegenftand gerichtete Gejeßgebung in Bayern und Württem- 

berg. Bon bier fommt er zu jeinem eigentlichen Thema, das 

er auf Grund bisher unzugänglich gebliebener Akten aus den 

Minifterien des Innern und der Juftiz, des Kultus und Unter: 

tits des Großherzogtums Baden darftelt. Die Verhältniſſe 

lagen in den einzelnen Landesteilen des Großherzogtumd an— 
fänglid) naturgemäß jehr verfchieden. Bon gemeinfamen Be- 
flimmungen fam nur der $ 12 des Kirchenkonſtitutionsediktes 
bom 14. Mai 1807 in Betradt. „Dieſe Beſtimmung deutet 
darauf hin, daß man anfängli wohl aud in Baden nad 
öfterreihifhen Vorbild die Konkursprüfung jelbit der Kirche 
überlaffen wollte. Inzwiſchen aber war man von den ge- 
mäßigten Anſchauungen des Protejtanten Brauer abgelommen 
und in das Yahrmwafler eines den Joſephinismus verſchärfen— 
den katholiſchen Aufflärungsliberalismus geraten, der in der 

Berftaatlihung des Kirchenweſens ſowie in der Steigerung der 

ſtaatlichen Macht fih gar nicht genug tun konnte und bei den 
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nun folgenden Verhandlungen über die Durdführung der 
Konkursvorſchrift von 1830 weitere Vorſtöße machte.” 
An der Hand des ihm zur Verfügung ftehenden Akten: 
materials ſchildert nun der Berfaffer die Verhandlungen über 
die Einführung des Pfarrkonkurſes in Baden jeit dem Jahre 
1830. Daraus erhalten wir zugleich über die Geftaltung der 
kirchlichen Stellenbejegung wertvolle Aufichlüffe. Die Verhand— 
lungen, bei denen bejonder3 die antifuriale Haltung des 
Minifterialrat® Zahn, der Pfarrer von St. Georgen bei Frei- 
burg und „Sojephiner reinften Waller war”, zum Ausdrud 
fam, führten nad) langem Hin und Her im Jahre 1840 zum 
Abſchluß. Am 10. April ds. 38. verfügte Großherzog Leopold, 
daß in der Frage der Pfründebefegung feine Änderung gegen 
früher eintreten folle. Die neue Pfarrkonkursordnung wurde 
in der endgültigen Yallung genehmigt und in Nr. X des 
Regierungsblatte® don 1840 publiziert. Erzbiihof Demeter 
ließ fich dieſelbe „wie es feheint, nicht nur mwiderwillig” ge= 
fallen. Doch Hatte fie nur ungefähr. zehn Jahre lang praf: 
tifche Geltung, jchließlih mußte fie infolge des Widerftands 
der Kirche auch vom Staate preisgegeben werden. Zum 
Schluß deutet der Verfaſſer kurz die MWeiterentwidlung des 
Konkursprüfungsrechtes bis zum Jahre 1860 an. Mit dem 
Geſetz dom 9. Oktober d3. 38. wurde die Konfursprüfung der 
Kirche freigegeben. „Aus den Händen des Staates“, jchreibt 
Stutz zum Schluß, „hat die Kirche das Recht des Pfarrkonkurſes 
in feiner jeßigen, verbefferten Geftalt übernommen, wie über: 
haupt das Staatöfirhentum, je mehr man es geſchichtlich zu 
würdigen berfteht, nicht bloß als Hemmnis, jondern aud), zu: 
. mal in feinen erften Zeiten, als gewaltige Triebfraft für bie 
Fortbildung des kirchlichen Rechts fih ermeilt.”" Im Anhang 
folgen 6 Aftenftüde von 1837—1853, darunter 5 Entwürfe 
und die Konkursordnung von 1840. 

Es muß anerfannt werden, daß der DVerfaffer, wie man 
da3 von ihm nicht anders erwartet, bemüht war, die Verhand— 
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[ungen von feiner Auffaffung aus objektiv zu ſchildern und 
Licht und Schatten gleihmäßig (vgl. ©. 124 und 130) zu ver: 
teilen. Doc mwäre es wohl vom Standpunkt der Kurie aus 
nicht überflüjfig, wenn auch das im Erzbiſchöflichen Ordinariats— 
archiv geborgene Material für diefe Frage verivertet würde. 
E. Böller. 


Deutſche Geſchichtsblätter. Monatsjchrift zur Förderung der landes— 
geihichtligen Forſchung unter Mitwirkung von 25 Fachgelehrten. 
Herausgegeben von Dr. Armin Tille Gotha, Fr. U. PBerthes, 
1900 ff. 8°. 

Die bereit ſeit 12 Jahren erjcheinenden „Deutſchen 
Geſchichtsblätter“ Haben fi vor allem zur Aufgabe ge: 
macht, nicht nur Forſchungsergebniſſe mitzuteilen, fondern zu: 
glei) auch andere Perſonen zum Mitarbeiten und eigenen 
Forſchen anzuregen, ihnen die Wege zu ebnen und die not- 
wendigen Hilfsmittel an die Hand zu geben. Dieje Ziele ver: 
folgen fie vor allem bei der Erforſchung der Landesgejchichte 
in allen deutſchen Yandesteilen und insbeſondere durch Herbei— 
ziehung einheimijcher Kräfte. Bon den vielen Aufjäßen, die 
diefes Ziel verfolgen, mögen bejonders der Aufjab don Adolf 
Käftner, „Zur Ortsgeſchichte“ (10. Bd. 1909 ©. 237— 248) 
und diejenigen don Armin Tille (im gleihen Band ©. 249 
bis 257 und 8. Bd. 1908 ©. 210—212) über die Er: 
fordhung der Ortsgefhichte Herborgehoben werden. Die Ber: 
faffer geben eine Reihe vorzüglicher Yingerzeige zur Anlegung 
von Ortschronifen und Abfaffung von Ortsgeſchichten. Ebenfo 
darf auf diefem Gebiete die Arbeit von Reinhold Hofmann 
„Aus den Kirchenbüchern eines vogtländiihen Dorfes” er: 
wähnt werden (12. Bd. 1911 ©. 33— 51). Daran anfnüpfend 
gibt AU. Tille in einem Nachwort (S. 51—58) für die all: 
gemeine Benüßung don Kirchenbüchern grundlegende An— 
meilungen. 

Auch die Erforihung der Familiengeſchichte, insbeſondere 
die hiftoriihe Bedeutung der Yamilienbriefe erfuhr Thon ein- 

Zeitſchr. f. Gefchichtst. von Freiburg 27. 12 
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gehende Berüdfihtigung. Ich begnüge mich, bei der Würdi— 
gung der „Deutichen Geſchichtsblätter“ auf dies eigentliche Ziel 
hingewiejen zu haben. Dadurch aber, daß fie gemiffermaßen 
pädagogiihe Ziele verfolgen, nehmen fie unter den hiſtoriſchen 
Zeitihriften nicht nur eine EISERATEGE, ſondern aud) eine her⸗ 


vorragende Stelle ein. 
G. Hebeiſen. 





Aus Haltingens Geſchichte. Feſtſchrift zur Schulhaus-Einweihung. 
Don W. Glock, Pfarrer in Haltingen. Lörrach, Druck der Ober— 
badiſchen Verlags- und Handelsdruckerei Jaumann KNetzer [1911). 
80 51 ©. mit 8 Abb. M. 1.—. 

Bei dem Umſtande, daß in neueſter Zeit die Orts— 
geſchichten nicht bloß wie Pilze aus dem Boden ſchießen, ſon— 
dern auch ſelbſt in ganz unbedeutenden Fällen zu dicken 
Büchern anſchwellen, in denen die halbe Weltgeſchichte und 
noch einiges mehr zur Sprache gebracht wird, — bei dieſem Um— 
ſtande iſt der Verzicht Wilh. Glocks, des Verfaſſers vorſtehen— 
der Feſtſchrift: „die bei der Ortsgeſchichte von Haltingen vor— 
liegenden Lücken durch Phantaſiegebilde auszufüllen“, mit 
Freuden zu begrüßen. Er beſchränkt ſich auf die quellenmäßig 
geſicherten Nachrichten ſowohl hinſichtlich der Schul- als nament— 
lich auch der allgemeinen Ortsgeſchichte, zurückgehend bis in 
das Jahr 764, wo der Name Haltingen erſtmals urkundlich 
feſtgelegt iſt, und „in ernſter und unterhaltender Art den Werde— 
gang der Gemeinde und ihrer Umgebung berichtend“. Da die 
über Haltingen hingegangenen Ereigniſſe nie von weltbewegen— 
der Bedeutung geweſen ſind, war es klug getan, ſich auf die 
Hauptzüge des Geſchehenen zuſammenzufaſſen und mehr die 
Beſonderheiten des Ortes, wie namentlich den Weinbau und 
überhaupt die Wirtſchaftsverhältniſſe in einer Jung und Alt 
anſprechenden Weiſe hervorzuheben. Auch daß Namen oft lehr— 
reicher ſind als Daten, hat der Verfaſſer herausgefunden und 
ſich ſo den Dank und die Anerkennung ſeiner Leſer verdient. 





Bereinsnachrichten. 


Bericht über die Tätigkeit der Gefellfchaft 
im Sahre 1910/11. 


Den Reigen der diesjährigen Vereinsvorträge eröffnete am 1. No— 
vember 1910 Privatdozent Dr. PB. Diepgen mit einer Lichtbilderdar- 
bietung über den Arzt und die Heillunde in der Kunſt des 
Mittelalters, von der im eigentlihen Sinne zu reden erft mit Der 
Zeit der NRenaiffance angeht. Leonardo da Binci und Michelangelo 
waren große Förderer der anatomijchen Kunft, fie Fannien den menschlichen 
Körper, Daher leßten Endes ihre Wirkung. Ein Rembrandt hat mit jo 
verblüffender Genauigkeit eine Staroperation dargeftellt, daß man wirk— 
lichen Kunftwerfen das Recht der Quelle für die Gejchichte der Medizin 
nicht abſprechen Darf. Naturgetren find Ausſatz und Peſt, byfteriiche Er— 
tranfungen u. a. wiedergegeben, und wirkungsvoll illujtrieren Die Gemälde 
den großen Eindrud, den die Seuchen auf das Volk gemadht haben. 
Über die Ärzte, Die nicht helfen fonnten, machte fid) die öffentliche Meinung 
Iuftig, und in den Totentänzen erfennen wir am beiten dieſe Stimmung. 
Dort hält der Knochenmann dem Arzt ein Stundenglas vor die Augen 
und jagt: „wenn du auch deinen Harn unterfuchit, es geht doch mit Dir 
die Hedle hinunter.” Die Mediziner waren damals wirklich übel daran. 
Seit Galenos und Hippofrates nahm man an, daß Durch eine jchlechte 
Säftemifhung die Krankheit im Körper entftehe, und zur Feititellung der 
Diagnoje war ja nur Pulsfühlen und Unterſuchen des Harız erlaubt. 
Chirurgiſche Eingriffe und gynäkologiſche Unterſuchungen waren den 
Ärzten von der Kirche verboten, Alchymie und Aftrologie hatten Ein— 
fluß auf die Medizin gewonnen, und troßdem infolge des Chriſtentums 
Hojpitäler gegründet wurden, muß ein recht bunter Wirrwar geherrfcht 
haben. Erſt Andreas Veſalius (geb. 1514), der Begründer der Anatoınie, 
hat hier Wandel geſchaffen. Vorher ging man zum Priefter und erhoffte 
dur fein Evangelium Heilung, jelbft von der Waſſerſucht, wie ein 
Reichenauer Rlofterbild darjtellt. Oder der Arzt verordnete ein Schwiß- 
bad, und war der Kranke ein Hypochonder, dann jchröpfte der ärztliche 
Aderlaß — damals wie Heute — auch ein wenig den Geldbeutel. 
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Profeſſor Baas wies in der Diskuſſion darauf hin, daß man bis auf 
Dürer 1504 die Seitenwunde Chriſti rechts dargeſtellt habe, auch ſei 
eine Figur in der Münſtervorhalle eine Symboliſierung der Medizin. 
Die Anſicht, der Savonarolaſtuhl ſei zu gynäkologiſchen Operationen ver— 
wendet worden, hielt Dr. Diepgen für falſch. Geh. Hofrat Finke wies 
auf die Tatſache hin, daß franzöſiſche und engliſche Könige und die Habs— 
burger ſich aus ihrer Weihe die Fähigkeit zugeſchrieben, Kropfleiden 
zu heilen. 

Am 17. Dezember erfreute Privatdozent Dr. J. Gramm zur 
Erinnerung an den am 10. Dezember 1710 in der Mühle zu Ehren- 
itetten geborenen größten Künftler der Neuzeit Freiburgs die Mitglieder 
des Vereins mit einem Lichtbildervortrag über Chrijtian Wenzinger 
und die Entwidlung feiner Kunft zumeift auf Grund eigener 
neuer Forſchungen Seine Lehrzeit machte der Künftler des anmutigen 
Rokokos in Freiburg durd. Mit 27 Jahren fehuf er ſchon Statuen für 
das MWilhelmiterflofter in Oberried, wie er auch bei der Ausſchmückung 
der Faſſade der Klofterfirche tätig war. Dann bielt ſich Wenzinger acht 
Jahre in Rom und Paris auf, um fich weiter bei großen Meiſtern aus— 
zubilden. In Rom trug er Dreimal Preife davon, bewahrte jedoch in 
feinem fünftlerifchen Schaffen jeine Eigennote. 1745 finden wir ihn 
wieder in unferer Stadt. In Diefem Yahr fertigte er nachweislich den 
Staufener Olberg, der ſich jebt in Franffurt a. M. befindet. 1750 er: 
baute Wenzinger das Schlößchen zu Ebnet mit feiner ſchönen Faſſade, 
feinen Studarbeiten und den Statuen im Garten. Dann folgt ein 
Aufenthalt in Wien, bis er 1755 in unferer Stadt das Ehrenbürger: 
recht erhielt. In dieſe Zeit fällt die Schöpfung des Grabdenkmals für 
den General von Rodt im Münfterhor. Wenzinger weilte dann längere 
Zeit in St. Gallen, wo ihm die Innenausſtattung der Stiftskirche über: 
tragen war, und wo er mand) jchönes Dedengemälde und mande Stud- 
arbeit ſchuf. 1762 erbaute fich der Künftler an der ſüdöſtlichen Ede des 
Münfterplaßes da3 Haus zum Schönen Ed, wie er fich überhaupt immer 
mehr der Architektur zgumandte. So baute er für die Deutſchordens— 
herren das jeßige Hauptfteueramtsgebäude in der Salzitraße, defjen 
ſchönes Porlal Wenzingers Kunft bedeutfam verrät. Unter feinen jpäteren 
Werfen ift beionders das Zaufbeden im Chor des Münfters zu er- 
wähnen, wie aud) auf dem alten Friedhof mander Grabjtein von feiner 
Kunst zeugt. Noch als Siebzigjähriger übernahm Wenzinger die Aus— 
malung der Kuppel der großen Rotunde in der neu erbauten Abteifirche 
zu St. Blafien. Die irdijchen Überrefte des am 1. Juli 1797 Ver— 
jtorbenen ruhen in einer Ede des alten Friedhofs. Sein anjehnliches 
Vermögen vereinigte er mit dem jeiner Freundin Katharina Egg und 
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ließ es für ein Krankenhaus verwenden, wodurch er ſich das Andenken 
eines der größten Wohltäter der Stadt erwarb. 

An einer faſt erdrückenden Fülle von ſchönen Lichtbildern führte 
der Vortragende in dem zweiten längeren Teile ſeiner Ausführungen die 
Kunſtwerke Wenzingers vor; er zeigte, wie der Künſtler trotz der An— 
lehnung an ſeine Lehrer und zeitgenöſſiſche große Meiſter doch immer 
feine Eigenart bewahrte und wie ſich feine Kunſt im Lauf der Jahre 
entwidelte. Dabei konnte Dr. Gramm auch neu aufgefundene Werfe 
Wenzingers und feiner Schüler zeigen, welche die Frucht feiner genauen 
Nachforſchung über die Werke des Künſtlers find. 

Am 30. Januar 1911 fprad Dr. 3. Lahujen über die An— 
fänge Freiburgs auf Grund einer mehr ala zweijährigen ausfchließ- 
lichen Beihäftigung mit den Freiburger Stadtredten. Bei den ein— 
flündigen Ausführungen ließ der Redner nicht den baulichen Werdegang 
unjeres Freiburg in jeinen Anfängen hervortreten, jondern die wichtigſten 
Abſchnitte der erjten Gemeindeverfaffung, geitüßt auf die Gründungs- 
briefe de3 Zähringer Herzogs Konrad. Dieje betreffenden Dokumente mit 
ihren 55 Paragraphen reichen in den Anfang des 13. Jahrhunderts 
zurück und fanden fi) abſchriftlich im Kloſter Tennenbach in zwei Teilen, 
wovon der erfte mit den 88 1—15 als „Tennenbach I” den Kern der 
eriten Stadtrechte in fich fchließt. Redner wies nebenbei auf die Stäbdte- 
gründungen hin, welche ohne Anlehnung an römishe Schöpfungen (wie 
Köln, Straßburg, Augsburg u. a.) aus rein deutſchen Wurzeln empor- 
gewachſen find, und zeigte jo an unjerem Freiburg die ftufenweijen Fort: 
ſchritte ſeiner Rechts: und Stadtverfaffung, die jo vorzüglich geweſen jei, 
daß fie andern Städten des Mkittelalters ala Vorbild diente. In den 
Sahren 1275 — 1293 erfuhr dieſe Stadinerfaffung mehrfache Ummwandlungen 
und Erweiterungen. Ein weitgehendes Privileg war u. a. Die freie 
Priefterwahl und Schultheißenwahl. Ein wichtiges Injtitut war gleid 
in der eriten Zeit des ftädtiichen Regiments das Kollegium der 24 Kon— 
juratores, jpäter Konſules genannt, denen in Verwaltung und Recht: 
Iprehung große Befugnijfe zujtanden. Eine tief einfchneidende Ver— 
faffungsänderung fällt in das Jahr 1293, als die Zunftorganijation 
auf den Plan trat und dadurch der demokratiſche Geift der vorherigen 
ariftofratiihen Richtung in der Verwaltung an Einfluß überlegen wurde. 
In der Diskuſſion tauchten noch verjchiedene Fragen auf, u. a. von 
Herrn Prof. Dr. Baumgarten über den Uriprung von Freiburgs 
Namen und von anderer Seite über das alte Bett der Dreiiam. Außer 
Herrn Dr. Lahujen gab auch Herr Geh. Hofrat Prof. Dr. von Below 
betreff3 de3 Namens Freiburg Aufihluß mit der Motivierung, Daß 
Die oben erwähnten bejonderen Privilegien und auch ſolche auf fteuer- 
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lichem Gebiete den Namen erklären. Auch die für das 13. Jahrhundert 
ſchon vielfach mit 9000 angenommene Einwohnerzahl Freiburgs dürſte 
im Vergleich zu Baſel, welches damals als zweifellos größere Stadt erſt 
10 000 Einwohner beſaß, zu hoch gegriffen und mit etwa 6000 richtig 
getroffen ſein. 

über den älteſten menſchlichen Fund in Baden, den im 
Juli 1907 bei Mauer von Prof. Schoetenſack gefundenen Unterkiefer 
eines vorgeſchichtlichen Menſchen, berichtete am 9. März Profeſſor Dr. 
E. Fiſcher. Das Dorf Mauer, ſüdöſtlich von Heidelberg, beſitzt un— 
mittelbar vor ſeinen Toren bedeutende Sandgruben. Hier wurde der 
Kiefer in einer Tiefe von 24 m gefunden; über der Fundſtätte lagert, 
bon oben nah unten gerechnet, eine 6 m jtarfe neue und 5 m ſtarke 
ältere Lögihicht, auf die ein vom Neckar, der hier früher eine Schlinge 
madte, jtammende, etwa 12 m mädtige Geröllihicht folgt. Geologiſch 
gehört die Fundjtelle zu den älteften Schichten des Diluviums. (In 
gleiher Schicht fanden fih noch Höhlenlöwen, zwei Bärenarten, Elch, 
Hirſch und Viſon; zwei Pferdearten, Rhinoceros etruscus und Elephas 
antiquus, eine das Mammuth an Alter übertreffende Elefantenart.) Es 
liegt alfo der ältefte menfchliche Stkelettüberreft Badens, bezw. der ganzen 
Welt vor. 

Wenn heute Schon ein Stüc eines Kiefer mit ein paar Zähnen 
genügen, die Spezies eines heutigen Tieres zu beftimmen, jo iſt Dies 
natürlich ebenjogut möglich bei der tadellos guten Erhaltung des Fund- 
ſtücks. Der Kiefer allein betrashtet ohne Zähne, würde nad) des Finders 
Schoetenſack Anficht, der fich der Vortragende anjchließt, wohl fiher auf 
einen höheren Affen jchließen laffen. Zu diefer Anficht führen der von 
dem heutigen menschlichen Unterkiefer verjchteden im Bogen aufjteigende 
At, der jehr maſſig ausfieht, das Fehlen des Kinnhöckers und Die 
Verſtärkung der vorderen Kieferplatte; auch das innere Muskelrelief 
weicht ſehr Itark vom heutigen ab. Was aber den Fund unbedingt der 
Gattung Homo zumeift, find die Zähne, die ganz menschlich find und 
noch nicht einmal die primitivfte heutige Form darjtellen. Auch deren 
Oberflächenrelief ift vollftändig menihlid. Mit den anthropoiden Affen, 
die im Zertiär unjere Gegend, die damals jubtropijches Klima hatte, 
bewohnten, ftimmen wohl Die Knochen überein, nicht aber die Zähne, 
unter denen bejonders fein charakteriftifcher tieriicher Eckzahn fich befindet. 
Schoetenſacks Anfiht, daß der Menſch von Mauer eine bejondere Gattung 
Homo darjtelle, teilt der WVortragende nicht; erhält ihn zur großen 
Gruppe des Neandertalmenjchen gehörig, defjen anatomiſche Verhältniffe 
aus den Funden von Krapna in Kroatien, Ye Mouftier und Chapelle— 
aux-Saints in Franfreih und Spye in Belgien ung vollfommen befunnt 
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find. Dieſem Neandertalmenſchen, Homo primigenius, ijt der heutige 
Homo sapiens gegenüberzuftellen. Freuen wir ung, ſchloß Herr ‘Prof. 
Fiſcher feine intereffanten Ausführungen, daß unjere zweite Landes— 
univerfität dieſe ältefte Urkunde des Menſchengeſchlechts in ihren 
Mujeum birgt. 

Am 6. April machte Artillerie- Oberleutnant M. Huber den 
Verrat des Marjhalls Bazaine im Jahre 1870 zum Gegen: 
ftand einer neuen, eigenartigen Betrachtung. Noch heute — To führte 
Redner u. a. aus — glaube jeder Frauzoje, daß Bazaine ein Verräter 
gewejen tft. Bazaine jei bejonders auch deshalb zum Verräter geitempelt 
worden, weil man in Frankreich von jeher gewohnt ei, bei Mißgeſchicken 
einen „Sündenbod” zu finden. Es Handle fi) aber bei Bazaine nicht 
um einen Verräter, welcher etwa um Geld einen Verrat begangen, jondern 
man habe es mit einem Verrat zu tun, der darin beiteht, daß der Führer 
einer großen Armee im Feldzug nicht das getan hat, was Ehre und 
Pfliht von ihm verlangten. Als am 10. September 1873 Bazaine vor 
einem Kriegsgericht abgeurteilt wurde, habe man dem Gericht folgende 
vier Fragen gejtellt: 1. Iſt B. ſchuldig, im offenen Felde Fapituliert zu 
haben? 2. Hai diefe Kapitulation zur Folge gehabt, daß die Truppen 
ihre Waffen ftreden mußten? 3. Hat B. mündlich oder jehriftlich mit 
dem Feind verhandelt, bevor er nicht alles geian hatte, was Pflicht und 
Ehre ihm vorjchrieben? 4. Hat er feine Armee und die Feſtung Metz 
übergeben, ohne alles unternommen zu haben, was Ehre und Pflicht von 
ihm forderten? Alle dieſe Fragen jeien vom Kriegdgericht einftimmig be- 
jaht und Bazaine deshalb mit Fug und Recht zum Tode verurteilt 
worden. Redner beleuchtete nunmehr die militärische Laufbahn Bazaines, 
der im Jahre 1811 in Verjailles geboren war. Bezeichnend für Bazaine 
jei jein Verhalten während der franzöfiichen Operationen in Mexiko zu 
Anfang der fechziger Jahre. Damals wurde ihn das Kommando über 
die franzöfiihen Truppen übertragen. Anjtatt aber Dem neueingejehten 
mexikaniſchen Kaifer Maximilian nad) Beendigung des Feldzuges zu 
unterftüßen, habe fih Bazaine auf Die Seite der Oppofition gejtellt und 
dem Kaifer jeine Anhänger abjpenftig gemacht. Er habe damals ſchwer 
gegen Ehre und Pflicht in Mexiko gehandelt, aber an dem Tode des 
Kaiſers Maximilian, der jpäter erſchoſſen wurde, ſei er Direft unjchuldig. 
infolge Diefes Verhaltens war Bazaine beim Kaiſer Napoleon III. in Un— 
gnade gefallen und ftellte fih nun in die Reihen der Oppofitionelfen. 
Napoleons Stellung felbft wurde durch den Ausgang diefer Expedition 
nad Mexiko mwejentlich erſchüttert. Im folgenden fam der VBortragende 
auf das Verhalten Bazaines im Kriege 1870/71 zu jprehen. Obwohl 
Bazaine nicht befähigt war, fei ihm Doch das Kommando über Die große 
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franzöfiihe Nheinarmee übertragen worden. Die Gründe zu dieſer Er: 
nennung fönne man darin erbliden, daß dem Kaifer Napoleon von der 
DOppofition Bazaine ala Cherfommandierender anfgedrängt wurde. Seine 
Unfähigfeit ala Führer der Rheinarmee ſei bei verjchiedenen Treffen Kar 
zu Tage getreten. Unerflärlih und höchſt merkwürdig fei bejonders fein 
Verhalten gegenüber dem Chef feines Generalſtabs, Den er, weil er ihn 
offenbar unſympathiſch war, über alle feine Pläne vollftändig im un— 
Haren ließ. Schwer fei es, das Berhalten Bazaines in der Schlacht bei 
Mars-la-Tour zu erflären. Sein Verhalten jei damals unerhört geweſen 
und mit feiner Pflicht und Ehre nicht zu vereinbaren. Anftatt auf das 
Schlachtfeld zu gehen, habe er ſich in feinen ſicheren Salon aufs Sufa 
gelegt und Zigaretten geraucht. Seine oberjte Pflicht habe er vollitändig 
verfäumt. Aus dem Berhalten bei dieſer Schlacht wie auch bei andern 
Treffen um Met und Sedan könne man jehr wohl den Schluß ziehen, 
daß Buzaine die Abſicht hatte, jeine Rheinarmee ſtets intaft zu halten 
und feinen Ruhm als Feldherr nicht auf eine gewagte Probe zu ftellen. 
Wahrſcheinlich habe er auch jelbitfüchtige Abjichten gehabt und gehofft, ala 
„ruhmvoller" Feldherr alle Augen auf fih und jeine Rheinarmee zu 
lenken, um fpäter vielleiht eine erjte Stelle in Frankreich einnehmen zu 
fünnen. Es iſt aber anders gefommen! Durch Krankheit und fortgejeßte 
Miperfolge war die ſchöne Nheinarmee jchließlich To heruntergefommen, 
daß er nichts Entjcheidended mehr mit ihr unternehmen fonnte. Zu: 
jammenfajjend fünne man wohl die Behauptung aufitellen: Bazaine hat 
mit jeiner Nheinarmee fapituliert und die Feſtung Meß übergeben, ohne 
getan zu haben, was ihm Pflicht und Ehre vorjchrieben. Er Hat dabei 
wahrſcheinlich auf aus egoiftiihen Motiven jo gehandelt. Bazaine 
mußte für feine Schuld Später ſchwer büßen und ift jchließlidh ınit Dem 
Fluch und der Verachtung jeiner Nation beladen im Jahre 1888 in 
Spanien, wohin er aus der Gefangenſchaft geflüchtet war, gejtorben. 
Zum Beſchluß des Vereinsjahres unternahm man am 27. Mai bei 
ſehr reger Beteiligung der Mitglieder und vieler Gäfte einen Ausflug 
nah Burfheim am Kaiferftuhl mit Bejihtigung Der mittel: 
alterlihen Wandgemälde in der Kirche zu Bifhhoffingen unter 
Führung von Prof. Dr. 3%. Sauer und des alten Schwendi- 
Schloſſes Burfheim unter derjenigen des Ardhivrat3 Prof. Dr. 
PB. Albert, und einem Vortrag don Privatdozent Dr. J. Soellner 
über Die Geologie des Kaijerjtuhlse. Nah Ankunft des Zuges in 
Burfhein, wo um die Mitte des 16. Jahrhunderts der befannte Schwan: 
Dichter Jörg Wickram, der Berfaffer des „Rolliwagenbüchleind”, einige 
Zeit als Stadtfchreiber tätig war, begab man ſich zunächſt nach dem 
nahen Biihoffingen, in deſſen Kirche man vor einigen jahren wertvolle 
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alte Wandgemälde entdeckt hat, die von Herrn Viktor Mezger in überlingen 
ſehr geſchickt ans Tageslicht gefördert worden find. In kunſtverſtändiger 
und liebenswürdiger Weiſe machte Herr Univerfitätsprofeffor Dr. Sauer 
den Erllärer. Die Gemälde befinden jih an einer Seite des Chores 
und jtammen wohl aus der Mtitie des 15. Jahrhunderts. Der größte 
Teil ftellt einen einheitlichen Zyflus der Lebensgeſchichte von Ehrijtus 
dar (Taufe, Kreuzigung und Grablegung). Die Tarfiellung ift lebendig 
mit fräftigen Strichen gezeichnet. In den Fenjterniichen befinden fich 
Vebensgroße Bilder der Propheten und der großen Kirchenlehrer. Daneben 
findet man noch eine Darftelung, die bejondere Beachtung erregt, Da 
man eine foldde Darftellung fonft nur in literarifch belebten Zentren, be> 
fonder3 in Italien, findet. Der Idee liegt eine mittelalterliche Legende 
zu Grunde, die au Rüdert in feinem „Mann aus dem Syrierland“ 
verivendet bat. An einem Baum, der die Freuden der Welt bedeutet, 
und defien Wurzeln von zwei Mäujen angenagt werden, hat fi ein 
Menſch umklammert. Über ihm ftreiten fi) ein Engel: und der Teufel 
um feine Seele und ganz oben thront Chriſtus als Weltenrichter. 
Danach ging man hinüber zu dem eine halbe Stunde entfernten 
Burkheim. Tas altertümlihe Städtchen, mit feinem Tor und jchönen 
alten Häufern träumt in der Sommerhite von längft vergangenen Tagen 
und entſchwundener Pradt. Dtan begab fich ſogleich zur nahen Auine, 
wo aus einer Niihe das NReliefbild des Lazarus von Schwendi, ein - 
finniges Gedenken des jegigen Befiterd an feinen großen Vorgänger, 
dem Befucher entgegengrüßt. Mitten in den Ruinen, an denen fi ein 
wohlgepflegter Rebgarten anjchließt, erzählte nun Herr Ardivrat Prof. 
Dr. Albert von den Scidjalen der Burg und ihrer Befiger. Im 
Auftrage des jeßigen Inhabers, des Herrn Weingutsbeſitzers Baſtian 
aus Endingen, hat er die Geſchichte der Ruine erforſcht und ſie in einer 
ſehr leſenswerten Schrift niedergelegt (1904); aus ihr ſei folgendes 
mitgeteilt: Die Burg iſt zum erſten Male 763 genannt. Im Laufe des 
Mittelalters war ſie in vieler Herren Befitz, und mancher Raubritter 
mag hier oben gehauſt haben. Es war eine Burg von geringer Aus— 
dehnung. Im Jahre 1560 erwarb fie als Pfand der berühmte Feld— 
hauptmann in öſterreichiſchen Dienſten Lazarus Schwendi, ein ſeltener 
Geiſt feiner Zeit, der ſich 1567 vom Kriegsdienſt zurückzog und 1584 
zu Kichhofen ſtarb. Er war e3, der die zerfallene und unanjehnliche 
Burg zu einem herrlichen Fürftenfiß umgeftaltete. Nach jeiner mit einem 
Geſamtaufwand von rund 20000 Bulden erzielten Bolfendung durch 
Lazarus von Schwendi bejtand das „Schloß und Haus Burkheim“ aus 
drei gejonderten, mit einer hohen Zinnenmauer umgebenen Giebelbauten. 
Das Gelände fällt nah drei Seiten ziemlich jchroff ab, während im 
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Oſten und Südoſten das maleriſche Städtchen mit Spuren mittelalter— 
licher Befeſtigung ſich hinzieht. Ein Hals- oder Tiergraben durchſchneidet 
den nach beiden Seiten anſteigenden Berg. Im Dreißigjährigen Kriege 
wurde das Schloß hart mitgenommen, und gerade hundert Jahre nach 
ſeiner Vollendung, 1672, fiel es der Raubgier der Franzoſen im Hol— 
ländiſchen Nachefrieg zum Opfer. Genaueres über die Zeritörung tft 
nicht befannt. 1740 kam die Ruine an den Freiburger Stadtfchreiber 
und nachmaligen ritterſchaftlich breisgauiſchen Syndikus Dr. Franz 
Ferd. Mayer, ſpäter geadelt als Freiherr von Fahnenberg. Als 1898 
der letzte Sproſſe dieſes Geſchlechtes ausſtarb, kam das Beſitztum an die 
Gräfin Cappy, die es 1901 an den jetzigen Schloßherrn, Herrn Wein— 
großhändler Baſtian in Endingen, verkaufte. Der neue Schloßherr gibt 
fi) alle Mühe, dieſes Denkmal aus deutjcher Vergangenheit joweit als 
möglich zu erhalten. 

Nach einem Rundgang um die Burg begrüßte Herr Baſtian die 
Gäjte am Ausgang der Ruine. Er wies darauf hin, daß Lazarus 
von Echwendi es gewejen fei, Der die Tofaierrebe an den Kaijerftuhl 
verpflanzte und fo der Begründer des Edelbaues der Kaiferjtühler Rebe 
jet. Im Schloßgarten habe er die erjten Reben gepflanzt. Aus einem 
Becher, den einſt Lazarus von Schwendi der Stadt Burkheim geſchenkt 
habe, bot er den Teilnehmern eine Probe dieſes föftlihen Tropfend. In 
verbindlicher Weile danlte der Vorſitzende der Gejellihaft, Herr Geh. 
Hofrat Finke, für die Aufmerkſamkeit, zeigte in kurzen Zügen, weld) 
eine bedeutſame Rolle der Kaiſerſtuhl und feine Orte in der deutjchen 
Geſchichte geipielt habe. Dann pries er den hiſtoriſchen Sinn Des neuen 
Schloßheren, der pietätvoll die Erinnerung an die große Vergangenheit 
von Burkheim zu wahren wifje, und fchloß mit dem Wunſche auf ferneres 
Wohlergehen des Befikers der Burg und feiner Familie. 

Dann begab man fid) zum Gaſthaus am Bahnhof, wo noch ein 
dritter Vortrag der Teilnehmer harrte. Herr Privatdozent Dr. Soellner 
ſprach über die Geologie des Kaiferjtuhls. 

Die Entjtehung des vulkaniſchen Kaiſerſtuhls, führte Redner aus, 
jteht im Zujammenhang mit der Bildung des Rheintald. Das Rheintal 
stellt eine Grabenverjenfung Dar, in diefen Graben fanden während der 
Tertiärperiode Eruptionen von vulkaniſchem Mtaterial jtatt. Das Material 
wurde vielfah in lockerer Form in Gejtalt von Auswäürflingen und 
feinen Aſchen ausgefchleudert. Außerdem fanden zahlreihe Ergüffe von 
Zavaftrömen ftatt, die von verſchiedenen Eruptionszentren ihren Ausgang 
nahmen. Außer oberflächlichen Lavaftrömen fanden auch zahlreiche Aus- 
füllungen von Spalten und Klüften mit jchmelzflüffigem Materiale ftatt, 
fogenannte Gänge bildend. Das Material der Eruptiva bejteht aus 
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Phonolithen, Tepfriten, Nephelinbafalten, Limburgiten, Mondhaldeiten, 
Mondiquiten ꝛc. Außer Eruptivgejteinen beteiligen fih noch Sediment- 
gefteine an dem Aufbau des Kaiferjtuhlse. Teils find diefe Sedimente 
älter als die Eruptionen und gehören vorwiegend der Yuraformation, 
zum Zeil auch der Tertiärformation an. Manche Zertiärjedimente, wie 
3. B. an der Limburg, find erjt während der Eruptionen zum Ab— 
faß gelangt. Wo ſolche Jura: und Zertiärjedimente wie namentlid 
im Zentrum des Kaiferjtuhl® bei Schelingen und Vogtsburg von den 
Eruptivgejteinen jtarf beeinflußt wurden, haben ſich vollitändig fürnige 
Kalfe, Marmore, gebildet, die oft reih an ſeltenen Kontaftmineralien 
find. Nah Erlöfchen des Vulkans, am Schluß der Zertiärperiode, fand 
allmählich teilweife eine Zerftörung derjelben ftatt. In der Diluvials 
periode wurde dann über alle Eruptiva und älteren Sedimente eine oft 
bis zu 20 m dicke Schicht von feinjtem falfigen Sandjtaub abgelagert. 
Der Abja des Materials erfolgte aus der Luft. Diejer jandige Kalk— 
taub, „Löß“ genannt, bildet gewiffermaßen einen Mantel, der die 
darunter liegenden Eruptiva x. zum größten Zeile verdedt. Seit Ab- 
lagerung des Löß ift die Natur nun wieder damit bejhäftigt, den Löß— 
mantel zu zerftören. Die fortjchreitende Denudation hat aber bis jeßt 
erjt einen Eleinen Zeil des Gebirges, hauptſächlich die höchſten Erhebungen, 
von der Lößdecke zu befreien vermocht. Der größere Teil des Gebirges 
ift aber noch heute durch der Löß bedeckt, daher ift die Erforſchung des 
vulkaniſchen Untergrumdes außerordentlich erjchwert. 


Durh den Tod verlor die Gejellihaft am 24. Dezember 1910 
Baudirektor a. D. M. Meckel, am 24. Januar 1911 Prälat C. Krieg, 
an 25. Februar 1911 Oberbürgermeifter a. D. 3. W. Feldmann, 
am 20. April 1911 Geh. Rat W. Manz und am 28. September 1911 
Pfarrer R. Krone in Bötzingen; durch Austritt 5 Mitglieder; neu 
eingetreten find 5. Danach beziffert fid der Stand der Mitglieder am 
15. Dezember 1911 auf 170. 





An Unterjtüßungen erfreute fih die Gejellfchaft in diefem wie 
in früheren Jahren der Beihilfe des Großherzogliden Minifteriums des 
Kultus und Unterrichts fowie der Stadtgemeinde Freiburg, wofür auch 
an dieſer Stelle der verbindlichite Dank zum Ausdruck gebracht wird. 


190 Vereinsnachrichten 


Die durch Tauſchverkehr mit 147 andern Hiſtoriſchen Vereinen des 
Deutſchen Reichs, ſterreich-Ungarns, der Schweiz, Frankreichs, Schwedens, 
der Niederlande und Luxemburgs alljährlich ſtark fi vermehrende 
Vereinsbibliothek iſt in einem zu ebener Erde gelegenen Zimmer 
des Stadtarchivs (Turmſtr. 1) untergebracht und jeden Werktag von 
11—12 Uhr zur Benützung zugänglich. 

An Geſchenken erhielt Die Bibliothef im abgelaufenen Jahr: 

1. von Sundgeridtsrat a. D. DO. Freih. von Stodhorn deſſen 
Schrift: Die Stodhorn von Starein. Verſuch der Darſtellung einer 
Geihichte dieſes Geſchlechtes. Wien 1896. 

Zur Geidichte der Burg Stodhorn in Steiermark. Heidelberg 1910. 

Geſchichte Des reichäfreiherrl. von Wolzogenſchen Geſchlechtes. Bon 
K. Aug. Alfred Freih. von Wolzogen und Neuhaus. 2 Bde. Leipzig 1859. 

2. von der Gefellichaft für Salzburger Landeskunde: Feſtſchrift zur 
Feier ihres halbhundertjähr. Beſtandes (red. von H. Widmann). Salz: 
burg 1910. 


Freiburg t. Br. den 31. Tezember 1911. 
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Zähringen, 
die Burg und ihre Befiger. 


Von 


Archivrat Prof. Dr. Peter P. Albert. 


Zeitſchr. f. Geſchichtsk. von Freiburg 28. 1 


—1. 


Die Anfänge der Burg, ihr Name und älteſte 
Geſchichte. 


Über die Burg Zähringen und ihre Schickſale iſt in Büchern, 
Zeitſchriften und Zeitungen ſchon fo viel gejchrieben worden, 

ı Bu dem von Kieniß ©. und Wagner K. in der „Badifchen 
Bibliothek” 2 (Karlar. 1901) ©. 710F. und in den „Runftdenfmälern 
des Großh. Baden” 6. Bd. 1. Abt. Die Kunſtdenkmäler des Landkreiſes 
Freiburg. Tüb. und Leipz. 1904 ©. 368 enthaltenen Verzeichnis jei 
der Bolljtändigfeit halber noch hinzugefügt: 

Allbredt 3. 3], Über die Macht und die Verhältniffe des 
Hauſes Zähringen im 12. Yahrh. und etwas vom Schloß Zähringen 
(Großh. Badische privil. Freyburger Zeitung auf d. Jahr 1808 ©. 51f.). 

Dumbed Fr. %., Geographia pagorum vetustae Germaniae 
cisrhenanorum. Berol. 1817. 

Fecht Ehr. Ludwig, Geſchichte d. großh. badischen Landſchaften. 
3.9. Karlsr. 1818. 

Fickler C. B. 9, Quellen und Forſchungen zur Gejchichte 
Schwabens und der Oſtſchweiz. Mannh. 1859. 

Freiburger Familienblatt. Tägl. Unterh.-Beil. 3. „Frei— 
burger Volkszeitung“ (4. Auguft) 1909 Nr. 174. 

Gottſchalck Friedr., Pie Ritterburgen und Bergſchlöſſer Deutſch— 
lands. 3. Bd. Halle 1820. 

Kolb J. B., Lexikon von dem Großherzogtum Baden. 3. Bd. 
Karlsr. 1816. 

[Rreutter Fr.], Geſchichte der EE. vorderöfterreiiichen Staaten. 
St. Blafi 1790. 

Lampadius %., Beiträge 3. VBaterlandsgejchichte. Heidelb. 1811. 

Maldoner L. %., Brisgovia vetus et nova (1754). Handſchrift 
Nr. 509 der Univerfitätsbibliothef zu Freiburg i. Br. 

Ring M. von, Maleriſche Anfichten der Aitterburgen Deutſch— 
lands. Das Großherzogtum Baden. Straßb. 1829. 
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dabei aber auch fo viel Ungereimtes und Wideriprechendes mit 
unterlaufen, daß es falt ebenjo ſchwer ift, au8 dem von der Phan- 
tafie geſchaffenen Beiwerk den geſchichtlich geficherten Kern heraus: 
zuichälen, ald neue bemerkenswerte Daten und Tatjachen zu finden. 
Seit Hundert Jahren haben fich die von oberflädhlicher Kenntnis 
der Burg und ihrer Geihichte gefhaffenen Irrtümer wie eine 
anftedende Krankheit fortgepflanzt, und es ift Iehrreih zu 
beobadıten, wie die einzelnen Berfafler, in dein Beitreben, ihren 
Berichten das Gepräge der Zuperläfligfeit zu geben, wohl den 
Scriftjaß ihrer Gewährsmänner verändert haben, dabei aber in 
neue Fehler verfallen jind, während das Zurüdgehen auf die 
Grund: und Hauptquellen! allen übeln abgeholfen hätte. So 
fnapp dieſe nun auch im großen ganzen fliegen: die Forſchung 
über Zähringen fommt doc ungleich beſſer auf ihre Rechnung, 
wenn fie ji) auf die durch urkundliche Zeugniffe verbürgten Facta 
beihränft und daraus nur ſolche Schlüſſe zieht, die der Zu: 
jammenhang der Dinge mit fih bringt und begründet. Die 
Verfuhung zu Bermutungen ift fiher nicht gering, da die 
Burg Zähringen zu jenen durd die Tradition geweihten 
Stätten gehört, deren Name und Anblid fhon Ehrfurdt zu 
erıweden pflegt und die Borftelung mit Bildern zaubervoller 


Schreiber 9, Anſichten der Stadt Freiburg i. Br. und ihrer 
Umgebungen in 3 Kupfern. Freib. [1822]. 

Der Schwarzwald. 10. und 22. Jahrg. Freib. i. Br. 1898 
Nr. 19 und 1910 Nr. 14. 

Schujter Ed, Die Burgen und Schlöjfer Badens. Karlsr. 1908. 

Volkskunde im Breisgau. Hrag. vom bad. Verein f. Volkskunde 
durch Dr. Friedr. Pfaff. Freib. i. Br. 1906. 

Wochen- oder Monatihrift f. d. Land Breißgau. Freib. 
i. Br. 1781, 

ı Diefe find im Großh. General-Landesarchiv zu Karlsruhe und 
im Stadtardiv zu Freiburg. — Zu beflagen ift außer anderm der Ber: 
luft eines noch 1885 im Gemeindeardiv zu Zähringen vorhandenen 
Faszikels: „Faſſionsakten über die Stiftungen der Pfarrkirche ad st. Bla- 
sium in Zähringen 1767 mit einer Heinen Geſchichte der Pfarrei 
und Anmiderfarienverzeichnis von 1629 an.” 


Zähringen, die Burg und ihre Befiker 5 





1. Die Burg Zähringen 
und 
das Nefidenzichloß zu Karlsruhe 
nah Schöpflin 1768. 


Zähringen, die Burg ‚und ihre Befiger 7 


Romantik belebt, wie e8 nur das geheimnisvolle Dunfel der 
unerforjehten Vorzeit vermag. Klein war die Burg und un: 
bedeutend ihre Geihichte, lautet gewöhnlich daS Urteil der 
einer dem andern nachſchreibenden Schriftiteller, aber die Wahl 
einer jo recht zum Herricherfiß gejchaffenen Höhe made, meint 
man, der Klugheit und dem Geihmade des Erbauers gleich: 
viel Ehre!, und als bejonderen Borzug habe fie aufzumeijen, 





2. Die Burg Zähringen 
nach Ring 1829. 


daß an fie feine blutigen Erinnerungen mahnen, jondern mit 
freudiger Erhebung das Andenken an fie erfüllt, daß einft die 
Gründer fo zahlreicher, noch jet blühender bürgerlicher Gemein: 
wejen in ihr gehauft haben ?. 





ı Kolb a. a. ©. 3, 402. 

Weick W., Breiburg im Breisgau und jeine Umgebungen. 
Freib. 1838 ©.385. — „So klein die Burg tft“, jagt Heinr. Schreiber, 
Freiburg im Breisgau mit jeinen Umgebungen (1838) ©. 429, „io 
fnüpfen ſich doch an fie große Erinnerungen; und wären es feine 
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Mas der Burg Zähringen ihr in ihren bloßen Namen 
beruhendes Anſehen verleiht, iſt allerding nicht die ehe— 
malige Größe und Pracht des Bauwerks wie bei den Schlöj- 
fern von Baden, Heidelberg und vielen andern des Landes, 
auch nicht ihr außergewöhnliche Schidjal, Jondern allein der 
Name und der Yrührotihein der Geihichte der Herzoge bon 
Zähringen, der Altvordern unferes erlaudten Fürftenhaujes, 
der fie von ihren Anfängen an und Heute no in ihren 
dürftigen Trümmern glanzvoll beleuchtet. Aber auch ihre 
eigene Vergangenheit iſt reicher und anziehender, als ihre 
geringen Überrefte vermuten laſſen. Gilt fie doch als „Stamm— 
Ihloß der badiſchen Dynaftie” in dem Sinne, daß die Wiege 
der alten Breisgaugrafen der Bertoldinger fiher nachweisbar 
hier geftanden ift, al3 Stammburg ſchlechtweg aljo des 
zähringiſchen Fürſtenhauſes. Obwohl an der zweitgroßen 
uralten, vom Mittel: und Niederrhein nah) der Schweiz und 
Stalien führenden Heer: und Handelöftraße gelegen, ift ihr 
Standort auf einem 480 m hohen Vorhügel des ſelbſt 739 m 
und in feiner Zwilchenftufe des Maulbergs noch 620 m ſich 
erhebenden Roßkopfmaſſivs weder bejonders feit, noch troß 
der meithin herrſchenden Ausſicht befonders maleriih, wenn 
fie auch zumeilen mit der Art ihrer Befeitigung als jedem 
Sturme trogbietend hingeftellt! und in heimatlicher Begeifterung 


andern, als daß aus ihr die Gründung und freifinnige Berfaffung fo 
vieler alemannischer Städte hervorging. In die Känıpfe der Ghibellinen 
und Welfen wurde fie mitverflohten und darin von Den erjtern zerftört. 
Nach dem Erlöfchen des herzoglichen Hauſes kam Zähringen an Das 
Neid) ımd wurde in dem Empörungskriege des Adels gegen Staijer 
Rudolf 1. von jenem neuerdings zerjtört. Wiederaufgebaut, gelangte Die 
Burg ala Reichslehen an die Grafen von Freiburg, jpäter an die Fa— 
milie Schnewlin und jene von Weſſenberg. Am Dreißigjährigen Striege 
wurde fie mit den meiften Schlöffern Des Landes zerjtört." 

Na. Lampadius a.a. ©. © 194 und darnad) Gottfhald 
a.0. ©. S. 107f., beruhend auf der Verwechslung mit der [nad 
Mennel, Seel: und Hetligenbud BI. Bllr im Jahre 1150 erbauten] 
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als ein Bild großartiger und mannigfaltiger landjchaftlicher 
Reize, „eines herzogliden Site: würdig“, gepriejen wird". 
Eine jener vielen kleineren Bergfeiten, wie fie, halb oder ganz 
zerfallen, neben den großen Herrenfißen von den Bergfuppen 
längs des Rheinſtroms Heute noch zahlreich herniedergrüßen, 
märe fie wohl ficher der Vergeffenheit anheimgefallen, wenn 
ihr nit ihr Name eine über ihre Verhältniffe gehende Be— 
deutung und Dauer ſicherte. 

Indes ift der ihr beigelegte Ehrentitel nicht ganz ein: 
wandfrei. Es wird faſt ebenjo oft beftritten mie behauptet, 
daß fie als Stammburg der Zähringer im engern und eigent- 
lihen Sinne angeſprochen werden fönne; man will dies nur info- 
fern gelten laſſen, als fi) einer der älteren Zähringer Bertolde 
auf dem Berg, an deſſen Fuß ſchon längft das Dorf Zähringen 
lag, eine Burg erbaut und nad) dem Orte benannt hat, wonach 





zähringiichen Burg ob Freiburg nad) Otto von Freifings Bericht zum 
Jahre 1146; ſiehe unten ©. 72 ff. | 

! Bampadiusa.a.D. und darnach Schreiber Heinr. bt Schön: 
huth Otmar F., Die Burgen, Klöfter, Kirchen und Kapellen Badens und 
der Pfalz 2, 313: „Aufgeführt auf einem hohen Vorhügel des Noß— 
fopfs, überblidte dieſes Schloß zunädft eine Reihe Tiebliher Tal: 
mündungen (des Wild-, Föhren-, Glotter: und Elztales) und vor den— 
jelben die Fläche des Breisgaus mit feiner alten Bergjtraße nad) der 
Schweiz; ſodann darüber hinaus durch Die weite Öffnung zwischen 
Schwarzwald und Kaiſerſtuhl (Lichteneck und Niegel) den majeſtäti— 
ichen Rhein, dus Eljaß und die Bogefen. Ein Bild, großartig und 
mannigfaltig, eines herzoglichen Sißes würdig.“ Ebenſo Bader Joſ., 
Badenia 2 (Karler. 1840) ©. 53 und 55. Tas gerade Gegenteil be: 
haupten Nacher J. und Maurer Heinr., Die altbadischen Burgen und 
Schlöffer des Breisgaus (Emmend. 1884) 2. Aufl. 1896 ©. 30: „Diejen 
Anforderungen — daß hier ein mächtiges Grafengejhleht mit der er- 
forderlihen Dienerihaft feinen Wohnfiß Hatte — entſpricht Die Burg 
Zäringen als angebliche Stammburg der zur Blütezeit des Burgenbanes jo 
mächtigen Herzoge von Zäringen in feiner Weije, denn wir werden aus 
der nachfolgenden Bejchreibung der Burg die Überzeugung gewinnen, 
daß fie als nichts anderes denn als der zum Meierhof in 
Zäringen gehörige Burgſtall angejehen werden muß.“ 
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dann er felbft, der bis dahin Herzog ſchlechtweg geheigen, ſo— 
wie jeine Nachfommen als Herzoge von Yähringen bezeichnet 
wurden !. 

Ohne auf den hierüber herrſchenden Streit der Mei— 
nungen näher einzugehen, fei doch der Tatjachenbeftand in den 


So ſchon Gottihald a. a ©. ©. 105; dazu ©. 109: „Mit 
Net nennt man daher die Burg Zähringen die frühefte Wiege des 
Haufes Baden, und Karl Ludewig Friedrich hätte das Andenken an fie 
nicht Yebendiger erhalten, feine Ahnheren nicht ausgezeichneter ehren 
fünnen, als dur den am 25. Dezember 1812 gejtifteten Orden vom 
Zähringifchen Löwen, deffen Infignien die Ruine von Zähringen und 
da3 Wappen der Zähringer zieren.” — Als Beijpiel, wie ſich Gelehrte 
und Ungelehrte den. Herzogstitel von Zähringen erflären, möge folgende 
Ausführung Fri Baumgarten in „Beckmanns Führer durch Freiburg 
i. Br. und Umgebung“ (Stuttg. [1902]) S. 3 f. dienen: „Das königliche 
Grafenamt über den Breisgau verwaltete jeit dem 10. Jahrhundert eine 
Familie, deren Mitglieder mit ausgejprochener Vorliebe den Namen 
Bertold oder in fojender Form Birhtilo oder Bezelin führten. Ihr be- 
iheidener Stammfig ſcheint die Heine Burg Zähringen gewejen zu fein, 
die fi) eine Stunde nördli von Freiburg auf mäßig hohem Bergfegel 
erhebt. Im Jahr 1057 [?] verlieh die Kaiferin Agnes dem damaligen 
Gaugrafen des Breisgaus, der gleich feinen Ahnen Bertold hieß, Die 
Anwartſchaft auf das Herzogtum Kärnthen. Zu einer Ausübung diefer 
Herrſchaft fam es nie; aber der Herzogstitel, den Die Bertolde jeitdem 
führten, genügte allein ſchon, um ihnen maßgebenden Einfluß auf Die 
Geſchicke des Reiches zu verſchaffen. Gleich Bertold J. der ‚mit dem 
Barte‘, war hervorragend an dem Bürgerkrieg beteiligt, den Die Fürſten 
gegen den gebannten Kaifer Heinrich IV. führten. Der Kaifer erflärte 
ihn feiner Würden und Lehen für verluftig und Tieß feine ſchwäbiſchen 
Güter verwüften. Der Herzog aber ftarb im Jahr 1076 [?], wie über: 
Yiefert wird, gebrodenen Herzend. Sein Sohn Bertold II. jeßte den 
Kampf gegen den Kaifer fort. Als Schwiegerjohn des Gegenkönigs Rus 
dolf von Schwaben erbte er deffen Befiungen am Rhein und im Jura 
und wurde im Jahr 1092 an feiner Statt von den rebelliihen Fürften 
zum Herzog von Schwaben erforen. Beim endlichen Friedensſchluß mit 
dem Kaifer im Jahr 1098 mußte Bertold das Herzogtum Schwaben 
zwar herausgeben, aber der Herzogstitel blieb ihm, und er nannte fid) 
fortan nad) der alten Stammburg jeines Geſchlechtes Herzog von Zäh- 
ringen.“ 
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Hauptzügen hier verzeichnet, da die Löſung der Frage auf den 
erſten Blid ihre Klippen hat, die zum mindeften Verwirrung 
anzurichten geeignet find. Erft vor 10 Jahren hat ein Kleiner 
Zeitungskrieg darüber ftattgefunden, und Karl Brunner hat 
in der „Beilage zur Allgemeinen Zeitung“ ! einen ungenannten 
Gegner nicht gerade janft deswegen angegriffen, indem er mit 
Eduard Heyd? an der Richtigkeit der Bezeihnung der Burg 
Zähringen als „Stammfig des zähringiſchen Hauſes“ fefthielt, 
„inſofern nämlich dieſes ſeine Benennung von dorther ab— 
geleitet hat“. Die vier Jahrzehnte früher von dem auch in 
ſprachlichen Dingen jonft nicht ſchlecht unterrichteten Franz 
of. Mone? in Anlehnung an den öfterreihiihen Hiſtoriker 
Srasmus Yrölich* begründete Behauptung, „daß die Namen 
Zaringia, Ceringia nur die geziſchte ſchwäbiſche Ausſprache 
von Carinthia Kärnten und Dux Zaringie daher ein hi: 
ſtoriſcher Anſpruchſstitel wie Marchio Veromensis“ fei, hat er 
dabei ftihhaltig nicht zu widerlegen vermodt. Sprachgeſchicht— 
ih und lautgejeglih, gejteht Brunner jelbit, jei der Frage 
nicht enticheidend beizufommen, danicht nur „durch Alfimilation, 
die beftrebt ift, dad anlautende A im Inlaut zu wiederholen, 
aus Karintia Karingia entjtehen”, jondern noch mehr kraft 
gewiſſer alemannijher Lautregeln, wonach nd zu ng wird, 
aus Kerenden Kerengen und daraus wieder Cerengen id 
bilden konnte. Dazu kommt noch der bisher unbeadhtet ge: 
bliebene Umftand, daß ſchon in ältefter Zeit neben Carinthia 
auh die Form Cuerinthia eriheint. Den Kern der Sache 


ı Nr. 241 vom 20. Oftober 1902: „Die Burg Zähringen und der 
zähringifche Herzogstitel." 

2 Gefhichte der Herzoge von FZähringen. Freib. ı. Br. 1891 
S. 185 ff. und ©. 522. 

3 Zeitſchrift f. d. Geichichte des Oberrheins 10 (Karlar. 1859) 
©. 487. 

* Specimen archontologiae Carinthiae. Vienn., Prag. et Terg. 
1758 p. 26 & part. IT. cap. II. p. 22 et 24. 
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hatte Brunner umgangen, indem er feinen ganzen Beweis 
auf „das Vorhandenſein de8 Namens Zähringen längſt vor 
Schaffung des bezüglichen Herzogstitels“ aufbaute, und dabei 
vergaß, daß die Burg, die hier allein in Betracht fommen 
fann, erft 1128 zum erſten Male genannt wird! und damal3 
ſchwerlich älter als 50 Jahre war, feinesfall3 aber nicht ſchon 
zur Zeit der „Schaffung des Herzogdtiteld“, d. i. 1061 bezw. 
1052, als Herrenfiß beftand. | 

Die Erklärung des Dux Zaringie hat von Anfang an 
die Chroniften zu Verſuchen gereizt und ſchon um 1230 den 
Berfafler des Sadjenjpiegele, Eide von Repgow, zu der 
Doppelbezeihnung „hertoge Conrad von Kerent Zeringen“ 
veranlaßt?. Der Freiburger Stadtichreiber und nachmalige 
Hiltoriograph Marimilians J. Jakob Mennel, der von 1495 
bis zu feinem 1524 erfolgten Tod in Freiburg lebte und im 
Auftrag feines kaiſerlichen Herrn große Hiftorisch-antiquarijche 
Reifen, auch in Oſterreich und tief hinein bis nad Kärnten 
und Steiermart madte, alfo weitreichende Ortsfenntnis be- 
jeifen haben muß, löft fih in feinem 1522 erjchienenen „Seel: 
und Heiligenbuh (von) Kaijer Marimilianz Altvordern”? die 


Bol. Heyck a. a.O. ©. 278; Fleig Edgar, Handihriftlide.... 
Studien 3. Geſch. des Kloſters St. Peter.- Freib. i. Br. 1908 ©. 113. 

° Daß Otto von Freifing (geft. 1158), ein Zeitgenoffe der Herzoge 
Konrad und Bertold IV., mit der Außerung zum Jahr 1075: „Quidam 
ex nobilissimis regni optimatibus, Berhtoldus nomine, de castro 
Zaringen® „die Ableitung des Titels unzweideutig bejtimmit”, wie 
Brunner meint, ijt nicht richtig, da derjelbe Otto andrerfeits zum Jahr 
1156 bemerkt, Burgund, welches einſt ein Königreich war, ſei die Pro: 
vinz, „nach der Herzog Konrad und fein Sohn Bertolf gewöhnlich Her: 
z0ge genannt werden”. Alſo nit einmal über das Herzogtum, von 
welchem der Titel entlehnt war, ob Schwaben, Kärnten oder Burgund, 
waren Die Zeitgenofjen einig. 

3 Bl. B (Dr — Beftimmter Yautet die lateiniſche Faffung in 
diefjer, 1693 dur Georg Barreutter ald „D. Jacobi Menlii De 
divi Maximiliani II. [!| Romanorum imperatoris maioribus vita 
pie defunctis* herausgegebenen Schrift Mennels, mo es (pag. 18) bei 
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Frage folgendermaßen: „Dertholdus mit dem bart, erster 
herzog zuo Zeringen, des gemelten Betzelini sun von Habs- 
purg, ist gewesen gar ein großer liebhaber und beschirmer 
christenlichs glaubens, darzuo vast reich und mechtig und 
in gesessen reten für ander weis. Sein hausfrau [war] 
genant Richwara, marggrevin von Kerndten, darin do- 
mals Zeyringen gelegen ist.* Offenbar auf Mennel oder 
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3. Die Burg Zähringen 
nad) Weick 1838. 


doch auf die gleichen Quellen wie diejer geftüßt, jagt der rei: 
burger Kaplan Johannes Sattler in jeiner Chronik der Stadt 
von 1514 ': „Do der obgemelt herzog Marquard von Kernden 
und Styr? ohn leibserben starb, do ward graf Berchtold von. 
Bertold dem Bärtigen heißt: „... cui Richvaera marchionissa Carin- 
thiae, in qua regione tunc temporis Zeringa oppidum situm fuit.“ 

©. 4 in Jakob von Königshovens Elſaſſ. und Sraßburg. Chro— 
nice hrsg. von Koh. Schilter. Straßb. 1698. 

? Gemeint it Markivard von Eppenjtein, der Sohn de3 früheren 
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Habspurg mit dem bart von seinem veitern keiser Hein- 
richen dem virten zu einem herzogen in Schwaben und 
Kernten geordnet und darnach herzog Berchtold von Zeringen 
genant, nach der hauptstadt in Kernten, als etlich sprechen, 
also genant, als man zalt von der geburt Christi tausend 
sibenzig und acht jar.“ Daß Zähringen hier als eine Stadt 
und gar al3 die Hauptſtadt von Kärnten bezeichnet wird, darf 
nicht mundernehmen von einer Zeit, zu der in einem der 
Erhard Ratdoltihen Nahdrude des Fasciculus temporum ! 
ſelbſt Oſterreich als eine Stadt erfheint. An der Tat gibt 
ed in der Bezirfshauptmannihaft Judenburg in Steyermark 
einen ähnlich lautenden Ort, (Ober:) Zeiring, der hier ge: 
meint fein fönnte, was aber allerdings zur Lichtung des Dun- 
kels nichts beiträgt. 

Der neuefte Geihichtichreiber der Herzoge von Zähringen, 
Eduard Heyd, der das einihlägige Duellenmaterial für jeine 
Arbeit zu prüfen Hatte, läßt die Trage unentihieden. Aus 
den widerjprechenden gleichzeitigen und fpäteren Stimmen faßt 
er zwei Vermutungen zujammen, von denen die eine, daß 
Bertold LI. die kleine Burg ſelbſt erft „im Beginn jeines 
eigenen jelbftändigen Auftretend zur Befeftigung der im Breis— 
gau wiedergewonnenen Herrſchaft“, aljo um 1079, „in wohl: 
gewählter Lage ohne großen Aufwand und vielleiht etwas 
eilig erbaut“ habe, den Vorzug verdient gegenüber der andern, 
wonad fie der alte Sik der breisgauentftammten Ahnen 
Bertold3 geweſen?. Dafür entfcheiden fi nicht bloß die an: 
gejeheneren älteren und neueren Schriftfteller in der Mehrzahl, 


Herzogs Adalbero, des mutmaßlichen Schwagerd Bertolde I. (durch 
Richwara, Adalberos Schweiter?), der zu Weihnachten 1072 von Heinrich IV. 
das Herzogtum Kärnten und die Markgrafihaft Verona erhalten haben 
fol; er war am 16. November 1076 gejtorben und ihm zunächſt fein 
Sohn Liutold gefolgt. 

I Venedig 1480ff. 

2 A. a. O. ©. 187. 
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dafür ſcheinen vor allem auch die Steine der Burg, der bau: 
liche Befund „mit feinem roh fonftruierten, polygonalen Zingel 
und dem im Innern des Beringes ftehenden Hauptturme“! zu 
Iprehen. Die Ringmauer, der ältefte erfennbare Teil, ſowie 
der allem Anſchein nad jüngere Rundturm find durd die 
1830 erfolgten und jeit 1907 fortgejegten Ausbefjerungen der= 
maßen entftellt, daß fie feinen Schluß mehr auf ihr Alter 
geftatten. Allem nad kann aber von der Burg Zähringen als 
Stammſchloß der Zähringer nur insofern die Rede fein, 
al3 die Gefchichtfchreiber feit dem Ende des 11. Jahrhunderts 
das Geſchlecht nah ihr benannten, nicht weil fie deffen 
Stammjiß, ſondern weil fie Bertold3 II. Wohnjit mar 
zu einer Zeit, als zuerft der hohe und alsbald auch der niedere 
Adel allgemein Yamiliennamen und zwar nad jeinen Wohn- 
fiten anzunehmen begann, um die Gejchledhtszugehörigkeit auch 
äußerlih zum Ausdrud zu bringen. Unter diefen Umftänden 
ift e3 ein müßiges Unternehmen, den Yamiliennamen Zähringen 
mit dem Herzogdtitel (von Kärnten) in innern Zufammenhang 
bringen zu wollen. Der bei feinem erſten Borfommen 1050? 
den Titel „Carinthiorum dux“ führende I. Bertold erhält nad) 
dem Auflommen der Yamiliennamen die gekürzte mundgeredhte 
Yallung „Berhtoldus dux de Zeringin“? ftatt der finngemägen 
volleren Yyorm „Berhtoldus, Carinthiorum dux, de Zeringin“, 
d. h. Bertold Herzog zu (nit von) Zähringen; mit andern 
Morten: Bertold nannte fih in dem gleihen Sinn Herzog 
bon Zähringen, wie fpäter feine beiden Enkel Adalbert und 
Hugo Herzoge von Ted und Ullenburg. Die Wahl des Namen? 
„bon Zähringen“ hängt aljo nicht fo jehr mit der Anwartſchaft 
bezw. Erwerbung des Herzogtitels (1052, bezw. 1061 oder 1078) 
al8 vielmehr mit dem feit der Mitte des 11. Jahrhunderts 





I Breisgauer Zeitung 1902 Nr. 194. 

? Baumann FT. 8, Das Klofter Allerheiligen in Schaffhaufen 
(Cuellen 3. Schweizer Geſchichte. 3. Bd.) Baſel 1881—83 ©. 6. 

2 Daſ. ©. 106. 
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auflommenden, jeit 1100 aber fih allgemein einbürgernden 
Brauch und Sitte des Hochadels zujammen, dem urfprünglichen 
einen Namen einen dem Wohnort entnommenen zweiten zur 
Bezeichnung des Geſchlechts hinzuzufügen. Nicht um fih Herzog 
bon Zähringen zu nennen, fondern um feiner engern Yamiz. 
liengemeinjhaft ein äußeres Kennzeihen zu geben, nahm Ber: 
told den Namen der Burg zu jeinem ZQaufnamen Hinzu: 
zwilchen der Wahl des Namens und der Erbauungszeit der 
Burg beiteht aljo das engſte Wechjelverhältnis, jo zwar, daß 
beides unzertrennlich miteinander verknüpft ift. 

Was die Zeit der Erbauung der Burg anbelangt, 
jo geht fie ſchon nad Anjicht der älteren Ehroniften auf Her- 
zog Bertold II. zurüd!, der gemäß Sattlers Ausdrud nad) 


ı Während die meiften Autoren (Guillimann, Habsburgiaca 
1605; Langhang, Vom Auf: und Abgang der Herzogen zu Zäringen 
(Bern) 1642; Kolb, Hiſt.ſtat.topogr. Lexikon 1813; Bader, Badenia 
1840; Fickler, Bertold der Bärtige 1856; Vierordt, Bad. Geſch. 
1865; Srand in der Zeitſchrift der Gef. f. Geſchichtskunde zu Freiburg 
2. Bd. 1870; von Weed, Die Zähringer 1881; Maurer, Die altbad. 
Burgen 1884 bezw. 1896) entweder für Herzog Bertold I. (geft. 1078) 
oder (wie Sattler, Chronik 1514; Mennel, Seel: und Heiligenbuch 
1522; Schöpflin, Hist. Zar.-Bad. 1763; Sachs, Einleit. in d. bad. 
Geſch. 1764; Wochen: oder Monatjchr. f. d. Land Breißgan 1781; 
Kreutter 1790; Lampadius, Beitr. 1811; Kolb 1816; Gott: 
Ihald, Nitterburgen 1820; Bader, Der alteinheimijche Adel des 
Breisgaus 1837; Fickler, Quellen und Forſchungen 1859) für Ber: 
told 11. (geft. 1111) als Erbauer der Burg ſich entſcheiden, führt fie Chr. 
L. Seht, Geld. d. großh. bad. Landjchaften (1818) 3, 12 auf den 
Thurgaugrafen Bandolin, wie er Ranzelin J. den Sohn Guntrams des 
Reichen nennt, zurücd, indem er jagt: „Er (Zanzelin) wird 970 ... ſchon 
Graf von Zähringen [!] genannt ... Vieles bewegt uns, Landolin 
für den Erbauer der Burg zu halten” ujw. Etliche der genannten 
Schriftſteller ſchwanken zwiichen Bertold I. und Bertold II., wie Kolb, 
Bader, Maurer, Fickler, welch leßterer 1856 in jeinem „Bertold dem 
Bärtigen” (S. 96) zu der Annahıne neigt, daß wohl jchon dieſer von 
der Burg Zühringen den Namen geführt habe, „nach feiner Entjegung”, 
d. ı. jeit Weihnachten 1072, bezw. jeit dem Ulmer Spruch vom Früh: 


Zähringen, die Burg und ihre Beſitzer 17 


der Verleihung des Herzogtum: Schwaben an Friedrich bon 
Staufen durch Kaiſer Heinrih IV., nad der lberlaffung 
Schwabens aljo an jeinen Nebenbuhler, zur Sicherung feiner „von 
Straßburg bis gen Wallis" reichenden Herrichaft „sein schlos 
Teck verlies und auch das Schwabenland und hieher in 
das Drisgaw kam; ... da bauet er im ein schlos und 
wonung und nennet das Zeringen von und nach seiner 
herschaft in Kernten, und beschach das nach der geburt 
Christi im 1091. jar“!. Wer die ältere Gefchichte der Zäh— 
tinger und der Hohenftaufen aufmerkfjam verfolgt, dem kann 
feinen Augenblid zweifelhaft fein, daß es fih in den bis 1078 
abipielenden Kämpfen zwiſchen dieſen beiden und dem dritt- 
mädtigften, dem Herzen Schwabens entftammenden Dynaften: 
geichlechte der Welfen um nichts anderes ald um die Vorherr: 
Ihaft in Schwaben und in Deutſchland gehandelt hat, in deren 
Berlauf die Zähringer nad) dem Breisgau weichen mußten, was 
durh den Bau der Burg Zähringen offenkundig dargetan ift. 

Im Gegenjab zu Heyd, der dafür die nächſten Jahre 
nah 1079 anzunehmen geneigt ift, hat der Geihichtjchreiber 
der bvorderöfterreihiihen Staaten, Yranz Kreutter, ſchon 
1790 auch darauf Hingemwiefen, daß DBertold. II. während 
der nah dem Berluft der Feſte Hohentwiel 1086 in feinem 
Kampf mit dem Abt von St. Gallen jeit 1088 eingetretenen 
MWaffenruhe dur die Sorge für feine fünftige Sicherheit 
zur Erbauung einer Burg im breisgauiihen Schwarzwald 
veranlagt worden fei?. Halten wir indes dieſe Vermutung 
mit der don einem Einfiedler Annaliften aus dem Ende des 
13. Jahrhunderts für das Jahr 1091 gebradten Nachricht 
bon der Gründung der Stadt Freiburg zufammen?, fo haben 





jahr 1077. In feinen „Quellen und Forſchungen“ aber jagt er dann 1859 
(©. XC): „Zäringen um 1086 namengebende Burg des herzoglichen 
Geſchlechts“. 
A. a. O. S. 8f. 2 1. Tl. ©. 469. 
’ Franz Io. Mone, Quellenfanmmlung d. bad. Landesgeſchichte 
Beitichr. f. Gefchichtst. von Freiburg 28. 2 
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wir, Sofern diefe Meldung überhaupt richtig ift, eine Be— 
ftätigung der Annahme, daß die Burg Zähringen von Bertold II. 
um 1078/79, in der Zeit zwiſchen der Eroberung des Breis— 
gaus und feiner nad Djtern 1079 erfolgten Bermählung mit 
Agnes don Rheinfelden erbaut und zu feinem Wohnſitzz er: 
wählt worden ift. Diejes „Erbauen“ kann ganz zwanglos auch fo 
verftanden werden, daß Bertold eine ältere, urjprünglid zum 
Schuß des Bergbaus im Gebiete des Roßkopfs geichaffene Anlage 
bon neuem inftandgejegt und ausgebaut, d. h. zu einem längit 
vorhandenen „Turm“ ein Palas Hinzugefügt hat, das zwar 
dem beſchränkten Raum entjprehend bejcheiden, aber der Ber: 
bältnifje und des augenblidlihen Bedürfniffes des Herzogs 
angemejjen war, da er ſich und ſein Geſchlecht jonft ſchwerlich 
nad ihr benannt hätte. 

Als Grafen des Breisgaus, in meldher Eigenjchaft die 
Zähringer jeit dem 10. Jahrhundert eriheinen, waren fie 
während ihres Aufenthaltes in der Gegend meift auf der 
Burg zu Breifah jeßhaft, deren Ausbau und Befeltigung 
ih nody Bertold V. nahmeislih hat angelegen fein lafjen!. 


1 (Karlsr. 1848) ©. 216: „Anno domini MXCI. Bertoldus de Ze- 
ringen, dux Swevie, initiavit civitatem Vriburk in Brisguewe.* 

ı Bol. die Inſchrift bei Schöpflin Joh. Daniel, Historia Za- 
ringo-Badensis I (Carolsr. 1763), pag. 127; dazu Heyck a. a. O. S. 451f. 
— Die Erbauung des „neuen wahrhaften Herzogsſchloſſes ob Freiburg, 
„von dem aus des Herrn Blide über Die Gaffen feiner aufblühenden 
Stadt hinweg zu den jchönen, janften Linien des Kaiſerſtuhls und bis 
zu der Mauer Alamanniens, der blauen Sette der Vogeſen, jchweiften“, 
verlegt Heyck a. a. O. ©. 305 in Die Regierungszeit Herzog Konrads 
zwiſchen 1128 und 1146. Die Forſchung iſt aber noch zu feinem ge= 
jiherten Ergebnis darüber gelangt, ob die aus der Zeit un 1210 ftanı- 
mende Nachricht der Annales Marbacenses von den Anfängen Frei— 
burgs im Jahre 1091 auf eine „Marktgründung diejes Namens, auf 
das Schloß oder auf beides zugleich zu beziehen fei. Der Umſtand, daß 
diejelbe von weniger fritijchden älteren Ehronijten (Mennel, Sattler) au 
auf die Burg Zähringen angewandt wird, ſcheint wenigſtens für einen 
Schloßbau, hier alfo unbedingt für den über Freiburg, ausjchlaggebend 
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Bon Breifah aus waren die Zähringer immer weiter „in 
dad Gebirg und die Wälder“ des Breisgaus, wie Sattler in 
jeiner Chronik ſich ausdrüdt, bejigergreifend vorgedrungen, 
nahdem jie deren Erz: und Gilberreihtum fennen gelernt 
hatten. Damit ftimmt die alte finnige Sage von ihrem Ur: 
ſprung überein, wonach fie anfänglid Köhler — d. h. wohl 
Grubenbauer — gemejen waren, die mit ihrem dadurdh ge: 





BE 0 © FE ir an ann — 


4. Die Burg Zähringen 
nach Huhn und Poppel 1850. 


wonnenen Reichtum dem Kaiſer aus großer Not halfen und 
dafür „die gegene des lands“, die gleich Zähringen ſelbſt weit: 





ind Gewicht zu fallen. Die Mittel Bertolds II. ſeit feiner VBerheiratung 
mit der reichen Agnes von Rheinfelden erlaubten ihm allerdings nicht 
bloß die, wie Heyck (a. a. O. S. 187) anjprechend meint, von feinem 
Vater „ohne großen Aufwand und vielleicht etwas eilig erbaute” Burg 
Zähringen zu einem zeitweis angemejjenen Wohnfiß auszugejtalten, ſon— 
dern auch nach etwa 13 Jahren das Schloß ob Freiburg zu bauen, „Die 
ihönfte Feſte“, wie Tſchudi (Chronicon Helveticum I, 464) jagt, „die 
im Deutjchen Lande war“, 
9% 
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hin Reichsgut mar, erhielten, wie Sattler erzählt, und „zu 
herzogen zu Zeringen“ gemadt wurden, die Stadt Yreiburg 
im Breisgau bauten „und andere umbliegende stett und schlösser 
mer und... also mechtig wurden und an gut, ehr und ge- 
walt freuntlich [d.i. stark] zunamen“!. Nicht unwahriheinlid) 
will man hierin Otto I. erfennen, der im Jahr 939 in äußerft 
bedrängter Lage am Kaiſerſtuhl — der daher feinen Namen 
hat — vor der von den Mannen des aufrühreriihen Herzogs 
Eberhard von Franken ſtark bejegten Burg Breiſach ſich be— 
fand, — und Graf Guntram den Reichen, der dem Kaiſer zu 
Hilfe kam und auf deſſen Urenkelin der Zähringer Abkunft 
zurückgeleitet wird, fernerhin den Breisgaugrafen Birchtilo, der 
ſich um Otto III. auf deſſen Zug nach Italien 996 verdient 
gemacht Hat. In der Sage ſind eben Eigenſchaften und Züge 
von faft ſämtlichen Zähringern, vom Bater des Grafen Bird): 
tilo an bis zu den „munderliden“* Bertold V., untrennbar 
in eins zujammengeflojjen. 

Menn nun aber au Zähringen wirklich eine Zeitlang 
als Mittelpunft der breisgauiihen Herrfhaft der Zähringer 
Herzoge, nicht als deren ſtärkſter, aber doch als ältefter und 
geſchützteſter Stützpunkt gegolten hat, jo dürfte es doch nicht jehr 
lange von ihnen bewohnt geweſen fein, aud nit don Ber: 
told II., deſſen raſch zahlreich gewordene Yamilie Hier auf die 
Dauer faum Bla gehabt hätte?. Wir treffen ihn mit feinem 





ı%.a. O. © 44f. — Bgl. dazu Schreiber Heinr., Geſchichte 
d. Stadt Freiburg i. Br. 1 (1857), ©. 20 ff.; Kaufmann Mlerander, 
Quellenangaben und Bemerkungen zu K. Simrods Rheinſagen. Köln 
1862 ©. 157 ff. 

° Oberrheinifhe Chronik (um 1335), Hrag. von Fr. K. Gries- 
haber. Raſtatt 1850 ©. XIIf. — Bgl. au Bächtold %., Der letzte 
Zähringer (Anz. f. Schweizer Geh NT. 2, 276F.). 

s Anderer Meinung ift Maurer, der die Burg ſchon von Ber: 
told I., alfo zwiſchen 1050 und 1078, erbaut fein und ſich hierüber 
0.0.0. ©.37 folgendermaßen vernehmen läßt: „Die ringförmige Umwal- 
lung der Burg Zähringen deutet darauf hin, daß Bertold I. bei der An- 
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Hoflager deshalb meift zunädhft in der benahbarten Schweiz, 
in Soloturn und Burgdorf, ſodann in Breifah und auf dem 
neu erbauten Schloß ob Freiburg. Zur Hut der Burg Zäh— 
ringen waren Dienftmannen beftellt, die fih deren Namen bei: 
legten und al3 deren zwei erfte die zum Jahr 1090 genannten 
Kuno und Ezzo, Vater und Sohn, befannt find. Sie waren e3, 
die zufammen mit Bernmard von Gundelfingen, Hitto, Gijelbert 
und Hildebert von Weiler, ald „des Schwarzwalds in diejer Ge- 
gend bejonder3 fundig, weil nahe wohnend“, im Auftrag Ber: 
told II. den Pla zur Anlage des Klofterd St. Peter auszu: 
Juden Hatten!. Wer alles von den in der Folge auftretenden 
Trägern des Namens: „von Zähringen“ zu den in den Quellen 
zumeilen dureh den Zufaß „de domo“ oder „ex hominibus dueis“ 
unzweifelhaft als ſolche kenntlich gemachten herzoglichen Minifte- 
rialen oder aber zu den Edel- bezw. zu den Gemeinfreien zählte, 
muß vorerſt dahingeſtellt bleiben?. Als Mitglieder des herzog— 
lichen Hauſes ſcheinen die den Namen Konrad und Heinrich be— 
vorzugenden wie der Johanniter Johannes de Caeringen? gelten 
zu müſſen, wenn fie auch hin und mieder wie der nod nad 
1152 unter der verwitweten Herzogin Klementia in den Zeugen: 
reihen der Urkunden immer an letter Stelle der Dienftleute 


lage derjelbden eine ſchon vorhandene Verſchanzung benügte, welche den 
Bewohnern der Umgegend in Kriegsgefahr als Zuflucht gedient hatte. 
Tab er darin gewohnt habe, wird nirgends berichtet; Die älteren Burgen 
ſcheinen wie die früheren Bolfsburgen überhaupt noch nicht von den 
Herren zu ftändigem Aufenthalt benügt worden zu fein. Sie wohnten, 
wie ihre Vorfahren, noch auf ihren Höfen und hielten auf der nahen 
Burg einen Burghüter. Erjt in unmittelbarer Kriegögefahr begaben fie 
fih, wie Herzog Bertold im Jahre 1078, auf eine ihrer zunächſtliegen— 
den Burgen in Sicherheit.” 

I So die Sattlerſche Chronik S. 9. Abweichend davon das Frei: 
burger Diözefan-Ardiv 14 (1881), ©. 70 und Heyck a.a. O. S. 171. 

2 Bol. Hiezu Maurer a. a. ©. ©. 38; Heyd ©. 549. und 
558f. 

s General-Landesarchiv Karlsruhe: Anniverſarium Nr. 12 
(zum 6. September). 
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jtehende Konrad im Minifterialität3dienft erſcheinen. Sicher ge: 
hört dahin der feit 1113 urkundlid häufig, 1121 Schwieger: 
john des Grafen Bertold II. von Nimburg genannte Konrad 
bon Zähringen. Als Nachlommen de vorhin „ex hominibus 
ducis*“ erwähnten Konrad betradhtet Maurer! die im „Jahre 
1179 im Gefolge Herzog Bertolds IV. auf dem Schloß zu Riegel 
anmwejenden Dienftmannen Heinrich und Konrad Gebrüder 
bon Zähringen, ebenfo den don 1232 bis 1256 amtierenden 
Tennenbader Abt Rudolf von Zähringen?. Um 1240 ftirbt 
als Mitglied des Freiburger Bredigerklofterd ein Priefter Ber: 
told don Zähringen?. Im Totenbuch de3 Kloſters Günterstal 
werden zum 10. Mai und 6. Auguft je eine Katharina von 
Zähringen, zum 20. Juli eine Werntrudis, zum 19. Oftober, 
9. November und 31. Dezember je eine Mechthilde und zum 6. No= 
vember eine Margarete von Zähringen aufgeführt‘. Ausgemadt 
im Minifterialitätsverhältnis ftand auch die 1245 ausdrücklich 
als jolde vorkommende Freiburger Familie der Meije, nunmehr 
„Meitze de Zeringen“ genannt, urjprünglic glei den von 
Alzenach und Keppenbach markgräflide Dienftmannen, nad 
1161 wahrſcheinlich an die Zähringer übergegangen. Im Suli 
1237 finden wir einen Konrad von Zähringen aus dem Ge: 
Ichleht der Meife bei einer Urfundenausfertigung der Gräfin 
Adelheid von Freiburg und ihrer Söhne?, zwei Jahre jpäter 
ihn und feinen jüngern Bruder Heinrih als Ritter und Bürger 
von Freiburg, Konrad felbft im März 1262 als verftorben. Von 


1 A. a. O. S. 38 und Zeitſchrift f.d. Geſchichte des Ober- 
rheins. NF. 5 (Freib. 1890) ©. 504. 

: Wa8 es mit den im Rotulus San-Petrinus (Fleig ©. 112 
und 114) unter Abt Eppo 1108—1132 genannten Gerolt et Heriman 
de Zaringen und Berewardus de Zaringen für ein Bewandtnis hat, 
läßt fi nicht beſtimmen. 

s Freiburger Diözeſan-Archiv 16 (1883) ©. 41. 

* Bol. Baumann Fr. %., Necrologia Germaniae. Tom. I. Berol. 
1SSS pag. 296 sqgg. 

> shöpflin l.c. V, 202. 
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jeinem Haus mit Kaufladen am Markt, ſpäter „zum Wind” ge: 
beißen, jet Kaiſerſtraße 68, hatte er die Hälfte den Nonnen 
zu Adelhauſen, ein Biertel dem Heiliggeiftipital zur Begehung 
jeines Jahrtags vermadt!. Maurer? bezeichnet dieſe beiden, als 
nah dem Ausgang des Herzogähaujes „Schloß Zäringen 
als Reichsgut vom Kaifer eingezogen und mit einem (bis jebt 
unbefannten) Reihsdienftmann bejett war”, „teils als Dienft- 
leute der Grafen von Freiburg, teild al3 Bürger diefer Stadt“, 
bermechjelt fie mit den Nachkommen des bis zur Mitte des 
12. Jahrhunderts vorfommenden edelfreien Konrad von 
Zähringen und jagt, daß fie fich ſeit dem 14. Jahrhundert 
niht mehr „von“ Zähringen, jondern vielfach Zäringer ge- 
nannt hätten, daß ein Zweig don ihnen in der Stadt Neuen: 
burg anfällig gemwejen ſei und ein anderer fih in Scliengen 
niedergelaflen hätte. „Sohann der Zäringer, Ritter, von Neuen 
burg, ift im Jahr 1306 Lehensmann des Markgrafen Rudolf 
bon Hachberg?; Johann Zäringer, Edelfnedht, war im Jahr 
1327 Bürger in Freiburg”; 1352 erſcheinen in einer Urkunde 
des Heiliggeiftjpital3 zu Freiburg Ulrich der Zerenger und 
Wanze der Zerenger als Zeugen *; 1394 war ein Bruder Maus 
Zeringer Schaffner des Vredigerflofters dajelbit. In der Zeit 
von 1399 bis 1410 bemirbt fid Rütſchi Zeringer mit 
Klar Zeringerin geb. Bernlaepin siner elichen fröue, welde 
Hanman Meiger von Weiler „Oheim“ nennt und jelbjt wieder 
don [Ag=] Neje von Neuenfels, Abtijfin des Klofters Rheintal 
(bei Müllheim), als „Muhme“ bezeichnet wird, für feine im 
I Stadtardhip, Stifte und Klöfter: Adelhaufen; Anniverjar 
des Hlgeiftipitala von 1497 zum 12. April. — 1318 ift Das ganze 
Haus in Händen des Hlgeiftipital® und ein Erblehen des Heinzmann 
MWollebe; Die Urk. d. Hlgeijtfpitals 1, 55 Nr. 134. 

2 A. a. O. ©. 38. 

»Zwiſchen 1280 und 1290 erſcheint „herr Johanns von Zeringen“ 
ald Freiburger, gejhädigt von den Bürgern Breiſachs; Schreiber, 
Urkundenb. 1, 111. 

* Die Urk. d. Hlgeiftfpitals 1, 98 Nr. 225. 
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Klofter Rheintal untergebrachte Tochter als älteftberechtigte 
aus der Verwandtihaft der Schnewlin um die Grefjerpfründe. 
sm Siegel führt er, ſoviel die ſchlecht erhaltenen Abdrüde er: 
fennen lafjen, einen Greifen oder fampfgerüfteten Löwen!. 

Doch, bier Handelt es fih nicht jo jehr um die ver— 
Ihiedenen Gefchlehter der „von Zähringen“ und deren engeren 
oder Lodereren Zujammenhang mit dem Herzogshaus und der 
Burg als vielmehr um dieſe ſelbſt, ihre Beſitzer und ihre 
Schickſale. 

2. 


Die Befiger der Burg feit dem Ausfterben 
der Herzoge von Zähringen (1218). 


Nach dem Erlöfhen der herzogliden Yamilie von Zäh— 
ringen (18. Februar 1218) 309 Kaiſer Friedrich einen Teil 
bon deren Reichslehen ein, darunter auh Schloß Zähringen 
mit Zubehör?; andere ſowie die im Breisgau, in der Ortenau 
und Baar gelegenen Eigengüter nahm Graf Egon von Urad), 
Gemahl der Agnes, der Schwefter des verftorbenen lebten 
Herzogd, in Beſitz. Zwiſchen ihm und dem Kaiſer fam es 
deshalb zur Fehde, die auf einem Tag zu Ulm im Sep: 
tember 1218 jedoh zu Gunften Egons vergliden murbde. 
Nahdem Friedrich am 6. September 1219 von Hagenau 
aus feine volle Ausföhnung mit dem Grafen öffentlid be— 
fannt gegeben hatte, erllärte er am 18. September in 
feierliher Urkunde, daß er zur Beſeitigung aller Zwiltig: 
feiten zwiſchen fih und dem Grafen diefem alle, von den 
Herzogen Konrad und Bertold von Teck erfauften zähringi- 
Ihen Allodien überlaffe und ihm dazu die NReichslehen als 





ı Stadtardip: Grefjer:Stiftung. 

2 Nah Heyd (©. 522) war Zähringen von Friedrich gekauft. 
Ob es „direft oder aus den Eigengütern Hugos von Ulmburg”, des 
jüngsten Bruders Herzog Bertolds IV., an die von Teck gefommen war, 
läßt Heyck (a. a. DO.) unentichieden. 
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rechtes Lehen zu ewigen Beſitz („in rectum et legale feudum 
titulo feudali perpetwo“) übergebe. Dasjenige aber, was jeder 
bon ihnen von den Gütern Bertolds V. zurzeit innehabe, 
jolle demfelben ungeftört jo gehören, wie er es am Tag der 
Ulmer Sühne bejaß; auf die in Händen des Kaiſers befind- 
lichen Beſitzungen verzichtete Graf Egon nicht, jondern ber: 
ſprach, deſſen Gunft abwarten zu wollen!. Unter den fürs 





9. Die Burg Zähringen 
nach Meichelt 1855. 


Reich angejprocdhenen und von Friedrich zurüdbehaltenen 
Stüden befanden fi) außer den Städten Neuenburg am Rhein, 
Dffenburg und Gengendbah aud die Burgen Ortenberg und 
Sähringen mit Zubehör, die der Kaiſer von Reichs wegen 
mit Dienftmannen bejegt hielt. Nach feinem Tode (1250) 
griff von den Herren, mer ed vermodte, nad den Reichs— 
gütern. Graf Konrad don Freiburg, Egons I. Sohn, hatte 





ı Beitihrift f. d. Geſchichte des Oberrheins 9 (Karlsr. 
1858) ©. 227 ff. 
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ih Schon im Jahr 1246 von König Heinrich Raspe die Städte 
Neuenburg und Offenburg nebſt dem Schlofje Ortenberg zufagen 
und zwei Jahre Später (am 28. Juli 1248) von Papft Inno= 
zenz IV. beflätigen laffen !; in diejer Zeit Scheint auch das Schloß 
Säringen, wie Maurer vermutet?, don ihm eingenommen 
und zerftört worden zu jein. Nah den Wirren des Inter— 
regnums don König Rudolf von Habsburg als Reichsgut 
eingezogen und wieder aufgebaut, wurde ed mit anderm 
Reihsgut in der Gegend von Freiburg von Graf Egon II. 
widerrechtlich bejegt und Ende Auguſt 1275 zwar wieder zu: 
rüdgegeben, von den Bürgern von Yreiburg aber in deren bon 
ihrem Grafen und dem ‚Markgrafen Rudolf von Baden ge: 
leiteten neuerlihen Fehde mit König Rudolf gleichzeitig mit 
dem von Bertold V. erbauten Turm zu Breifah und der 
Burg Kohlberg bei Endingen im Jahr 1278 zum zweiten 
Male zerftört. Nachdem dann König Rudolf aus den öjter: 
reihiihen Landen zurüdgefehrt war, belagerte er am 7. DE: 
tober 1281 die Stadt Freiburg mit großer Madt. In der 
dritten Woche der Belagerung fuchten Graf Egon und die 
Bürger von Freiburg des Königs Gnade und erhielten fie au 
(am 23. Oftober), wobei neben 800 Mark für Kohlberg und 
den Turm bei Breiſach folgendes bedungen ward: „Die burger 
von Vriburg die sun üns (dem König) Zarringin die burg 
widerbuwen alse guot oder bessir, alse si was, do si nu 
zerbrochin wart; also daz si sun bitten den margraven von 
Hahperg oder eine andirn ünsirne anıptman, den wir in 
darzuo mit des bischofes rat von Basil benemmen, daz er 
dieselbin burg Za’ringin widerbuwe, ane alle gevärde, uf 
sinen eit alse guot oder bessir, alse si was, do si nu zZer- 
brochin wart. Und sun die burger daz silber gebin, damit 
dü burg wirt gebuwen.“? Danach ift e& wohl Markgraf 





Schöpflin J. c. V, 214. 2A. a. O. S. 39. 
* Shreiber H., Urkundenb. d. Stadt Freiburg i. Br. 1 
(1828) S. 91 Nr. 29. — Den Verlauf des ganzen Streites zwiſchen 
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Heinrich II. von Hachberg gemwejen, der die Burg in ihren 
heute noch fichtbaren Reſten auf Koſten der Stadt Freiburg 
wieder aufgebaut hat. 


König Rudolf und den Grafen von Freiburg jowie der Stadt ſchildert 
ebenſo knapp wie anſchaulich und zutreffend Oswald Redlich in 
feinem „Rudolf von Habsburg” (Innsbr. 1903) ©. 514f.: „Wie gegen 
[Markgraf Rudolf von] Baden, jo behauptete der König auch gegen 
eine andere, in dieſen Landjchaften [anı Rhein] aus den Revindifations- 
forderungen hervorwachſende Oppofition des Reiches Rechte. Während 
Heintih von Fürftenberg troß der Anjprüche, welche fein königlicher 
Vetter auf Haslah und Billingen erhob, in beitem Einvernehmen mit 
Nudolf blieb, geriet der Freiburger Zweig des alten Uracher Hauſes in 
offenen Zwiejpalt mit dem König. Graf Egno von Freiburg, früher 
der Bundesgenofje des Grafen von Habsburg, mag fi durch die Rückkehr 
der Stadt Neuenburg an das Reich geihädigt gefühlt haben, und der 
König Hat jedenfall auch ihm gegenüber Anſprüche des Reiches auf 
Stüce des alten Zähringer Erbes geltend gemacht, welche jeinerzeit 
dem Neiche einverleibt und dann im Interregnum vom Biſchof von 
Straßburg vffupiert worden waren, jeßt aber als Reichsgut be— 
anſprucht wurden. So etwa die Feften und Orte Offenburg und Mahl— 
berg und alter Zähringer Beſitz in der Nähe von Freiburg felber, wie 
es fcheint, gar jenes Gebiet, auf welchem die alte Burg Zähringen ge: 
ftanden hatte. Graf Egno wehrte fi) Dagegen, während fein Bruder 
Heinrich fih auf des Königs Seite hielt. Ende Auguft 1275 zog der 
König mit Kriegsmacht von Baſel und Breifady her gegen die Stadt 
Greiburg und belagerte fie durch) mehr als eine Woche. Allem Anjchein 
nah nit ohne Erfolg. Graf Egno, jo müfjfen wir annehmen, ver- 
zichtete auf Neuenburg und gab das vom König beanfpruchte Reichagu 
bei Freiburg heraus. 
„Auf dieſem neugewonnenen Reichsboden ließ nun der König Die 
alte Feſte Zähringen wieder herjtellen. Gerade dies, die Errichtung 
einer Reichsburg in nächſter Nähe feiner Stadt und feiner eigenen 
Hauptfefte jcheint den Grafen und feine Freiburger am empfindlichiten 
getroffen zu haben. Während der Abweſenheit des Königs in Sfter- 
reih riß der Graf die ihm 1275 abgenommenen Gebiete wieder an fid) 
und ſchlug fih mit den Städten Neuenburg und Offenburg herum, Die 
Bürger von Freiburg braden im Herbit 1278 die neuerbaute Burg 
Zähringen, einen Turm bei Breiſach und noch eine Feite [‚Eoliberc‘]. 
Schon im Auguft 1279 unternahm Albrecht, des Königs ältefter Sohn, 
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Das neue, nad Rudolf von Habsburg verbeflerter Reichs— 
burgenverfaflung verwaltete Schloß gelangte wahrſcheinlich durch 
König Adolf (1292 —1298), wie Maurer mutmaßt, ala 
Reichspfandſchaft in den Beſitz der ſchwäbiſchen Grafen von 
Spitenberg, eines Zweiges der von Helfenftein!. Bon den 
Zubehörteilen waren ausgenommen „der hof Eschebach, der 
hof Blankenberch, der hof Nitenhasla, der hof Lehein, 
der hof ze tütsch genembt der Sweikhof, gelegen bi dem wald 
Rotlo"be; alle zins gevallende von der gegne, die genembt 
Escheholze, usserhalb dem umkreis der stat Vriburg, der hof 
Zeringen, der hof Gundolvingen, der hof Heienbach, der hof 
Ahtkarl und die gütere im Wulptal mit veldern, dörfern, hof- 
stetten, matten, weiden, hölzern, welden, ackern, reben, boden, 
gebuwen und ungebuwen, vischenzen, mülinen, wassern und 


vom Elſaß aus einen Kriegszug wider den Grafen und Die Stadt Frei: 
burg. Allein im Jahre darauf verband ſich Egno mit dem jungen, 
übermütigen Zandgrafen Johann von Niedereljaß, ja 1281 auch mit des 
Königs eigenem Better, dem Grafen Eberhard von Hababurg. Als 
Rudolf wieder in den Weiten zurücgefehrt war, rüdte er anfangs Ok— 
tober 1281 felber mit anſehnlichem Kriegsvolk vor Freiburg, umſchloß 
die Stadt von drei Seiten und zwang fehließlih die Bürger und den 
Srafen fi) zu einer Sühne zu bequemen. Sie fam am 23. Oktober zu= 
ftande. Der Graf jtellt dem König alles Neichagut wieder zurüd, ver- 
ipricht ihm bezüglich der Juden fein Recht zu geben, ſobald er es for: 
deri; Die Bürger von Freiburg jollen die Burg Zähringen wieder 
bauen, jo gut oder beffer als fie war, da fie von ihnen gebrochen wurde, 
auch jollen fie 800 Mark zahlen zum Bau einer anderen Burg auf Reich3- 
gut und 300 Mark zur Entihädigung des bei der Belagerung [vom 
königlichen Kriegsvolf] zerftörten Nonnenflofters Adelhaufen. So war 
hier das Reichsgut wieder hergeftellt und jollte durch den Bau zweier 
Burgen noch beffer gefichert werben.“ 

ı jber die Grafen von Spitenberg (niit Spißemberg) don ber 
1311 dur) die Helfenfteiner zerjtörten Burg dieſes Namens bei Kuchen 
O.«A. Geislingen vgl. Stälin Paul Friedr., Geſchichte Württembergs 1 
(Gotha 1882) ©. 415f.; Das Königreih Wüttemberg 4 (Stuttg. 
1907) ©. 160. Der Grad ihrer VBerwandtihaft mit den Grafen von 
Freiburg ift nicht ermittelt. 
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wasserflüssen und mit allen andern zugehörden“, welde 
Heinrich, Friedrih und Dietrih, Landgrafen von Thüringen 
und Pfalzgrafen in Sadfen nebft einer Reihe weiterer Güter 
und Zinſe, die der durchluchtigest seliger gedechtnis wiland 
her Fridrich römischer keiser, ir allerliebster yroßvater, 
irem vater, dem durchluchtigen fürsten hern Albrecht, 
landgrafen von Türingen und Sachsen pfalzgrave ze eigen 
überkommen hat, am 23. Oftober 1273 den Deutfhordensherrn 
zu Yreiburg vergabt und dur Urkunde vom 3. April 1274 
beftätigt hatten!. Dies fam daher, daß Kaijer Friedrich, als er 
1243 feine Tochter Margarete mit dem Markgrafen Albrecht von 
Meißen, Landgraf von Thüringen, verlobte, diefem unter andern 
als Mitgift das mit dem Grafen von Freiburg ftrittige Reichsgut 
im Breisgau verliehen Hatte. Albrecht? Söhne hatten e3 dann 
wohl als wertlos für fie dem Deutjchorden überlaffen. Hof 
und Dorf Zähringen finden fih in der Folge wieder mit der 
Burg bereinigt, um dann gegen die Mitte des 15. Jahr— 
hundert3 endgültig von ihr getrennt zu merden. 

Die fpigenbergiihe Pfandihaft erwarb Graf Egon I. 
bon Freiburg von dem (am 28. Auguft 1296 verftorbenen) 
Grafen Eberhard dem Jüngern von Spigenberg, feinem „Oheim“. 

Am 2. Mai 1303 überlaffen Grafen Egon und jein 
Sohn Konrad meister Heinriche dem Lo’wen von Friburg 
und sinen erben vür zehen marke silbers, die si ime umbe 
sinen dienst schuldig waren, das inre jungholz, das lit an 
Ophinger almeinde ... mit allem dem rehte, alse si es 
hatten, mit der Bedingung: „Und swer das guotl Zeringen, 
die burg und das darzuo höret, darzuo ouch das vor- 
genante holz höret, von uns löset, der sol dem vorgenanten 
meister Heinriche oder sinen erben, ob er en were, zehen 
marke silbers geben, und süln si ime dasselbe holz darumbe 


Vgl. die Urk. d. Hlgeijtipitals 1,291. Nr. 716; General: 
Landesardhiv Karlsruhe: Vereinigte Breisgauer Archive Konv. 129. 
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geben.“ Demnad mar die Burg Zähringen famt Zubehör 
feitens der Grafen bereit zu Beginn des 14. Jahrhunderts 
berpfändet; an men ift unbefannt. Am 20. Juni 1310 
hatten die Grafen ein weiteres Stüd der Reichspfandſchaft, das 
Dorf Lehen, an den Ritter Konrad von Tußlingen zu Frei— 
burg um 40 Mark Silber veräußert unter Vorbehalt des Rück— 
faufsrehtes innerhalb der nächſten 12 Jahre um denjelben 
Preis, wenn das Rei Zähringen wieder an ſich nähme, 
wozu das Dorf gehöre. An diefem Tage verjpricht nämlich) 
der Ritter von Tußlingen den beiden Grafen den Wiederkauf 
mit dem Vermerk: „Wer ouch, das ein rich dü guot ze 
Zeringen widerkoufti, darin dis [dorf ze Lehen] höret umbe 
die herschaft von Friburg, swenne das geschehe, so sol 
mich und min erben oder sweme wir es gebin oder ver- 
kouftin, begnügen vierzig marke lötiges silbers Friburger 
geweges umbe das vorgenant dorf ze Lehen...“? Als 
Graf Egon II. am 31. März 1316 die Herrihaft Freiburg 
feinem Sohn Konrad überließ, war an nädjfter Stelle nad 
Freiburg jelbft darin inbegriffen „Ceringen die burg mit: 
lüten, mit guoten und mit allem dem, das darzuo höret, 
es si versetzet oder unversetzct, in allem dem rehte alse wir 
es har hant braht.“? Graf Konrad (II.) feinerjeit3 und fein 
Sohn Friedrich verfauften danad am 30. Mai 1327 „Zeringen 
die burg mit dem, so darzuo höret, und Zeringen das dorfe 
und dü dörfer und dü telre ze Gundelfingen, ze Holdendal, 
ze Wilptal und ze Ruiti under der burg ze Zeringen und 


! Stadtardiv, Stifte und Klöfter: KL. Adelhaujen. — Diejer 
Meijter Heinrich Löwe, nad) den ehemals die Grünmälderftraße genannt 
war, jeines Zeichens anjcheinend Arzt, erjcheint urkundlich von 1300 an 
ala ebenjv reicher wie angejehener Bürger der Stadt. Bgl. Die Urk. 
d. Hlgeiftjpitals 1, 19 Nr. 45; Kindler von Knobloch, Oberbad. 
Geſchlechterb. 2, 529. 

2Zeitſchr.f. d. Geſchichte des Oberrhein 12 (Karlar. 1561) 
©. 70%. 

s Dat. ©. 232—237; Shöpflin 1. c. V, 350-354 nr. 218. 
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swas darzuo höret, mit allen den lüten, si sien jeze da 
sessehaft oder werden noch da sessehaft, und mit allen den 
guoten und zinsen und sturen und gerihten und rehten und 
vischensen und nüzzen und gewonheiten und gewern, mit 
wine, mit weide, mit holze, mit velde, es si gebuwen oder 
ungebumwen, swie dis alles genemmet, geschaffen oder gelegen 
ist, so zuo der vorgenanten burg und zuo den vorgenanten 
dörfern und telren höret, und in allen den rehten und 
gewonheiten, alse st dü herschaft von Friburg hatte und 
har hat braht, und mit dem kilchensazze ze Ru'ti under der 
burg ze Zeringen“, mit dem gedinge, das si noch ir erben 
noch ir nachkomenden es niemer widerkoufen süln, hern 
Snewelin Bernlapen einem ritter und irem schultheissen ze 
Friburg, dem Bruder des befannten Ritters und Bürgermeifters 
Johann Schnewlin gen. Greſſer, „im und allen sinen erben, 
ob er en were, und sinen nachkomenden ewerliche ze habende 
und ze niessende, umbe drühundert marke und umbe drie 
marke lötiges silbers Friburger geweges*“ mit der üblichen 
Währſchaft, wie fie es vom Weich und ihrem „Oheim“ von 
Spigenberg jel. hergebraht haben. „Were aber“, fahren die 
beiden Grafen in der Berfaufsurfunde fort, „das ein riche 
uns twungr, das wir im die burg ze Zeringen und ellü 
dü guot und gelt, swie die genemmet, geschaffen oder ge- 
legen sint, die zuo der vorgenanten burg ze Zeringen von 
alter her dan hörent, wider muosten ze koufende geben, 
swie sich das gefuogete, so süln wir oder unser erben, ob 
wir en weren, oder unser nachkomenden dem vorgenanten 
hern Snewelin Bernlapen oder sinen erben, ob er en were, 
oder sinen nachkomenden unbe die vorgenante burg ze 
Zeringen und umbe die vorgenanten quot, die zuo derselben 
burg hörent und sie hant, gehen. drühundert marke und 
drie marke lötiges silbers Iriburger geweges und Friburger 
brandes ane allen fürzog und ane alle geverde von dem 
ersten quote, das uns denne iemer von dem riche umbe das 
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vorgenante guot wirt.“ Auch der Weiterverfauf feitens der 
Schnemlin war vorgefidert. „Swem ouch der vorgenante her 
Sneweli Dernlape oder sine erben, ob cr en were, die vor- 
genante burg ze Zeringen und die vorgenanten dörfer und 
telre und lüte und guot und gerihte und rehte und nüzze 
und vischenzen und gewonheite und gewern und den vor- 
genanten kilchensaz ze Ru'ti und alles, das davor ye- 
schriben stat, und ouch die nachgenden quote, die si darzuo 
koufent in dem rehte, also davor geschriben stat, gebent 
umbe koufe oder vergeben, der sol es von uns haben in 
allem dem rehte und gewonheite, alse ouch si es von uns 
hant in dem rehte und gedinge, alse davor geschriben stat“.' 

Nahezu zwei Jahrhunderte verblieb von jebt an Zähringen 
im Befib der Yamilie Schnemwlin Bernlapp, die e& zu ihrem 
Stammgut madte und ſich nah ihm Schnemlin Bernlapp 
von Zähringen ſchrieb. Nah dem Tode de3 Scdultheißen 
Schnewlin Bernlapp (geft. 1343) erſcheinen (jeit Ende 1542) 
feine Söhne, der Ritter Konrad (geft. 1380) und deſſen 
Bruder, der Edelfneht Rudolf Schnemlin Bernlapp, als ge= 
meinfame DBefiter der Burg Zähringen bis gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts (1392). Noch vor Umfluß desjelben 
geriet Konrad: Sohn und Erbe Zähringens, Konrad der 
Süngere Zapp von Zähringen gen. Bernlapp, mit der Stadt 
Sreiburg in Fehde, in deren Verlauf die Bürgerichaft ſich 
niht nur Zähringens bemädtigte, jondern auch am 17. Juli 
1415 einen Preis auf den Kopf ihres Yeindes ſetzte; „wer 
der ist, der Cuonrat Lappen der stette viend ze tode 
erstichet, dem wi der rate geben 300 guldin, und wer 
in har gen Friburg lebendig bringet, dem wil der rate 
geben 500 guldin, und wer den Lappen also ertötet oder 
yerangen bringet, den wil der rate und die statt darzuo 
eweklichen fri hie sizzen lassen und in schirmen als einen 


mZeitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrheins 12, 456—459. 
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burger“!. Erſt nad fünf Jahren, am 22. Januar 1420, 
wurde durch die Herzogin Anna don Hfterreih eine Sühne 
vermittelt und dem Bernlapp das Schloß wieder zurüdgegeben, 
und „sol der egenante Cunrat Pernloupp mitsampt den- 
selben seinen slossen, mit namen Zaringen und Bollswilr, 
und auch mit sein selbs leib wider die stett Fryburg, 
Newnburg, Brisach, Kentzingen und Endingen hiefür 
nimerme tun noch handlen in dhein weg ungevarlich“ ®. 
Neun Jahre ſpäter trat dann Konrad Bernlapp ſelbſt in den 
Dienft der Stadt, „selbe dritte mit zwein reisigen knechten 
yewaffneter und mit drin slücken pferiten reisigen wol 
erzüyet und gerüstet“ auf drei ganze Jahre gegen 100 Gul— 
den jährlih?. In den Beliß der Burg Zähringen teilte er fid 
bereit3 1420 mit jeine® Bruder® Rudolf Söhnen, feinen 
Neffen oder „Vettern“, wie es damals hieß, Hans und Bern: 
lapp Schnewlin. Mit diefen hatte er früher einen Burg: 
frieden geichloffen, deilen Beobadtung der Sühnebrief der 
Herzogin Anna einihärfl. Al dann Markgraf Bernhard 
von Baden 1415 die Herrihaften Hachberg und Üfenberg: 
Höhingen erworben, „jeine Machtſphäre im Breisgau bis 
bor die Tore von Freiburg und Breiſach vorgeſchoben“ Hatte 
und am 18. März 1420 von König Sigamund die Ermäd): 
tigung erhielt, „die vesten Czeringen mit allen und iglichen 
iren zuyehorungen“ von feines und des Reiches megen zu 
löfen und zu des Königs und Reiches Handen zu nehmen, 
war dies für Konrad die Veranlaffung, ſich feines Anteils an 
Zähringen zu entäußern. Am 20. Juni 1422 übergab er 
aus Dankbarkeit, wie er jelbit jagt, „von sunderlicher gnade 
und hilfe wegen“ dem Markgrafen jeinen Teil „an dem 
schlosse Zeringen halber“ — wer die andere Hälfte inne: 





ı Schreiber, Urkundenb. 2, 264 Nr. 488. 
2 Dat. 2, 295 ff. Nr. 526. 
s Daj. 2, 383 Nr. 591. 
* Schöpflin VI, 112 sq. nı. 354. 
Zeitſchr. f. Geſchichtsk. von Freiburg 28. 3 
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hatte, wird dabei nit erwähnt —, wie feine Vorfahren und er 
es „bisher bracht“, innegehabt und genofjen habe, „das ist mit 
namen ein viertel an dem ganzen slosse mit welden, wil- 
pennen, wassern, wonnen, weiden, wegen und stegen und 





6. Siegel Herzog Bertolds V. von Zähringen 
vom Januar 1216 (Vorderfeite). 


allen andern herrlichkeiten, rechten und zugehörungen“ mit 
Ausnahme der dazu gehörigen „lüte und gerichte, zehenden, 
zinse, acker, matten und süst ander nutze“, die er ſich und 
jeinen Erben vorbehalte. Der Markgraf oder jeine Erben 
jollen jederzeit einen Edelmann beitellen fünnen, der zujammen 
mit ihn, Konrad Bernlapp, und feinen Erben „und auch 
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den andern gemeinern daselbs“ „den burgfridenzu Zeringen“ 
bejchwöre. Der Markgraf und feine Erben mögen „iren teile 
zu Zeringen buwen nach allem irem willen ungehindert 
menglichs. Aber an gemeinen buwen sollen sie nmützit 





7. Siegel Herzog Bertolds V. von Zähringen 
von Sanuar 1216 (NRückjeite). 


buwen“ ohne fein „und der gemeine oder dez merteils wissen 

und willen, sie deten es dann uf ire selbs kosten“. Auch 

foll der Markgraf und feine Erben ihn und feine Erben und 

die andern Gemeiner bei ihren Zeilen bleiben lajjen und ſie 

„schirmen nach irem besten vermögen“, bejonders ihn 

jeldft gegen Freiburg und andere Städte im Breisgau, falls 
3* 
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ihn dieſe „von dieser vermachung wegen beteidigen (d. h. vor 
Gericht ziehen) wurden“!. Am darauffolgenden 11. Oftober 
(1422) beſchwor Konrad Bernlapp den Burgfrieden von Zäh— 
ringen und verjpradh, denjelben allezeit genau jo zu halten, 
wie e3 der Markgraf für jeinen Teil feinem auf die Burg 
gejeßten „diener Cunrad Judenbreter“ anbefohlen habe?. 

Um das Jahr 1440 tauſchte Konrad Schnewlin Bernlapp 
von Zähringen mit feinen Bettern Hans Ulrich, Dietrih, Hans 
Zapp und Thoman Schnewlin Gebrüder von Bollſchweil eine 
Reihe bis dahin gemeinfam bejeffener Güter und Lehen und 
an deren eriter Stelle die beiden Burgen Zähringen und 
Bollſchweil jo miteinander, daß er (Konrad) feinen Teil 
an Bollſchweil mit Mauern und Gräben, Holz, Waller und 
Fiſchweide feinen drei Vettern überließ und dafür deren Teil 
erhielt, „das sint... an der vorgenanten vesten und burg 
su Zeringen mit den muren und den graben, so darumb 
gant, und mit dem holz, wasser und vischenzen, so zu den- 
selben iren teiln zu Ze"ringen gehorent, also das derselbe 
Cuonrat Snewelin Bernlap von Ze'ringen ir vetter, sin 
lcehenserben und nochkomen dieselben ire teil an der burg 
und dem huse ze Ze'ringen mit den zuogehörden, als vor 
begriffen stot, hinanfür me zu sinem teil haben, die/[selben] 
buwen, machen und entsetzen sollent un mogent, domit 
tuon und lossen wie in das fuogt, glicher wise als mit 
sinem teil on ale irrung, sumnus, widerrede und intrag 
der obgenanten gebrüder von Bolswilr, aller irer erben und 
nochkomen“? ... 

Damit Hatte Konrad Schnewlin Bernlapp die ganze 


ı Shöpflin ]. c. p. 120 sqq. nr. 358. 

® Ibid. p. 123 sq. nr. 359. 

s Stadtarhiv Freiburg: Allerlei Eopie. Tas Stüd iſt undatiert 
und ımansgefertigt („ist nit volgangen* fteht über dem Anfang), 
aber doc) verwirklicht worden, wie aus wenig jpätern Nachrichten her- 
vorgeht. 
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Burg bis auf das dem Markgrafen von Baden gehörige Viertel 
in jeiner Hand vereinigt, genoß aber deſſen nicht lange, da 
er bald darauf (am 14. Februar [?] 1442) ftarb. Die Auf: 
teilung und Serftüdelung begann von neuem; bei dem Mangel 
an Nachrichten aber Hält es Schwer, die Veränderungen im 
Beſitz der einzelnen Teile genauer feitzuftellen und auseinander 
zu halten. Nach Leonh. Leop. Maldoners Beichreibung des 
Breisgaus don 1754! hätte 1481 Hand Wendel von Bern: 
haujen Zähringen beſeſſen, allein dies kann unmöglich richtig 
fein, da ein Bernhaufen dieſes Namens gerade 100 Jahre 
jpäter erſt urkundlich nachweisbar ift?. Allem nad fcheinen 
die Schnewlin Bernlapp von Zähringen den Hauptteil der 
Burg nod zwei Menjchenalter lang behauptet zu haben; dies 
ift fiher von Konrad: Sohn Adam und Enkel Arbogaft 
Schnewlin Bernlapp bis um die Wende des 15. Jahrhunderts, 
mit der auch die Nachrichten reichliher und zuperläffiger 
werden. Gleich die erſte freilih, von 1502, zeigt die ganze 
Verworrenheit des Befigftandes und das Einjegen der Zer- 
jplitterung. Am 14. November diejes Nahres verfauft näm- 
ih Arbogaſt Schnemlin, Altbürgermeifter zu Yreiburg, an 
den fönigliden Hoffanzler Konrad Stürkel von Buchheim 
leinen Zeil, nemlich den rierden teil des schloss Zeringen 
im Preyßgew gelegen mitsampt den welden und wildpennen 
darzu driftig und gehörig, wie er es feit dem Dingang feines 
Vaters, des Ritters Adam Schnemlin Bernlapp von Zähringen 
nad Laut und Inhalt eines Vertrags zwüschen den edlen 


mHandſchr. Nr. 509 der Univerfitätsbibliothek Freiburg Bd. 2 
Bl. 997; vgl. dazu meine Geſchichtſchreibung d. Stadt Freiburg 
(1902) ©. 61. | 

* Auch das Univerfal=-Lerifon vom Großherzogtum Baden 
(Karlar. 1843) hat (S. 1167) unter andern Srrtümern den, daß das 
Dorf Zähringen 1481 Eigentum Hana Wendeld von Bernhaufen ge: 
weſen, und Die Burg „als freiburgifches und jpäter öfterreichifches [?] 
Lehen” Durch mehrere Hände gewandert ei, wie wenn die Burg Zähringen 
mit der Stadt 1368 an Ofterreich übergegangen wäre. 
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vesten Hans Jakoben von Valkenstein und Iudolfen 
von Dlumnegk. einen Schwägern, don wegen der Kinder 
feiner verftorbenen Schwefter von mweiland Jörg von Blumned, 
gleichfalls jeinem Schwager, und ihm ſelbſt innegehabt, genüßt 
und genofjen habe, furhin ewiglich für frei ledig unver- 
kimbert eigen... umb 70 guldin reinisch geng, gebe und 
landswerung; zugleih entbindet Arbogaft feinen und feiner 
Vettern gemeinen vogt im schloß Zeringen von der Pflicht 
gegen ihn. 

Bon den beiden andern PBierteln war das eine durch 
Arbogaft3 Schweſter Urfula an deren Gatten Georg von 
Blumned und nad) deſſen frühem, um 1491 erfolgten Tode 
an ihre beiden Söhne Melhior und Balthafar gelommen, 
während da3 vierte Viertel, dad Dorf Zähringen umfalfend, 
Ihon 1443 in Händen Peter Schnewlins zum MWiger und 
feiner Brüder Erasmus und Jakob fih befand ?. 

Dorf und Schloß Zähringen find von nun an dauernd 
getrennt. Jenes hatte zunächſt Erasmus zum Wiger und, als 
er 1512 gejtorben war, feine beiden Söhne, Wilhelm, Deutſch— 
ordenskomtur zu Freiburg, und Junker Wendel inne?. Nach dem 
Tode Wendels (um 1525) * und Wilhelms (um 1534), welche die 
legten ihres Geſchlechtes waren, fiel es 1534 an deren Schwager, 

! Beneral:Landesarhiv Karlsruhe: Vereinigte Breisganer 
Arhive Konv. 475. 

°2 Witte Heinr., Regeften der Markgrafen von Baden und Hoch— 
berg. 3. Bd. Innsbr. 1907 ©. 139 Nr. 6272. 

8 Bei der Erbteilung des Wigerichen Beſitzes nach dem am 23. Juli 
1512 erfolgten Tode des hachbergiihen Landvogts Junkers Erasmus 
zum MWiger unter deffen drei Söhne Wendelin, Erasmus und Hans 
hatte der mit Barbara von Ehingen verheiratete Junker Wendel außer 
Zähringen no Kolmarsreute und Innerſexau ſowie Einfünfte zu Emmen: 
Dingen und Endingen erhalten; Stadtarhiv, Fürſten und Herrn: 
Schnewlin zum Wyger. 

* Am 2. März 1525 madte er fein Teſtament; Stadtardiv, 
Yürften und Herrn: Schnewlin zum Wyger. 
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den Junker Claudius don Bödlin, den Mann der Magdalena 
zum Wiger, der es am 28. Januar 1535 zugleich” mit andern 
Dörfern, Yleden und Feten um 15000 Gulden an Markgraf 
Ernſt von Baden verfauft. Doch ſchon am 14. Oftober 1536 
befindet fi ein Zeil davon mit Zähringen dem Dorf im Be: 
ige Hans Chriftophs von Hattftatt und David Schnewlins von 
Landeck um 6000 Gulden rheiniih; letzterer Hatte Zähringen 
inne. Als deshalb die Erben Hans Chriſtophs von Hattftatt 
am 30. Mai 1543 da3 Schloß zum Weiher mit feiner Zu: 
behör und das halbe Dorf Buchholz an die Stadt Freiburg 
verfauften, übergeben fie, „dweil das dorf Zeringen auch zu 
dem schloß zum Weyer gehört und aber weiland dem edlen 
vesten Daviden von Landeck seligen darvon verkauft worden, 
die obgenante verkeufere alle die gerechtigkeit, vordrungy und 
anspruch, so sie darzu und daran haben oder künftig ge- 
winnen und überkomen möchten, den obyenanten keufern“, 
gleihfalls um 6000 Gulden rheinifh!. Und als zwei Jahre 
nachher, am 22. Juni 1545, Bürgermeifter und Rat der 
Stadt Freiburg das Gleihe an Kaſpar Gräter don Staff: 
langen zu Wolpadingen um 5000 rheinifche Gulden in Gold 
wieder veräußern, ſchließen fie ihre Anſprüche auf das Dorf 
Zähringen mit denfelben Worten, mit denen fie es 1543 er: 
halten, ausdrüdliih in den Verkauf mit ein: „und dieweil 
das dorf Zeringen auch zu dem schloß zum Weyer gehört 
und aber weilend dem edlen vesten Daviden von Landeck 
säligen darvon verkauft worden, so haben wir die obgenante 
verkeufere alle die gerechtigkeit, vorderung und anspruch, 
so wir darzu und daran haben oder künftig überkommen 
und gewinnen möchten, allermassen und gstalt wir solche 
auch hievor erkauft, dem obgenanten käufer auch hierin 
übergeben?.“ Zu dem Dorf felbjt gehörte auch das inmitten 
desjelben (an Stelle des heutigen alten Schulhaujes neben 


" General:Landesarhiv Karlsruhe: Ber. Breisgauer Archive 
Konv. 456. 2: Dai. 
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der Kirche) gelegene „Haus und Hof genannt die Burg zu 
geringen mitfambt Adern, Matten, Hölzern und zuegehören- 
den Gütern, deren ob 80 Jucharten, ſambt ihren Rechten” ujm.! 
Bon David don Landecks Sohn Ehriftoph Fam Zähringen das 
Dorf nad dejlen Tod 1549 an deſſen Sohn Hans Jakob und, 
als dieſer um 1561 gejtorben war, an des legtern Töchter 
Anna und Helene. Erſtere war feit 1560 mit Friedrich von 
Sidingen verheiratet, dem fie ihren Teil an dem meift durd) 
Bormünder verwalteten Dorf zubrachte. Durch ihre Enkelin 
Scholaſtika gedieh e& an deren Mann Trudbert von Wellen: 
berg, deſſen Enfel Franz Ludwig Hartmann von Weſſenberg, 
Freiherr von Ampringen, Domherr zu Balel, am 25. Dezember 
1718 in großer Schuldenlaft ftarb, morauf die Erben den 
Zähringer Befiß 1728 an den Freiburger Bürgermeifter Karl 
Heinrich Hornus don Bernkaftel um 28333 Gulden ber: 
äußerten. Hornus’ Tochter Klara Katharina, die Witme des 
ehemaligen Freiburger Stadtjchreibers Franz Ferdinand Mayer 
bon Yahnenberg (geft. 2. Oftober 1741) verkaufte „die zum 
Fideikommiß gemachten Herrlichkeiten Zähringen“ „Jambt Zwing 
und Bann, dem darzuı gehörigen Herrichaftlihen Schlößlin und 


ı General:Landesardhiv Karlsruhe: Akten, Zähringen, 
Staatserwerb Konv. 5. — Eine Brandſchatzungsliſte von 1525 (3eitſchr. 
f. d. Geſch. d. Oberrheins 37 [1884], S. 93) gibt folgenden Häufer: 
itand des Dorfes: „Zeringen hat 28 hüser von gmein lüten, item 1 hus, 
ist junker Wendlinys (d. i. Wendels zum Wiger), item 1 pfaffen- 
hüs, item 4 witwehüser, item 3 lere hüser.“ — Am 26. März 1596 
verfauft Markgraf Karl von Baden feinem Landvogt zu Hachberg Melchior 
von Ow (Aw) fein „Haus, der Weiher genannt” nebjt Zubehör „sambt 
der losung und ansprach an das halb dorf Buchholz und das dorf 
Zeringen“ um 2000 Gulden. (General:Landesardhiv Karlörube: 
Ber. Breisgauer Archive Konv. 456.) Melchior Bruder Ehriftoph von 
Om gab dann am 3. September 1575 jein eigentümlicheg Schloß zum 
MWeiher ohne Einbezug von Buchholz und Zähringen um 12000 Gulden 
an Markgraf Karl wieder zurüd (daſ.). Vgl. auch Schön Th, Ge: 
Ihichte der Yamilie von Ow. München: 1910 ©. 369 ff. 
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allen darin befindlichen Meubles von Tapeten, Säſſel, Canabe. 
Spiegel, Malereien, Tiſch und Bettftatt, auch denen daraufigen 
Vomeranzen=Bäumen, Garten, Scheuren, Stallung und ſſon— 
ftiger] Zugehörde” am 20. November 1755 an Abt Philipp 
Jakob Steyrer des Kloſters von St. Peter im Schwarzwald 
um 40000 Gulden. Bei der Aufhebung St. Peters 1805 
fam Zähringen an Baden!. 

Bon dem durch Arbogaft Schnewlind Schmefter Urjula 
an Georg don Blumned und deffen Söhne gebradten dritten 
Viertel verkaufte der jüngere, Balthafar, am 23. September 
1507 im Einverftändnis mit feiner Gemahlin Margarete geb. 
Zurnherin ? um 700 Gulden rhein. an Markgraf Ehriftoph 
von Baden und Hachberg feinen Teil, „das ist nemlich 
einen achlen leil an Zeringen dem sloß mit wiltpennen, 
welden, velden, eckermieten, wonnen, weiden, wassern und 
allen andern nulzungen, zu- und ingehörungen, gesuchts 
und ungesuchts, ob erden und darunter, wie das alles ge- 
nant und gestali von alterher zu dem sloß Zeringen ge- 
hörig gewest“ und von sinen vordern seligen an in kommen 
ist und sine vordern und er solichs alles herbracht, be- 
sessen und genossen haben, darzu sin dorf Gundelfingen 
samt dem Ru‘tembach, alles ... gar nicht[s] usgenommen, 


! General:Landesarhiv Karlsruhe: Ver. Breißgauer Archive 
Konv. 475. 

2 So lautet der Name, wegen dejfen Kindler von Knoblod, 
Oberbad. Gejhl.-Bucd 1, 267 im Zweifel ift, ob feine Trägerin zu 
dem Freiburger Gefchleht der Turner oder der Dürrheim oder Durn: 
heim gehört. Nun nennt Margarete in dem vorliegenden Verfaufsbrief 
„den edlen und vesten Jacob Schorpen von Freudenberg“ ihren 
Schwager; diefer aber war mit Urjel von Turnheim (Durnheim) ver: 
heiratet, und Balthafar von Blumneds Gattin alfo eine Durnheim 
(Turnheim, abgegangen in Brettental Gem. Freiamt?). — Margarete von 
Turnheim ftarb zu Breifah um 1527; nach Kindler von Knoblod war 
fie 1529 Gattin des Ludwig Voeltſch von Stüßheim, 1558 abermals 
Witwe. 
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sonder «alles ingeschlossen, dann allein die hernach ge- 
schriben sine zinse, nemlich acht mut roggen ewigs zinses .. 
von huse und hofe zu (Gundelfingen oben im dorf ge- 
legen, ... item druzehen mut weissen... von der Land- 
ecker höflin ... und sechs mut roggen von demselben höf- 
lin ...; item und dann sieben schilling pfenning ... ab 
ainem hus und garten unden an der Carthuser gut ge- 
legen ... die sollen in solchem kauf nit begriffen, sunder 
im und sinen erben vorbehalten sin'. 

Zwölf Jahre ſpäter folgte Melhior von Blumned dem 
Beilpiel feines Bruders Balthafar bezüglich feines Anteils an 
der Burg und verfaufte am 28. Yebruar 1519 an Bürger: 
meilter und Rat der Stadt Freiburg im Breisgau „und allen 
irn nachkomen“ sin teil an dem schloß und der burg 
Zeringen, ist ein sechster teil, mit infang und weite, 
auch mit holz, veld, wun, weid, gejägde und aller anderer 
zugehörde, wie er das bishar ingehept, glicherwise wie die 
andern zu irn teilen auch haben, besitzen und niessen, 
nichtz darinne vorbehalten noch ausgedingt, ... umb vier- 
zig guter rinischer guldin. „Daruf so söllen und mögen 
dieselben burgermeister und rat zu Fryburg und all ir nach- 
komen“, ſagt der Verkäufer, „sölchen teil an der burg und 
schloß Zeringen mit der zugehörd, wie obstat, hinfür in- 
haben, nutzen, niessen, besitzen und versetzen, verkoufen, 
verlühen und damit handlen, tun und lassen wie mit anderm 
ir statt eigentlichem gut, deß von mir, minen erben und 
nachkomen und menglichem von mintwegen ongesumpt und 
ungeirrt.“* Und weiter: „Ich obgemelter verkeufer entzich 
und begib mich ouch des berurten teils an Zeringen mit 
der zugehörde, wie oblut; ich und min erben und nach- 
komen söllen und wöllen auch der keufer und irer nach- 
komen dis koufs mb sölchen teil mit den zugehörden für 


ı Shöpflin VII, 22 sqq. nr. 460, 
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ledig, unverkümbert eigen nach der burghut, das auch 
sölcher teil von mir weiter nit versetzt, verkouft noch hin- 
geben sige, recht wern sein hinfür zu allen tagen und tä- 
digen, wo si des notturftig werden, wie recht ist, alles in 
unserm costen, on ir engelten. Und wo wir das nit täten, 
so mögend si deshalben unser ligend und varend hab und 
gieter allenthalben angrüfen und an sich ziechen, so lang 
bis wir inen sölich werschaft erstatten: vor dem allem 
soll mich. min erben und nachkomen und dieselben min 





8. | 9. 
Siegel des Freiburger Schultheißen Schnewlin Bernlapp 1316 
und feines Sohnes, des Ritters Johannes Schnewlin Bernlapp, 1343, 


gieter nichts frien, friden noch schirmen.* Zur Beglau: 
bigung des Kaufvertrag: erbat Melchior don jeinem Oheim 
Rudolf von blumneck, „regent und rat in Oberelsass“, deſſen 
Siegel neben das jeinige!. 

Aus dem Inhalt der ſonſt ganz in der üblihen Art und Aus— 
drudsmeije der Zeit gehaltenen Urkunde jei nur auf die Verſiche— 
rung Melchior von Blumned hingewieſen, daß auf jeinem Anteil 
an der Burg gleihwie auf den übrigen feinerlei Laſten ruheten, 
außer dem Unterhalt des don den Gemeinern zu beitellenden 


! Stadtardiv, Fürjten und Herrn: Blumned. 
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Burgwarts!. Die Stadt Freiburg mag hauptſächlich deswegen 
Wert auf die Erwerbung gelegt haben, meil von der Burg 
aus ein Teil ihrer angrenzenden Walduͤngen mit blokem Auge 
überblidt und bewacht werden konnte. Sie ahnte nicht, daß 
dieje und andere ihrer auf die Feſte gejeßten Erwartungen in 
wenigen Jahren gründlich und für immer zunichte werden Sollten. 
Zubor erlitt diejelbe nochmals eine neue Beligveränderung, in— 
dem der Ritter Chriftoph Stürtel von Buchheim, des Hof: 
fanzlers Sohn, der Viztum des Stifts Straßburg und Schult— 
Heiß zu Hagenau Wolf Wilhelm von Andlam und Michel von 
Blumened, deffen Schwäger?, an Konrad Stürkel, Erbſchenk im 
Elſaß, Chriſtophs Bruder und älteften Sohn des Hoffanzlerd 
Sowie Nachfolger in den meiften feiner Amter alle ihre Teile 
und Geredtigfeiten an dem schloß Zeringen mitsampt den 
wälden und wildpänen, item alle ihre Zeile und Geredtig- 
feiten an dem Wald im Wildtal, genannt im Schappad) 
ſowie alle ihre Gerechtigkeit und Lehenſchaft über die Pfarrei 
im Dorf Zähringen, mie fie joldhes alles von dem Sanzler 
Konrad Stürkel überfommen haben, am 18. Juni 1520 
um 76 Gulden rhein. verfauften?. 

Fünf Jahre Später fam der große Bauernkrieg, der mie 
ein Sturmwind über den Breisgau dahinbraufte und mit 
vielen andern Adelsſitzen auch Zähringen in einen Trümmer: 
haufen verwandelte. In den landläufigen Beichreibungen der 
Burg Heißt es zwar durchweg, daß fie „im Dreißigjährigen 





ı Im Jahre 1502 verjah den Dienjt eines Burgvogt3 zu Zähringen 
Hermann Schneider; vgl. über ihn Freiburger Diözeſan-Archiv, 
25.9 (1908) ©. 256. 

2 Wolf Wilhelm von Andlam war mit Elijabet, Michael von 
Blumneck mit Anna Stürgel, Töchtern des Hofkanzlers und Schmweitern 
Chriſtoph Stürgels, verheiratet; vgl. Buchwald G., Konrad Stürgel 
von Buchheim. Leipz. 1900 ©. 159. 

3 Beneral-Landesardhiv: Vereinigte Breisgauer Archive 
Kon. 475. 
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Krieg in Trümmer gelegt ward“!, manchmal auch mit Bor: 
behalt: in Trümmer gelegt worden zu fein ſcheint; daß dies 
aber Shon im Bauernfrieg gefhah, darüber kann fein Zmeifel 
beftehen. Einen ausdrüdlihen Bericht darüber gibt e& zwar 
nicht, und als genauere Angabe ihres Ende kann nur ver: 
mutungömeije die zweite oder dritte Maiwoche des Jahres 1525 
angenommen werden, um melde Zeit die Bauern der Herr: 
Ihaften Hachberg, Kenzingen und Kaftelberg den Norden und 
Weſten der Stadt Yreiburg jengend und brennend bis dicht vor 
ihre Tore umlagert hielten?. Daß bei Gelegenheit des Bauern= 
friegs die alte Zähringerfefte ihren Untergang fand, geht un: 
widerleglih aus den Quellenſchriften über den Beſitz von Wild- 
tal und Zähringen-Dorf hervor, in denen ihrer wiederholt als 
des „alten Schloſſes“ im Sinne von Ruine gedadht wird?; e3 
wäre auch zu verwundern gemejen, wenn fie bei dem .all- 
gemeinen Aufftand und Hin- und Herzug der Bauern uns - 
mittelbar dor und nad) der Einnahme Freiburg: (23. Mai) 
verihont geblieben wäre. Dem fteht auch der Umftand nicht 
entgegen, daß in einem am 20. Dezember 1549 von Hand 
Albrecht von Andwil mit dem faijerlihen Rat und PVizefanzler 
zu Enjisheim, Ritter Dr Matthias Held, um 8400 Gulden 
abgeſchloſſenen Verkauf einer Reihe von feinem Schwiegervater, 
dem Erbſchenk Konrad Stürkel von Buchheim überlommienen, 
Beligungen ein vierter Teil der Burg Zähringen nebft dem 
Schoppachwald mitinbegriffen iſt‘. Denn dies bedeutete für 


ı Nur fehr wenige haben das Richtige getroffen wie Weick in 
feinem „Freiburg i. Br. und feine Umgebungen“ S. 385: „In den Tagen 
des Aufjtandes der teutjchen Bauern teilte fie das Geſchick fo vieler 
Burgen, Die dem räuberiſchen Adel zum Schuße gedient.“ 

* Bol. Hartfelder K. Zur Gefhichte des Bauernfriegs in Süd: 
wejtdeutfchland. Stuttg. 1884 ©. 287. 

® Siehe unten ©. 48 Anm. 1. 

* Die Stelle lautet: „Ferner hab ich benantem herrn Mathias Held 
dem feufer zu kaufen geben einen vierden teil, jo ich an dem ſchloß Ze- 
ringen jampt den welden und wildpennen darzue gehörig hab, wie dann 
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beide Seiten nur da3 formelle Feithalten an einem in Wirk: 
lichfeit geringfügigen Eigentum, auf das man nur unter Um— 
ftänden Anſprüche erheben fonnte. Indes haben mir aud, 
falls es deſſen bedürfte, einen unanfedhtbaren Zeugen für die 
Zerftörung der Burg im Bauernkrieg an Sebaftian Müniter, 
der in der erften Ausgabe feiner „Cosmographi oder Be: 
Ihreibung aller Lender, Herrſchaften und fürnembiten Stetten 
des ganzen Erdbodens“ (Bafel) 1544! ausprüdli jagt: „Ein 
halb meil under Fryburg ligt auf einem berg ein zerbroden 
ſchloß, daz hat Zaeringen gebeillen, von dem auch die her: 
zogen bon Zaeringen vor zeiten iren namen haben gehabt.” 

Die vier Befiger der Burg in jenen Tagen, als fie ge: 
brochen ward, Markgraf Ernft von Baden (’/, + '/, oder ?/,,), 
der Erbſchenk Konrad Stürkel (?/, oder °/,,), Gabriel Schnewlin 
Bernlapp von Bollihmeil nebft feinen Schwägern Franz von 
Roggenbach und Ludwig don Fürft (/,,) und die Stadt Freiburg 
(!/, oder ?/,,), legten jeder für ſich offenbar jo wenig Gewicht 
auf den verhältnismäßig geringen Berluft, daß es fi für fie 
nicht lohnte, davon, für den fie doch niemals eine befriedigende 
Entihädigung oder Erjaß zu hoffen hatten, viel Aufhebens zu 
machen. Wie hätte jonft 3. B. bei den marfgräfliden Beamten 
die Kenntnis von dem ſchon durch Bernhard I. 1422 erworbenen 
Viertel in der Folge fo abhanden fommen können, daß fie 
deffen in ihren Gutachten und Berichten mit feinem Worte Er= 


folich8 wilend ber edel geftreng und hochgelert herr Conrat Stürkel von 
Buchenn, ritter und doctor, romiſcher Funiglicher majeftet canzler jeliger, 
von wilend dem edlen veften Arbogaft Schnewlin Berenlap erfauft hat, 
laut des faufbriefs, jo ich dem keufer hiemit auch zugejtellt; ſodann 
der wald im Wilthal gelegen, genant der Schoppad, darvon geht zu 
zins der firden zu Zeringen jars fechzehen pfennig." Der Kauf begriff 
außerdem in fi) das Stürkelfhe Haus zu Freiburg (jet Großh. Be: 
zirksamt, Kaiferftr. 51) ſowie die Dörfer Holzhaufen, Ober: und Nieder: 
reute in der March. Stadtarhiv, Auswärtige Orte: Holzhauſen 
und Reute. 
ı An der Ausgabe von 1574 Kap. 267 ©. 7%. 
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wähnung tun. Tatſächlichen Nuten hatten fie auch nit von 
der Burg ſelbſt, die ihnen lediglich Unterhaltungdfoften ver— 
urjadhte, jondern nur don dem umliegenden und don dem dazu 
gehörigen Wald und Wildbann. 

In diefer Hinficht fand Zähringen auch al3 Ruine nod) die 
Wertihäbung feines tatſächlichen Befigers, der ſich alsbald mit 
der Zerftörung, lautlos ohne Brief und Bezahlung, an die Stelle 
der bisherigen Gemeiner gejebt hatte, der Herr des Weiler: Wildtal 
nämlich, für deffen Gemarkung fie jeitvem in Anſpruch genom= 
men wird. Diefen aber bejaß damal3 die Yamilie Thoman 
Schnewlin Bernlapp3 von Bollſchweil, die nächſten Anverwandten 
der mit Arbogaſt im Jahre 1513 ausgeſtorbenen Bernlapp 
von Zähringen; ſchon 1492 Gabriel Schnewlin Bernlapp von 
Bollſchweil mit feinem Schwager Peter von Roggenbach!, dar— 
nach ſeit 1529 des erſteren Sohn Hans Chriſtoph. Im Jahre 
1572 erhielt es bei der Teilung des von dieſem (1564) hinter— 
laſſenen Erbes der Junker Gabriel Schnewlin Bernlapp von 
Bollſchweil, ein Mann von ſeltener Willenskraft, der Wildtal 
zäh und zielbewußt ſamt ſeiner Zubehör nicht bloß ſorgfältig 
zu behaupten, ſondern auch dem Umfang nach mit allen Mit— 
teln zu vergrößern und in ſeinem Werte zu ſteigern verſtand. 
Dabei hat er die Burg Zähringen, die er als ſein unantaſt— 
bares, ausſchließliches Eigentum betrachtete und behandelte, 
wohl berückſichtigt. Junker Gabriel ſaß im Rat der Stadt Frei— 
burg abwechſelnd als Bürgermeiſter, Schultheiß oder als Ver— 
weſer eines dieſer Umter von 1587 bis zu feinem Tod im Jahre 
1609. In einem 1598 angelegten Berain hat er die, Wilt- 
thaler Gerechtigkeit: was die Obrigkeit vor Gerechtigkeit 
im Wüthal hat, auch wie alles soll gehalten werden“? bis 
ind kleinſte und einzelfte fejtgelegt und beſonders die Zubehör: 
ftüde und feines Hauſes Gerechtſame daran: den die Burg be- 

' Die Url. d. Slgeiftfpitals zu Freiburg i. Br. 2 (1900) 
©. 391 f. Wr. 1543. 

»General-Landesarchiv: Berain Nr. 9714. 
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grenzenden Schloßmwald, das Bergwerks- und Jagdrecht und anderes 
mehr aufs Shärffte betont !. Vom Bergmerf z. B., von dem er den 
zehnten Kübel Erz beanſpruchte, jagt er in einem allerdings 
fraujen Sabgefüge wörtlich: „Item, es haben die von Bolſchweiler 
auh im Wilthal von altem her die gerehtigfeit am berchwerch 
im ganzen Wilthal; wie dan von 200 jaren her münder oder 
mehr die Schneylin Berenlappen von Zeringen, daher unfer 
ftammen und namen herfumbt, die Schneylin von Zeringen 
oder Schneylin Berenlapp von Bolſchweiler das Wilthal und die 
burg zue Zeringen, das im Wald ligt ob Zeringen, aber die 
burg heißt und nit das Ihloß Zeringen” — womit das 
Herrenhaus oder „herrihaftlihen Schlößlin“ im Dorf gemeint 
iſt —, „mit aller gerechtigfeit [innegehabt haben]; aber die burg 
ligt im Wilthaler zwing und ban —, mit einanderent und ander 
mer erfauft [haben von] den herzigen von Zeringen ab nad) lut 
des alten faufbrief, den die Schneylin von Berenlapp erfauft 
haben; jo haben fi ander mer erfauft, aber dasjelbig [ift] 
dur heirent hinweckkummen, aber die burg mitjaınpt des 

ı Darin heißt es u. a. ©. 7: „Es haben die von Bolſchweyler ein 
dag im Wildithaler ban und zwiſchen dem geicheid Zeringer ban über 
die Ed von der Schene herab gegen dem alten ſchloß heraber, gon aber 
in Wilthaler bane, auch der Maulberhag genant iſt . . .“ — ©. 10f.: 
Unter den neun Hägen, die Gabriel von Bollfchweil in der Wildtaler 
Gemarkung zu machen das Recht hatte, war der achte „der Maulberhag 
genant, ſtoßt hinen an der Schene herab über den Dtaulber herab gegen 
dem alten ſchloß, aber in Wildthaler bane gelegen; der neünt bag 
ftoßt beim alten Schloß von dem alten ſchloß gegen dem Waldt- 
brun.” — ©. 27: Zu den der Herrſchaft im Wildtal eigentümlich jtehen- 
den Wäldern mit Wunn und Weid und Eckerich, mit Holz uſw., ge= 
hörte 3. der Heubühl, der Wald gen. Die Kenerbudhen und der Schloß- 
wald: „Der dritt wald der geheißen wirt der Heybill und Kenerbuocdhen 
und um Das alt ſchloß und als an einander gelegen, der auch ums 
lochend ift, auch im Wilthaler bann gelegen ... — ©. 28f.: „... unddijer 
wald, die Kenerbuodhen und das alt Ihloß Hab id ererbt mit 
grund und boden, mit hagen und jagen, mit wunn und weid 
und ecfert, Holz und veld ...“ 
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Wilthals zwing und ban, und die burg in Wilthaler lan ligt, 
erfauft haben die Berenlappen nad laut des Taufbrief und 
mirs die Echneylin Berenlappen von Bolſchweyler ererbt von 
unferen vorelteren. So laut der brief, daB die Berenlappen 
erfauft haben das Wilthal, die burg mit Hagen und jagen, 
holz und feld mit aller geredhtigfeit, mit bergwerd, mun und 
weid und edert, es jei gefunden und ungefunden, e& jei under 
dem boden oder auf dem boden, gejuodht oder ungejuodht, 
wie3 dan der faufbrief ausweiſt“ um. ujw. Der Kaufbrief von 
1327 lautete allerdings in diefem Sinne, wie wir gejehen haben, 
aber „das Hinwedfummen durch Heirent“ Hatte im Lauf 
der feitdem verfloffenen 270 Jahre gewaltige Veränderungen 
in den Beſitzſtand geriffen, und das angeblich ausſchließliche 
Recht auf die Burg und den umliegenden Wald mit feinen 
Nutzungen bat Junker Gabriel Schnewlin wie vor ihm fein 
Vater Hans Chriftoph aus dem Ausſterben des Zähringer 
Zweigs jeiner Yamilie und den Wirren de3 Bauernkriegs 
ih zu eigen gemadt, denn jein Anteil betrug lediglich °/,, 
bon der Burg und dem Schloßwald. Zeit und Verhältniſſe 
begünftigten Gabriel Schnewlins Unterjtehen, alles, wa3 auf 
Grund Seiner Herrihaft über Wildtal annähernd in fein 
Bereich zu gehören ſchien, rüdjihtslos an fich zu ziehen und 
feftzubalten, und halfen dazu, daß fih allmählid eine Art 
Rechtszuſtand herausbildete, der, jo ungerecht er war, gleich— 
wohl durch Berjährung fi eingebürgert haut. 

Allein jeitend® der Stadt Freiburg mie der andern Ge— 
meiner ift man ſich noch über das 16. Jahrhundert hinaus 
jeiner Rechte wohl bewußt geblieben und der Yorm nad) wenig: 
ften3 darauf beftanden. So befiehlt der Rat, indem er bon 
der Burg und dem dazu gehörigen Wald als ftädtifcehem 
Eigentum ſpricht!, am 28. Januar 1544 den ftädtiihen Holz- 


ı Nats-PBrotofollbud 12 (1542—47) Bl. 377; 21 (1563 —64) 
Bl. 117. 
Zeitſchr. f. Sefchichtst. von Freiburg 28. 4 
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herren, „unsern vierten teil hole am Zeringer schloßwald 
den burgern alhie zu koufen zw geben und abzuhauen, 
damit nit ander frembde leut unsern tel zu irem ab- 
hauen“!. Am 15. Mai 1562 wird im Nat berichtet: 
„Der herr oberstmeister hat anzeigt, wie das gesterigs . 
 dunstags der Kaltenheuser als gewalthaber doctor Matthis 
Helden ime anzeigt hab, wie das der Held ime Kalten- 
heuser. diser tagen ein schreiben (sampt einem versigelten 
pergamenten brief uber den wald bei Zeringen sagende) zu- 
geschickt habe dises inhalts, das er Kaltenheuser ime 
Helden als teilhabern angeregts walds und vermög vor- 
berürts briefs sein gepurenden vierten teil an solchem wald 
zu nutz machen und aufbringen wolle, damit er dessen als 
wol als andere seine mitteilhabere niessen und freuen möge. 
Weil dann ein ersamer rat diser statt Freiburg, desglichen. 
marggraf Carle zu Hochberg und der Bolschweyler auch 
teil an angeregtem wald, und aber der Boischweyler sich 
bisher solchen wald zum ganzen teil one rechlmessige 
ursach underfangen allein ze niessen und auch genossen, 
habe er solichs seins herrn Helden meinung einem ersamen 
rat aus guter freundlicher meinung anzeigen wellen. Daruf - 
ist erkannt, dise zukünftigen pfingstfeiertag |17. Mai] den 
brief, so ein ersamer rat mehrberürts walds halben auch 
bei handen, für augen zenemen und darüber zu beratschlagen, 
welcher massen man eins ersamen rats daran gepürenden 
vierten teil auch nulz machen wolie, damit das gemein gut 
dessen auch geniesse und gefreit werde und nit stets im 
schaden ligen müesse.“?” Am darauffolgenden 10. Juni beißt 
e3 dann: „Der herr statthalter Meyer hat angezeigt, das 
der Kaltheuser verschiner tagen ine abermals angemanet 
des schloss Zeringen halben. Daruf ist der kaufbrief, wie 


ı Nats-Protofollb. 12 Bl. 166. 
* Dat. 20 Bl. 353 f. 
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ein sechster teil an solchem schloss und dessen zugehörd an 


die statt Fryburg kaufsweise kommen, verlesen gehört und 


—öB 


% 


un. 





10. Bild einer Burg 14095. 


erkant, zuvorderst etliche alte personen heruber ze hören, 


demnach mitsambt den andern teilherren furzenemen helfen, 


was sich gebürt, darmit man solchen sechsten teil der statt 
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auch nutz machen möge.“ Am 14. Wuguft: „Der Kaltheuser 
von wegen D. Helden hat bei dem herrn statthalter Meyern 
umb antwort Zeringer schlosses halben angehalten, darbei 
sich vernemen lassen, das er befelch habe, lenger nit still- 
zesten. Daruf ist erkant, ime disen bescheid ze geben, das 
man noch zur zeit mit endlicher antwort nit verfasset seie. 
Darumben, wo er je lenger nit stillsten könne, möge er fur- 
faren, wes er in befelch habe, und soll D. Babsten die sach 
angezeigt und seins rats darunter gepflegen werden.“ Es 
ſollte demnach zum öffentlihen Rechtäftreit fonımen, wie fol: 
gender. Eintrag ind Buch der Ratsbeihlüffe vom 18. Auguft 
beweilt: „Es ist angezeigt worden, das der advocat begere 
ze wissen, in welchem jar ein rat sich seiner gerechtigkeit 
am Zeringer schloss gebraucht habe un holzfellen, jagen und 
sonst, darmit er denmach schliesslich raten könne, was 
ze tund. Soll erkundigt werden.“? Am 7. Oktober wird 
„des gejägds und holzes halben umb Zeringer schloß den 
heimlichen räten befolen, etliche personen zu inquiriern“ *, 
und zwei Tage Später wird im Rat „der heimlichen räten 
‚inquisition Zeringer walds und gejägds halben verlesen ge- 
hört und, dweil Lienhart Matthis noch ze inquiriern, soll 
derselb auch inquiriert, alsdan die inquisition dem advocaten 
D. Babsten zugestellt werden“ſ. Am 16. November berichtet 
Dr Held3 Bevollmädtigter, Kaltenheufer, er habe des Zeringer 
schloßwalds halben dem obersten meister angezeigt, „das 
er daselbsten fürfaren und seiner erkauften gerechtigkeit 
sich geprauchen werde, welches er auch dem Bollschweiler 
albereit angezeigt habe“. Der Stadtrat jeinerjeit3 wollte indes 
die Sache eingeftellt wiſſen, „bis D. Babst sein bedenken 
deshalben ubergibt“°. Man hört dann 12 Jahre nicht3 mehr 
von der Angelegenheit. Erſt am 22. November 1574 berichtet 


1Rats-Protokollb. 20 BL. 376. 2 Daj. BI. 436, 
3 Das. BI. 438. Daſ. Bl. 478. ® Da. Bl. 480. 
° Das. BI. 498, 
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der Stadtichreiber wieder: 
Uf der „marggrevische 
ret zu Hochberg schreiben 
und beger an statt ires 
fursten, ein statt wolle 
sich mit inen eines ge- 
meinen jagens auchneben 
dem Held als inhabern 
Reuten und Holzhausen 
des schloss Zeringen ge- 
hülz halben vergleichen, 
st bewilligt, soll, weil 
der landschreiber bis 
morgen alhe kombt, mit 
ime darus geredt, auch 
anzeigt werden, das vil- 
licht die von Landeg 
und Bolschweil auch 
witters daran ob mans 
dieselbigen auch berichten 
wolle und, da von noten, 
soll den reten wider die 
wilfarung, das si ein 
tag ernenen mogen, zu- 
geschriben werden.“ * Und 
endlich am 24. November: 
„Her obrister meister re- 
ferieren, was si mit dem 
land- und statschreiber 
des gemeinen jagens hal- 
ben des schlosses Zeringen 
abgeredt, das landvogt 


1Rats-Protokollb. 25 
Bl. 495. 
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und ret zu Hochberg einen tag ernennen, eim rat zu schreiben 
und uf denselbigen ein ersamer rat ire verordnete, auch Jäger 
und hund darzuo schicken soll, und obwol Landeck und 
Bolschweiler neben dem [Junker Andreas] Helden auch 
rechtsame da haben möchten, soll, weil Bolschweiler hievor 
oft derenden on wisen hern marggraven oder Freiburg, das 
auch jetzt inen solchs, bis si es selbs erfarn und ir recht 
versprechen, auch nit zuwissen geton werden.“ ' 

Nah diefen Bemühungen der drei Hauptgemeiner zur 
Wahrung und Ausübung ihrer Rechte ift es mehr als auf: 
fallend, daß von nun an auf 200 Jahre Hinaus feine Rede 
mehr davon ift. Daran kann nur das Auftreten Gabriel 
Schnewlins ſchuld Jein, der jeit jeiner Verheiratung (mit Veronika 
von Bergheim am 23. Juli) und Niederlaffung in Wildtal 
1576 fein Mittel und feinen Weg zur Befeftigung und Aus— 
dehnung feiner Herrichaft in feiner nächſten Umgebung unver: 
ſucht Tieß und, feitdem er als einer der oberjten Beamten jelbft 
im Rat zu Freiburg ſaß, es wohl verftanden zu haben jcheint, 
die Geltendmahung fremder Anfprühe zu Hindern und zu 
unterdrüden. Wa3 er angefangen, hat dann der 1618 be: 
ginnende große Krieg mit feinen für Freiburg unjäglichen 
Drangfalen fortgejegt und vollendet. Exit 1770 kamen die 
Anſprüche der Stadt auf das alte Schloß und den Schloß— 
wald von Zähringen, aber auch jet nur ganz vorübergehend, 
wieder auf die Tagesordnung bei Gelegenheit eine (am 30. Mai) 
bon Regierung3 wegen vorgenommenen Augenſcheins auf dem 
Schönehof zur Beilegung von Grenzftreitigkeiten zwifchen dem 
Freiherrn von Beroldingen al3 Herrfhaft im Yöhrental und 
MWildtal, dem Prälaten von St. Peter ald Herrihaft von Zäh— 
ringen, dem Yreiherrn don GSidingen als Herrn zu Ebnet, 
dem Markgrafen von Baden-Durlah für Gundelfingen und 
der Stadt Freiburg. Die Abordnung der Stadt wies gemiflen 


Rats: Protofollb. 25 Bl. 499. 
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Aniprühen des Yreiheren von Beroldingen gegenüber den 
Kaufbrief vom 28. Februar 1519 vor und berief fih auf Die 
borhin mitgeteilten Ratsbeſchlüſſe aus den Jahren 1544— 1574. 
Die daraufhin jeitens der Stadt weiter angeftellten Unterjud: 
ungen endeten 1790 mit dem menig tröftlihen Bericht des 
damaligen Waldmeifters Yranz Xaver Gäß, daß bejagter „Ori— 
ginal:Kaufbrief nebſt Ratserkentniffen durch den 30 jährigen 
Krieg ganz in Vergeſſenheit geraten” fei; er habe mit den ihm 
zugeteilten ftädtiichen Bevollmächtigten der Regierungsfonmmilfion 
„in Beilein des Herrn marggräfiihen, ehemals Höltiſchen oder 
Beroldingiihen und St. Peterſchen Amtmanns“ feine Ein: 
ſprache zu Protokoll gegeben, die Sache ſei aber „bis ist liegen 
blieben, wie es ehedem war“ !. 

So verblieb die Burg Zähringen noch 200 Jahre unan= 
gefochten bei Wildtal, deſſen Schidjale fie, durch manderlei Hände 
gehend, teilte. Da Gabriel von Bollſchweil feinen Sohn hatte, 
ging die Grundherrichaft an feine beiden Töchter, Maria Magda= 
lena und Sunigunde über, die fie ihren Männern, jene zuerft 
Balthaſar von Wolffurt und dann dem übel beleumundeten 
Joachim Chriſtoph Giel von Gieläberg, diefe dem Schenk Marx 
Soahim von Gaftel, zubrachten. Bon Marie Magdalenens 
Tohter Maria Cleopha kam Wildtal 1646 an deren Gemapl, 
den Schenk Ulrich Ehriftoph von Gaftell eines und durch die 
Gielſchen Erben an Siegmund Rofenzmweig von Konſtanz andern: 
teils. Diefe beiden verlauften dad Gut im Wildtal nebft Zus 
behör am 28. April 1652 an den in zweiter Ehe mit Elia: 
bet Schent von Eaftell verheirateten Freiherrn Wolf Friedrich 
bon Beroldingen zu Gündelhard, in deffen Haus e3 dann vier 
Generationen Hindurd bis 1788 beharrte. In diefem Jahre 
veräußerte Paul Yojeph von Beroldingen, der Stammpater 
der heute noch blühenden Grafen diejes Namens, Wildtal zu: 
gleich mit Umfirh an den Grafen Friedrih don Kagened, 


I Stadtardiv, Akten: Zähringen 1770—90. 
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deſſen Tochter Flora, verheiratete Gräfin von Wrbna und 
Freudental, die Herrihaft Wildtal zugleich mit einen Drittel des 
Dorfes Merdingen und dem „im Zähringer Banne“, wie es 
in dem Vertrage ausdrüdlich Heißt, „liegenden alten Schloß 
Zähringen“ am 28. Auguſt 1815 an die Krone Baden ver: 
taufchte. Die Übernahme ſeitens der großherzoglihen Ne: 
gierung erfolgte am 19. März 1816. In anderer Form ift 
ſomit das Haus der Zähringer bald wieder 100 Jahre Eigen: 
tümer der Burg, die es erbaut und von der es jeinen Namen 
entnommen, die e3 mit dem Ausfterben der Herzoge zwar auf 
zweihundert Jahre hinaus verloren, dann aber zu einem Teil 
wiedergewonnen und damit die ununterbrochene Yortdauer des 
Beliges für die legten 500 Jahre gewahrt hat. 


3. 
Bau und Bedeutung der Burg. 


Was den baulichen Zuſtand 
der Burg ſeit ihrer Zerſtörung im 
Bauernkrieg anbelangt, ſo iſt volle 
300 Jahre lang nicht nur nichts 
geſchehen, um den immer vollſtän— 
digeren Zerfall aufzuhalten, ſondern 
auch noch durch Schatzgräbereien 
— und Verſchleppung der brauchbaren 
12. Die Burg Zähringen Mauerſteine ſelbſt der Grundriß 
an Br verlegt worden. Was übrig blieb, 
verfiel in Wind und Wetter. Bei 
der Nüdgabe an den badiihen Staat war nur nod) der doppelte 
Graben fihtbar, ein Teil der Umfaſſungsmauer und der runde 
Turm aus Nudolf von Habsburgs Zeit, der auch jeßt allein 
noch ftandhaft in die Lüfte ragt. 
„Die Zeit hat jehr an den Ruinen diejer Burg genagt”, 
heißt e3 im Jahre 18201. „Außer einem Qurme ift wenig 


Bei Gottſchalck a. a. O. ©. 110. 
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Gemäuer noch übrig. Diejer ift aber von ſolchem Umfange, 
daß ihn zu umjpannen zwölf Männer nötig jein würden. 
Den Eingang bildet ein hohes und ebenjo breites Gemölbe. 
Auf die Spige des Turms fann man nit mehr kommen, 
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13. Die Burg Zähringen 
aus Sattlerd Ehronif 1514 nadgebildet von Scherm 1814. 


abet in drei Kammern, die übereinander liegen, und deren 
jede 14 Fuß Höhe hat. Nach der oberiten folgt die Zinne, 
aus einem jteinernen Kreiſe beftehend, deſſen Außenjeite gotilche 
Zaden befränzen. Von den übrigen Gebäuden ſieht man faum 
nod die Grundmauern, denn alles it mit Gefträud) und Bäu— 
men überwadhjen; aber daß Zähringen nieht von großem Um: 
fange war, das zeigen feine Reſte noch jeßt.“ 
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Seine Hauptitärfe war unftreitig der im Verhältnis zu 
den übrigen Gebäuden mädtige runde Turm oder Berdhfrit, 
wie eine Anficht der Burg aus dem Anfang des 16. Jahr: 
Ne (Abbild. 12) bemeift, deren Zuverläffigfeit im all: 


14. Grundplan der Burg Zähringen 
nach Bader um 1840. 





gemeinen, der rohen 

und unbeholfenen 
Zeihnung ungeachtet, 
nicht anzuzmeifeln ift '. 
Diejelbe zeigt das Bild 
einer Burg, wie jolde, 
auch wenn fie von ge— 
ringeremllmfange war, 
nach Konrad Kieſers 
„Bellifortis“ von 1405 
(Abbild. 10) beichaffen 
fein mußte, enthaltend 
zunächſt Ningmauer, 
Berchfrit und ein wehr: 
Haftes Wohngebäude, 
dazu einen Torbau und 
Mauertürme zum 
Unterbringen des Ge: 
ſindes ſowie des leben— 
den und toten In— 
ventars; auch ein 
(Zieh:) Brunnen im 
Hofraum mird nicht 
gefehlt haben. 


Der einfade, alfo nicht bemohnbare runde Berdfrit, 
das höchſte und ſtärkſte Baumerf einer jeden Burg, ingleicher: 
weile geeignet ala Warte wie al3 Schild für den dahinter 
gelegenen SON al3 Hauptverteidigungs: wie als lebter 


! Siehe unten ©. 76. 
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Ringmauer, auf dem höchften Punkt des Beringes, rechts jeitli 
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über dem Eingangdtor, „jo daß man don dieſem zu jenem 
auffteigend mit einer Kehre zweimal menigftens annähernd Die 
ganze Länge der Burg (mit den entgegengejeßten Hindernifjen) 
durchmeſſen mußte”. Er ift aus rechtedigen Bruchſteinen bon 
wechjelnder Größe erbaut. Sein unterftes Geſchoß hatte feinerlei 
Öffnung als ein rundes Loch im Scheitel der gewölbten Dede. 
Das darüber folgende minder hohe Stodwerf hatte der Angriffs: 
jeite abgemwendet eine Heine Eingangstür, die mittel$ einer 
Brüde die Verbindung mit dem weſtlich daran ftoßenden Wohn= 
gebäude heritellte. Die hier etwa dritthalb Meter betragende 
Mauerdide nahm mit den drei nädhften Geſchoſſen um nahezu 
einen halben Meter ab (Abbild. 11). Auf den dadurd an 
den Innenſeiten gebildeten Abjägen ruhten die Balfendeden, 
welche die nur durch nach innen erweiterte Schlige unzureichend 
.erhellten, durch Leitern oder Holztreppen miteinander in Ber: 
bindung ftehenden Geſchoſſe abſchloſſen. Die oberſte Dede, Blatt: 
oder Wehrform, war don mannsbreiten Zinnen umgeben, auf 
denen, mit feiner unteren Balfenlage unmittelbar aufliegend, wohl 
ein auf unſerer Anficht fehlendes Kegel- oder Walmdach ſich erhob. 

So jah ihn no vor 100 Jahren der Gejhichtjchreiber 
Leichtlen, der ihn folgendermaßen bejchreibt!: „Ihn zu um: 
Ipannen, find 12 Männer nötig; des Gemäuerd Dide mit 
2 Schritt und 1 Schuh. Den Eingang bildet ein 8 Fuß 
hohes und halb jo breites Gewölbe... Auf ein Bodengemad 
von 5 Klafter Tiefe folgten nad) einander 5 Kammern, deren 
jede 14 Schuhe in der Höhe hatte. In der eriten befindet fich 1 
und in der dritten 2 Yenjter, welche lebtere, in der Richtung 
gegen Norden, beinah’ auf einander ruhen. Nach der oberiten 
Abteilung folgt die Zinne des Turmd, aus einem fteinernen 
Kreiſe beftehend, deſſen Außenfeite gotiſche Zaden befränzen.” 

Mit dem Turm mar, wie bereit3 bemerft, durdy einen 
Gang das Wohngebäude verbunden, über deſſen Beſchaffen— 

’ An feinen unter dem Namen Julius Lampadius 1811 in 
Heidelberg herausgegebenen „Beiträgen zur Vaterlandsgeſchichte“ S. 197. 
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heit nicht3 befannt ift; ſpätere Darſtellungsverſuche (Abbild. 28 
. und 29) haben ein dreiftödiges Schloß mit Erfer daraus gemadit. 

Die auf der Zugangsſeite mit Widerlagern verſtärkte 
Ringmauer war redt3 von einem EHeineren Torbau, linfs 
bon einem größeren Ed: oder Scharwachtturm flanfiert, 
zwiſchen und Hinter denen ein Jchildmauerartiger Wehrgang 
fihtbar ift, eine in der Höhe und Stärke fih von jener ent: 
Ichieden abhebende Mauerwand mit Zinnen. Tor: wie Schar: 
wachttürmchen waren zweiftödig, mit Dede und Spigdad) ver: 
jehen und mit Schießiharten ausgerüftet, die Ringmauer jelbjt 
ohne Bruftwehr und Zinnen, aber mit Öffnungen nad Often. 

„Vor dem Schloffe, gegen Weiten“, war noch zu Leid: 
len3 Zeit „ein 70 Schritte breiter und 400 Schritte langer 
ebener Vorhof” wahrnehmbar; „die ihn umgebende Mauer ift 
in den Graben geftürzt.” „In des Vorhofs Mitte türmte ſich 
ein Felſen von 300 Schritten im Durchſchnitt auf”, von dem 
der Turm dur einen, ganz in Yeljen gehauenen, 2 Slafter 
tiefen und 4 Schritte breiten Graben getrennt war; 600 
Schritte hatte man in demjelben ringsum zu maden.“ Der 
äußere Graben, mit einer Tiefe von 10 Schuhen gegen den 
Vorhof, maß (nad) Leichtlen) 6 Schritte in die Breite und 1800 
in die Länge, der Wohnbau hatte nad) allen vier Seiten eine 
Breite von 45 Schuhen. Der darnadh entworfene allerdings 
nur in einigen Punkten getreue Grundriß weiſt folgende Be: 
ftandteile auf: 1. den äußern Graben, 2. den Wall, auf welchem 
die Ringmauer ftand, 3. den Vorhof, 4. den Felſen, auf dem 
die Burg erbaut war, 5. den in den Yeljen gehauenen zweiten 
Graben, 6. den Turm, 7. den Turmhof zur Wahre, 8. den 
Hintern Hof, 9. die Schnedenftiege im Schloß, 10. die zweite 
Yallbrüde im Bintergrunde, 11. das Schloß, 12. den Weg 
nah demfelben, 13. den in Felſen gehauenen Siehbrunnen, 
14. die Türe aus dem Schloß in den Turm!. 

ı Vgl. Hiezu Die berichtigenden Bemerkungen von Naeher md 
Maurer a. a O. ©.29 ff. 
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Im Vorhof gegen Norden, wo fich derjelbe dem Burg: 
graben zu erweitert, „dürften“ auch nah Maurer „jeiner 
Zeit Heine Dienjtgebäude geftanden haben“. 








197 —* 


J 
/h 


| h 
/ j h * ’ 


18. 


Reſte von Ofenkacheln von der Burg Zähringen 
aus dem 15. und 16. Jahrhundert. 


Das Borhandenjein von einem oder mehreren Wohn: 
gebäuden bis zur Zerftörung der Burg im Jahre 1525, deren 
eines wenigftens dem Burgvogt zum ftändigen Aufenthalt ge: 
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Reſte von Ofenkacheln von der Burg Zähringen 
aus dem 15. und 16. Jahrhundert. 
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dient haben muß, bezeugen auch die Reſte von glafierten 
jowie don unglafierten und mit Spuren bon Bemalung 
verjehenen Öfen, die in den Trümmern gefunden worden 
find; die einen, „bon bejonderer Schönheit und ausnehmenDd 
jorgfältiger künſtleriſcher Durchbildung“, das Gepräge der Spät: 
gotif tragend, von einem allem Anjchein nad) in der Grunds 


—— — 
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23. Die Burg Zähringen 
nach Münfter 1544. 


form jeh3edigen Ofen, die andern aus der Spätzeit des 15. 
und ein grünglafierter aus dem 16. Jahrhundert ftammend!. 

Der wüſte Zuftand der Ruine wurde auf die Antvejen: 
heit des am 30. März 1830 zur Regierung gelangten Groß: 
herzoga Leopold, der am 17. September der Burg feiner 





Jetzt in der ftädtiichen Altertümerſammlung zu Freiburg; vgl. 
Shauinsland 16 (1883) S. 57—62. 
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Väter einen Beſuch abftattete, etwas in Ordnung gebradt, 
der Turm ausgebeſſert und mit einer Treppe zur Befteigung 
der Binnen verjehen, „daS ehemalige Verließ aber”, mie 
Schreiber beridhtet!, „in einen Keller umgewandelt, aus dem 
— don dem Eigentümer des nädhftgelegenen Hofes — zur 
Sommerszeit Erfrifhungen geboten werden“. 

„Vom Schloſſe führt ein dem Naturfreunde mwilllommener 
Waldweg über die benahbarten Höhen auf die oberfte dies- 
jeitige Bergjpibe, den die ganze Gegend überragenden Roß: 





Bei Shönhuth O., Die Burgen, Klöfter ac. Baden® und der 
Pfalz. 2, 319 — Bader, Babdenia 2 (184), 55 verlegt den Beſuch des 
Großherzogs und Die Ausbeſſerung des Turms irrig ind Jahr 1831; vgl. 
Dagegen Andenken a. d. Feier d. eriten Anwejenheit II. KK. HH. des 
Großh. Leopold und der Großh. Sophie zu Freiburg i. Br. (Freib. 1830) 
©. 83f.: „Von da (dem Schloſſe Hochburg) begaben ſich Höchftdiefelben 
durch Emmendingen ... ohne Aufenthalt nad) dem Stammſchloſſe Zäh— 
ringen. Durch die bejonders tätige Sorgfalt des Stadtdireftor Schaaff 
war dieſe für alle Badner fo interefjante und ehrwürdige Ruine auf eine 
ebenfo zweckmäßige als geſchmackvolle Weije eingerichtet worden. Der 
Raum um den hoben Turm, der faft allein von dem Wohnfiße der 
Ahnen unfers Fürftenftanmes fih erhalten hat, war geebnet und bie 
nächſte Umgebung Durch Wege gangbar gemacht worden, welche fi) durch 
die Reſte des Gemäuers und den waldbewachfenen, von dem ehemaligen 
großen Umfange der Burg zeugenden Graben binziehen. Der Turm 
jelbjt, ohne von feinem alten ehrwürdigen Anjehen zu verlieren, iſt mit 
einer äußern Stiege verjehen und innen durch angebrachte Treppen bis 
zu den Zinnen zugänglich gemadt, von wo aus eine der ſchönſten Aus: 
fihten unfers Landes fi; zeigt. Ein bequemer und zugleih nach dem 
Wechſel der mannigfaltigen malerifhen Anfichten angelegter Weg führt 
von der Ebene bis zur Spike des Berges” uſw. ufm. Während der 
Anwesenheit der hohen Herrichaften wurde eine „an einer der Zinnen 
des Turmes auf einer Marmortafel in vergoldeten Letern eingegrabene 
einfache Inſchrift enthüllt“: „Denkstein der höchsten Anwesenheit 
Ihrer königlichen Hoheiten des Großherzogs Leopold und der Frau 
Großherzogin Sophie von Baden. — Den 17. September 1830. — 
„Eine gemauerte Freitreppe zum Eingang des runden Berchfrits von 
Zähringen in Baden”, jagt Piper O., Burgenfunde (Münden und 
Leipzig 1905) S. 201 Anm. 3, „wurde erjt 1852 hergejtellt.“ 

Zeitſchr. f. Geſchichtsk. von Yreiburg 28. 5 


66 Albert 


fopf. Hier muß man ftehen, um das unvergleihlide Rund: 
gemälde des Landes in voller Erhabenheit und Lieblichkeit 
entwidelt zu jehen. Unten der düftere Schwarzwald, aus dem 
nur da und dort lichte Streifen, freundliche Täler dem flachen 
Lande zuziehen; diejes jelbit mit Städten und Dörfern über: 
ftreut, von Bächen und Flüffen durchſchnitten, vom Rhein, 
der hier in maleriihen Krümmungen vorbeiwogt, wie von 





24. Burg und Dorf Zähringen 
nad Schöpflin 1768, 


einem Silberbande umſchloſſen; endlih auch jein jenjeitiges 
Stromgebiet, bald in heiterer, bald in finfterer Geftaltung, 
bi3 zum fernen Straßburg hinab, deſſen Münfterturm noch 
deutlih, wie eine hehre Grenzjäule des Gefichtäfreijes, über 
dem Nebeljchleier der Ebene heraufragt.” ! 

Diefe Fernfiht don dem (mit jeinem Ausſichtsturm 
nod 240 m höheren) Roßfopf wird von den Schriftftellern häufig 
mit der bon den Zinnen der Burg Zähringen verwechſelt und 


ı Schreiber a. a. O. ©. 319, 
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al3 bis an den Jura und 
in die Täler der Bogejen 
reichend gepriejen, obwohl 
der Zähringer Schloßberg 
jamt dem Turm faum 
500 Meter Ho ift und 
zivarwohleine umfajjende, 
aber feineswegs eine jo 
weit über die jogenannte 
Freiburger Bucht und 
ihren Bergenfranz hinaus: 

gehende Ausſicht bietet. 
Ebenſowenig entjpricht 
den Tatjadhen, was in den 
Ä meilten Beſchreibungen 
25. Die Burg Zähringen bon der Burg und ihrer 
von Weften 1763. Beſchaffenheit gejagt wird, 





angefangen von der früher 
vielfach) vertretenen An— 
fiht über den römischen 
Urſprung des Turmes bis 
auf diejenige, welche noch 
heute zumeilen wieder auf: 
taudht, daß 200 m ſüd— 
lic) der Burg, zwiſchen ihr 
und den beiden Schloß: 
höfen, ehemals eine ring: 
wallartige Befeftigung zur 
Beherrihung des von den 
Dörfern Zähringen und 
Reute zum Wildtal hin: 
überführenden Sattel3 be- 





; 26. Die Burg Zähringen 
ftanden habe, die „als eine von Süden 1763. 


5* 
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Borläuferin der wohl im 10. oder 11. Jahrhundert angelegten 
Burg” zu betrachten fei. Diefe „ältere Anlage” ift nichts anderes 
als ein Vorwerk oder Dedungsbau, mie ein jolder auch im 
Nordweſten und Norden, mit einem bejondern Schußgraben ver— 
fehen noch erfennbar ift, beftimmt, daß Empordringen zu der 
höher liegenden Burg zu erſchweren oder ganz zu verhindern. 
Die Ringmauer allein mit ihren ehemals regelmäßigen Schichten 
aus dierfantig roh behauenen Bruchſteinen mweift auf die Zeit der 
Erbauung der Feſte durch DBertold II., auf das letzte Drittel 
de3 zwölften Jahrhunderts Hin, während der im Innern des 
Beringes freiftehende Berdhfrit, heute nod 18 m hoch, mit 
einer lichten Weite von 2 und einem Durchmefjer von 8 m, 
die Bauart des ausgehenden 13. Jahrhunderts an fich trägt, 
im großen ganzen aljo noch derjelbe ift, den die Freiburger 
am 23. Oftober 1281 „ebenjo gut oder beſſer, al3 er borher 
war”, wiederaufzurichten hatten übernehmen müflen. Was außer 
dein Zwinger, dem Turm und dem noch deutlich fichtbaren 
doppelten Graben unter dem Boden berdedt liegt, d. h. die 
Grundzüge der ganzen Burg und ihrer Vormerke feftzuftellen, 
wäre Sade einer fahmännifhen Unterfuhung, zumal da 
aud die amtlihe Aufnahme der Kunſtdenkmäler die erwarteten 
Aufſchlüſſe nicht zu bringen vermocht hat, wie folgende, mitmandper- 
lei Hragezeichen zu verlehenden Ausführungen dartun: „Aufeinem 
Borjprung des Roßkopfs, unmittelbar hinter dem Orte Zähringen, 
liegen 220 m über der Taljohle (Gemarkung Wildtal) die Trüm— 
mer der Burg Zähringen (Abbild. 15), die Gegend nad) Often 
und Weften weit beherrihend. Die noch vorhandenen Reſte 
fönnen bon der ehemaligen Anlage feine Anſchauung mehr geben 
und aud, wenn wir die alten Beichreibungen und Zeichnungen, 
namentlih die don Julius Lampadiuß in jeinen Beiträgen 
zur Vaterlandsgeſchichte, Heidelberg 1811, veröffentlihten An— 
gaben mit einem Grundplan der Burg zu Hilfe nehmen, 
ergibt ſich nichts Klares. Was Heute noch Steht, find die 
wenigen, nirgends über dad Burgplateau Hinausragenden Reſte 
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einer alten Umfafjungsmauer und ein Rundturm mit 
feitlihen Maueranjägen, aber ohne alle Ardhitefturteile, der 
zudem in diefem Jahrhundert derartige lÜberarbeitungen er: 
fahren hat, daß wohl nur nod der Mauerfern als alt an— 
gejehen werden kann. Auch die Lage der Burg auf dem nad) 
allen Seiten abfallenden Hügel, deſſen Gehänge meitlih und 
oſtlich ſteiler, nördlich langſamer und füdlih nur wenig nad) 
der den Vorberg mit dem Gebirgäftod verbindenden Einjattelung 
fich ſenken, ergibt nicht viel. Gleichwohl ift zu erfennen, daß 
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27. Burg und Dorf Zähringen 
nach Zäbringer 1781. 


die Burghöhe (A) im Süden und Welten von einem Graben 
umzogen wurde, der jüdlich zweifellos künſtlich zwiſchen dem 
Burgfelfen (A) und dem vielleiht als Vorwerk befeftigt ge= 
weſenen, niedereren Felsklotz (C) hindurchgeſprengt und meftlich 
am Abhange des Berges (bei D) durch einen heute noch deutlich 
ihtbaren Erdwall (E) verftärft war. Wie diefer Graben mit 
dem Wall im Often und Norden verlief, ift nicht mehr zu 
beftimmen, doc jcheint er dort auf einer bedeutend niedrigeren 
und nah Süden Ihwah anjteigenden Staffel eine Zwinger: 
anlage umgeben zu haben. 

„Von wo aus die Burg betreten wurde, ijt ebenfalls 
rätjelhaft; es legt fih die Annahme nahe, daß der Zugang 
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von Südweſten erfolgte und der Burgmweg ungefähr in der 
Rihtung des auf dem Grundriffe eingezeichneten Pfeild durch 
den Zwinger allmählich zur Höhe des oberen Hofes (A) empor: 
flieg, in den er vielleicht bei (H) einmündete, wo zwei ziemlid) 
mädtige, parallele Mauerrefte ih erhalten haben. — Der 
jebige Aufitieg bei (Z) ift modern und ebenjo jcheint auch die 
Bodenvertiefung bei (X) erft in neuerer Zeit veranlaßt worden 
zu fein. 

„Der noch vorhandene Rundturm (B) ift wohl faum ein 
Reit der ältejten, bereit3 Mitte des 11. Jahrhundert3 vor: 
handen gemwejenen Burg. Denn diefe, die nah Ausfterben 
der herzogliden Yamilie als Reichslehen eingezogen worden 
war, erlitt bereit3 1248 durch Graf Konrad von Freiburg 
eine erſte Zerftörung und darnad, als König Rudolf die Burg 
wieder qufgebaut hatte, eine zweite 1278 dur die Bürger 
bon Yreiburg. 1282 zwang jedoch der König nad) dreiwöchent— 
fiher Belagerung die Städter unter anderm aud zum Wieder: 
aufbau der von ihnen zerftörten Yelte Zähringen; und dieſem 
Neubau oder dem des Königs Rudolf felbft feheinen die nod 
vorhandenen Anlagen, Mauerrefte und der Rundturm angehört 
zu haben. Berftärkt wird dieſe Vermutung durd einen Ber: 
gleih mit der nahe gelegenen Burg Saufenberg, von deren, 
der Burg Zähringen jehr ähnlichen Anlage gleihfall3 ein 
runder Hauptturm fich. erhalten hat und die nachweislich in 
diefer Zeit, in der Mitte des 13. Jahrhunderts, erbaut worden 
it. Allerdings jcheint das nah 1282 erbaute Schloß ganz 
unbedeutend gemejen zu fein; denn es wurde bereits im 
17. Sahrhundert nicht mehr bewohnt und ging während des 
30 jährigen Krieges aus Mangel an Unterhaltung zu Grunde.” 

Nah ihrer Ausdehnung und Befchaffenheit bemefjen, Tann 
Zähringen wohl als ftandesmäßiger Ritterſitz, nicht gut aber 
als gräflihe oder Herzoglide Hofburg angeſprochen werden, 
zumal da das Gelände die Anlage und Ausgeftaltung wejent: 
lih gehemmt bat. Den Zähringern, die eine ftattliche Zahl 


Zähringen, die Burg und ihre Befiker 71 


zum Zeil ſehr ſtolzer Schlöffer ihr eigen nannten, hat die 
Burg Zähringen fiher nur vereinzelt und vorübergehend 
zum Aufenthalt gedient, ebenjo wie von 1422 an nur nod) 
dem gemeinſchaftlichen Burgvogt, da fie in dieſem Jahr zur 
Ganerbenburg gemadht murde, ſeitdem aljo ausjchließlich 
als fejter Pla in Betracht kam ſowohl in Kriege: als 
zriedenzzeiten zum Schuß der ummohnenden Untertanen und 





28. Die Burg Zähringen. 
MWiederherftellungsverfuch von Zähringer 1781. 


nädhftliegenden Belißungen, hier namentli der ausgedehnten 
Waldungen mit Wilddbann und Bergmwerfen. Dies war wohl 
auh der Zweck der Burg von Anfang an gemejen, bis ſie 
duch Herzog Bertold IT. zu einer Wohnburg um- und aus— 
geftaltet worden jein mag. Eigens dem Bergmwerfbetrieb dienende 
Mehrburgen gab e3 ja im Breisgau noch mehr, wie beijpielömweije 
das biihöflih ftraßburgiiche Birfenberg im Tal der Möhlin 
oberhalb Aubach!, im 13. Jahrhundert ein Mannlehen der 


I Dal. Zeitſchr. f. d. Geſch. des Oberrheins. NY. 2, 3357. 
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Schnewlin von Freiburg, die Burgen Scharfenftein im obern 
Münftertal!, Altingen bei Schliengen? und andere. 

Die ftrategifche Bedeutung Zähringens ift hinlänglich ge: 
fennzeichnet durch die Rolle, die fie in den Kämpfen der Grafen 
bon Freiburg mit Friedrich IL. und Rudolf von Habsburg und 
jpäter no in allen Fehden der Gegend bis zum Bauernfrieg 
gejpielt hat, da fie von Graf Konrad 1248 als Hauptftüßpunft 
jeiner Gegner in jeiner unmittelbarften Nähe erobert und zerftört, 
1275 von Rudolf wieder aufgebaut und von den Freiburgern 
abermals gebrochen wird, um durch den Vertrag vom 23. Of: 
tober 1281 zum dritten Male wieder aufgerichtet zu werden. 

Im Öffentlichen Leben ift die Burg Zähringen, wenn aus 
dem Mangel an Nachrichten ein folder Schluß gezogen werden 
darf, wenig in die Erſcheinung getreten. Zweimal nur wird 
fie in den erften anderthalb Jahrhunderten ausdrüdlich ges 
nannt, 1128 und 1146. Im erſtern Falle handelt es fih um 
die urkundliche Ausfertigung eines Gütertaufches zwiſchen dem 
Klofter St. Beter und dem Ritter Hugo von Zell am Aichelberg, 
einem zähringishen Dienftmann, der durch die Hand Herzog 
Konrads volljogen ward mit Einwilligung der Gemahlin de3 
Ritters, Guta, und feines Sohnes Hugo im Jahr der Menſch— 
werbung des Herrn, wie die verbeflerte Lesart jagt, 1128 
„apud castrum Zaringen“ am 23. März, einem Freitag?. Acht: 
zehn Jahre nachher hören wir das zweite Mal von ihr gelegent- 
lich des Kriegszugs des jungen Herzogs Yriedrih von Schwaben, 
des nadhmaligen Kaiſers, gegen Herzog Konrad. Friedrichs 
Großoheim, der Bilhof Otto von Freifing (geft. 1158), dem 
wir die genauere Kenntnis don dieſer allem Anſchein nah in 
der erften Hälfte des Jahres 1146 vorgefallenen Fehde des 
Staufer mit dem Zähringer verdanken, erzählt, wie der da= 


ı Bol. Zeitjehr. fd. Geich. des Oberrheing. N.F. 2, 462. 

® Das. ©. 327 f. 

3 Vol. Freiburger Diözeſan-Archiv 15 (1882) ©. 166; 
Heyck ©. 278, Fleig ©. 113. 
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mal3 faum 23jährige Friedrich ſich zunächft gegen das zäh: 
ringiſche Zürich gewandt, dasjelbe eingenommen und mit einer 
Beſatzung belegt habe. Danach überzog er, heißt e& weiter, ver: 
ftärkt durch bayeriihe Edle, mit großer Heeresmadht das Land 
Herzog Konrads und gelangte, faft bis in die äußerten Zeile 
Alamaniens d. i. des Breisgaus bordringend, bis nad) Zäh— 
ringen, einer Burg des Herzogs, ohne daß ihm jemand in 








— — —— — — — 


29. Die Burg Zähringen. 
Wiederherftellungsverſuch von Bader um 1840. 


den Weg trat oder Widerſtand zu leiſten vermochte. „Nicht 
lange danach“, ſchließt Otto von Freiſing ſeinen Bericht, „nahm 
und eroberte er auch eine Feſte desjelben, welche noch jetzt 
allen, die ſie ſehen, uneinnehmbar zu ſein dünkt, und bekriegte 
gegen die Meinung vieler den tapferſten und reichſten Herzog 
ſo nachdrücklich, daß er ihn zwang, demütig zu ſeinem Vater 
— Herzog Friedrich IL, dem Einäugigen — und feinem 
Oheim — König Konrad III. — zu fommen und um Frieden 
zu bitten!.“ Unter der „uneinnehmbaren” Feite Konrads haben 





ı Faten Friedrichs von Biſchof Otto von Freifing. Überf. von 
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mande, in Unfenntnis des Sachverhalts, die Burg Zähringen 
verftehen tmollen, aber ganz mit Unredht, wie Zujammen: 
bang und Wortlaut zeigen. Die Burg Zähringen bot dem 
Staufer. Friedrih feine Schwierigkeiten bei der Einnahme, 
\elbit wenn fie mehr den Charakter einer Wehr: als einer 
Wohnburg gehabt haben jollte. Auch al3 etwaiger Wohnfig der 
Herzoge Tam fie jeit der Mitte des 12. Jahrhundert neben 
den andern zähringiſchen Schlöffern zu Freiburg im Breisgau 
und im Uedtland, zu Breiſach, Soloturn, Burgdorf, Thun, 
Morges (Morjee) und Bern überhaupt nit mehr in Be: 
tradt. 

Über den Zuftand und die Verhältniffe Zähringens als Gan— 
erbenburg ift nichts befannt, da fein Burgfrieden d. i. feiner 
der zwiſchen den Beſitzern über die gegenjeitigen Rechte und 
Pflihten in Bezug auf die Erhaltung und Befeftigung, Be: 
ſatzung und PBerteidigung des Haufe mie auf die Anftelung 
des Burgvogts und dergleihen mehr aufgerichteten Verträge 
erhalten if. Die Zeilung konnte keinesfalls ſchiedlich durch: 
geführt fein, ſondern fih nur auf das Eigentumsredht und die 
Nutzung von einem Viertel, Sechftel, Achtel oder Sechzehntel der 
Burg beziehen, die don einem Burgvogt al3 gemeinſchaftlichem 
Bevollmächtigten verwaltet wurde, jo daß die Ganerben oder Ge: 
meiner ſich ihrer nur im Yall einer Fehde als eines für fie „offenen 
Platzes“ tatfächlich bedienen fonnten. Der Genuß des Öffnung3- 
rechtes war aljo wohl für diefen und jenen Käufer mit ein 
Hauptgrund, nah dem Befiß eines, wenn auch ſonſt noch jo 
wenig gemwinnbringenden Teils der Burg zu tradten. 

Ihre urjprüngliche Beftimmung hat die Burg Zähringen 
demnach immer behalten, wenn fie auch zeitweile als Wohnſitz 
eines Zähringer® oder Schnemwlin:Bernlapp gedient Hat: in 
welhem alle fie eben einem doppelten Zwede dienftbar war. 
Im übrigen war ihre Bedeutung im Kranz der Burgen de3 
Horſt Kohl. (Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorzeit. 12. Jahrh. 9. Bo.) 
Leipz. 1883 ©. 53, 
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Breisgaus, wenigſtens in der fpäteren Zeit, wo deren Zahl 
ſehr groß war, eine untergeordnete, wenn aud durch ihren 
Urſprung geadelte, wie fie e8 heute nod ilt. 


4. 
Die bildlichen Darftellungen der Burg. 


Wie hinſichtlich der engeren und inneren Geihichte der 
Burg Zähringen, fo und noch mehr ift hinſichtlich ihrer äußern 


ei 
— — 

30. Die Burg Zähringen. 
Wiederherſtellungsverſuch von Geiſſinger 1789. 


Geſtalt der Mangel aller genaueren Nachrichten zu beklagen; 
vonſeiten der bildlichen Darſtellung iſt ihr faſt gar keine Be— 
achtung geſchenkt worden, was freilich durch ihr Schickſal und 
ihren Zuſtand gerade in der Zeit, um welche die Kunſt des 
Abkonterfeiens beginnt, bedingt und erklärlich iſt. Mit Aus— 
nahme der einzigen, höchſt flüchtigen Skizze der Burg vor ihrer 
Zerſtörung, von der vorhin ſchon die Rede war, bieten die 
Abbildungen ausſchließlich ihren ſpätern Beſtand: den heute 
noch erhaltenen Hauptturm mit einem bald mehr, bald minder 
großen Reſt der Ringmauer oder des Burgfelſens und dieſes 
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wieder vielfach in verjchönerter Yorm; die Rekonſtruktions— 
verfuche find rein Werke der Bhantafie. 

Die erwähnte ältefte Anſicht der Burg (Abbildung 12), 
in zwei Handihriften der Yreiburger Chronif des Münſter— 
faplans Johannes Sattler von 1514! erhalten, ift eine Feder— 
zeihnung von jo kleinem Maßſtab, daß fie nur die von Süden 
fihtbaren Hauptgebäude in den flüchtigften Umriffen zu geben 
vermag, aber trogdem fo ſtark individualifierend, daß fie da— 
durh und durch ihr Alter den höchften Wert für uns befikt. 
Sie zeigt auf einem dreigeteilten Hügel einen mädtigen runden 
Turm mit Zinnen, ohne Dad, zur Rechten einen Tor⸗, zur 
Linken einen Flanfenturm, beide mit Dächern und Scieß- 
Icharten, dazwiſchen die Schildmauer hervortretend, im Vorder— 
grund den fteil anfteigenden Zufahrtsweg: das Ganze ein 
höchſt ſchematiſches Brouillon, aber für die Baubelchreibung 
einige ſichere Anhaltspunkte bietend. 

Nah der Skizze bei Sattler Hat der Freiburger Kunſt— 
zeichner und Bilderhändler oh. Michael Scherm (auch Schermer, 
geb. 1760, geft. 1837) im Anfang des 19. Jahrhunderts einen 
die Sattlerſchen Umtriffe zu einem volleren Bild ausgeftalten- 
den Stih (Abbildung 13) verfertigt ?, deſſen Richtigkeit im 
einzelnen ſich weder bemweijen noch beftreiten läßt. 

Dreißig Jahre nad) Sattler gedenkt Sebaftian Münſter, der 
deutſche Strabo, in der erften Ausgabe feiner Cosmographie 
oder Weltbeichreibung von 1544? der Burg Zähringen als 
eines „zerbrochenen Schloſſes“, bringt aber deflenungeadtet 

1Vgl. meine Geſchichtſchreibung der Stadt Freiburg i. Br. 
(1902) ©. 33f. Anm. 1. Beide Handfehriften, die Karlsruher (K. 643) 
wie die Donauefhinger (Nr. 606), ftammen etwa aus dem Jahre 1570. 

° Der Kupferftih „Das Schloß zu Zahringen wie selbes im 
Jahre 1514 anzusehen war. Aus H. Joan. Sattlers Freyburger 
Chronik“, gezeichnet: „Schermer scul.*, 115x175 mm, ift zum erſten— 
mal veröffentliht in „Freiburg im Breisgau, Die Stadt und 


ihre Bauten” (1898) ©. 26. 
| 3 ©. oben ©.46 Anm. 1. 
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dazu das Bild einer anjcheinend wohlerhaltenen und umfang: 
reihen Feſte (Abbildung 23), die er — nad einer beliebten 
Gepflogenheit jener Tage — gleichzeitig au für Hachberg und 
Rötteln ſowie für die Habsburg gebraucht, die aber, wie ſchon 
die Windmühle auf einem Vorſprung des Hügels zeigt, mit 
der Burg Zähringen nichts zu tun hat. 

Bleiben wir bei der hronologijhen Reihenfolge, jo er: 
Iheint auf Sattler nad einer Küde von mehr als 200 Jahren 





3l. Die Burg Zähringen 
von Scherm 1814. 
erftinal3 im Jahre 1734 wieder eine Abbildung der inzwiſchen 
ſtark verfallenen Burg in des Janktblafianiihen Gelehrten Mark— 
ward Herrgott GFenealogia Habsburgica von der Hand eines 
weiter nicht befannten SKupferftecherbrüderpaars Andrea und 
Joſeph Schmuzer nah einer Zeihnung von Jonas in Frei: 
butg!. Wir haben hier eine Anfiht der Stadt und Feſtung 
! A Castrum Zaeringen. B Friburgum Brisgoiae.* 145 


x 430 mm, „ad tom. I. post proleg. ante initium lib. 1 tab. 2*., ge3.: 
„Delin. Jonas Friburg. 1734* — „Andreas et Joseph Schmuzer sc.“ 
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Yreiburg, des Dorf und Turms der Burg Zähringen, für 
welch leßtere fie aber ohne Wert ift. 

Dasjelbe gilt von der unmelentlid vergrößerten Wieder: 
gabe dieſes Stiches durch den Straßburger Supferftecher 
M. Weiz im erften Bande von oh. Daniel Schöpflins 
Historia Zaringo- Dadensis von 1765 (Abbildung 24)!. Da: 
gegen enthält diejes Werk noch eine bejondere Aufnahme de3 
3ähringer Turms von demfelben Steher Weis in doppelter 
Anſicht von Norden und Süden (Abbildungen 25 und 26), die ein 
naturgetreued Bild vom Zuftand der Ruine vor 150 Jahren 
‚bietet; auf dem Titelfupfer ift die Nordanficht in verkleinerter, 
aber genauer Wiedergabe mit dem damaligen Reſidenzſchloß 
Karlsruhe in finnigem Rahmen vereinigt (Abbildung 1)?. 

Eine Art Borläufer der Romantik ift der Kartograph 
Michael Zähringer, nahmals kaiſerlich föniglicher Forſtmeiſter 
zu Laufenburg, der im Jahre 1781 eine inhaltlih geihmad- 
Ioje und überſchwänglich verworrene „Wochen: oder Monat: 
Ihrift für das Land Breißgau“ herausgab und im 5. und 
6. Heft derjelben unter anderm eine „Bejchreibung des Zäringer 
Schloſſes“ mit einem vermutli mit Hilfe feines Bruders, des 
jpätern landftändiihen Geometers Dominikus Zähringer ent: 
worfenen Grundtiß? und einer Refonftruftion der Burg (Abbil- 
dung 28) * brachte, deren Unrichtigfeit fofort in die Augen ſpringt. 
Dazu fügte er eine verkleinerte Nachbildung des Schmuzerſchen 
Stichs von 1734 mit der Unterjehrift: „gezeichnet von M. Ze— 
ringer“, „geitohen von Petrus May(e)r“, dem bekannten Frei: 
burger Künftler, dem die Korrektheit und Schönheit des Blattes 


ı „Zaringiae Castrum*, 155x110 mm, ge3.: „Weis sc. Arg.“ 

? Mit den Aufihriften (oben): „STAT ZARINGA DOMUS, und 
(unten): FIRMIS RENOVATA COLUMNIS*, 35 X 45 mm. 

3 Mit der Unterſchrift: „EChrwürdigite Stätte“, 65x 90 mm. 

* Mit der Unterſchrift: „So warſt in deiner Herrlichkeit”, 
99x90 mm. MWiederabgebildet bei Naeher %. und Maurer 9., Die 
altbad. Burgen des Breisgaues Beil. BI. 2. 
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wohl allein gutzujchreiben ift. Aber auch die beiden andern 
Stücke hat der ernſthafte Geſchichtsforſcher Julius Leichtlen in 
jeinen 1811 herausgegebenen „Beiträgen zur Baterland3= 
geſchichte“ im Titelfupfer wieder zum Abdrud gebraht und 
jowohl den Grundriß als auch „die dee von der ehemaligen 
Geſtalt“ wie die Beichreibung der Ruine „das einzig Gute 
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32. Die Burg Zähringen 1818. 


unter dem vielen Schlechten diejer Blätter” genannt, was für 
die Kenntnis des Burgenweſens jener Zeit bezeichnend iſt. 
Einen weitern, keineswegs bejjern Rekonſtruktionsverſuch 
haben wir aus der Feder Joſ. Yelizian Geiſſingers, eines 
rührigen Freiburger Lokalhiſtorikers und Sammlers, in feinen 
1789 angelegten Zähringer Kolleftaneen (Abbildung 30). 
Aus dem zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts (um 
1814) ftammt ein Stih von dem bereit3 genannten Michael 
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Scherm mit der naturgetreuen Anſicht des Turms inmitten 
ſeiner verwilderten Umgebung (Abbild. 31)!, eine Leiſtung, woran 
im allgemeinen keine beſondere Kunſtfertigkeit bemerkbar iſt?. 

Dasſelbe gilt von einer Reihe anderer Darſtellungen, die 
unter der nunmehr beginnenden Herrſchaft des Stahlſtichs und 
Holzſchnitts meift auf die Aufnahmen von Follenweider und 
W. Wilfon, C. 2. Frommel und %. Foltz gejtügt, feine nähere 
Grörterung verdienen. Denn teils ift der Maßftab zu Hein, 
teild die Ausführung zu ſchlecht oder die Zeichnung zu phan— 
taftiih oder ganz falih, jo daß die Baubeſchreibung daraus 
feinen Nußen zu ziehen vermag. Sie gehen faſt ausſchließlich 
darauf aus, maleriſch zu wirken, und legen deshalb ein Haupt- 
gewicht auf das landſchaftliche Beiwerk, das aber mitunter 
nicht jo faſt pittoresf als vielmehr fremdartig anmutet. 

Die Beihaffenheit der Turmruine anbelangend, ſcheiden 
fie fih in zwei Gruppen: die eine dor der Inſtandſetzung des 
Jahres 1830, die andere nachher fallend und die feitdem, 
auch in neuerer Zeit vorgenommenen Ausbeljerungsarbeiten 
teilweije berüdjichtigend, ohne unjere Kenntnis vom Ausſehen 


! „Die Schloßruin zu Zehringen“, ge3.: „Scherner clu* (ftatt: 
Scherm (?)scul[psit]), 113x170 mm. 

° Den Zuftand der Burg im Jahre 1811 veranſchaulicht aud ein 
offenbar nad) der Natur aufgenommener Kupferſtich von Sofeph Anton 
Meißburger, nad) welchem bei der Anwejenheit der Großherzogin Ste- 
phanie in Freiburg vom 9. bis 16. September diejes Jahres die Be- 
wohner von Oberlinden das alte Zähringer Schloß mit ihrer herrlichen 
Linde in Verbindung jegten, indem fie mit großer Geſchicklichkeit und 
einer täufchenden Ähnlichkeit, wie es in einer gleichzeitigen „Beſchreibung 
der Teyerlichkeiten etc. Gedrudt und zu haben in der Roffetihen Buch— 
druderei” ©. 6 (vgl. auch „Abbildung und Beichreibung der vorzüg: 
lichſten Monumente, welche bei der Anweſenheit Ihrer Kaiferl. Hoheit 
Stephanie, Großherzogin von Baden, in Freyburg errichtet waren. Mit 
8 Kupfertafeln von Meisburger. Freyburg, in der Herderjchen Uni: 
verfität3:Buchh. 1811”) Heißt, die Ruinen des alten Turmes auf eine Heine 
Anhöhe von Steinen ftellten, auf deren einem ein von dem Dichter oh. 
Georg Jacobi verfaßter Spruch angebracht war. 
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der Burg auch nur im geringften zu bereichern. Oder ift e3 
nicht eine bedenkliche Erſcheinung, wenn die 1822 angeblich) 
nah der Natur gemachte Zeihnung von Yollenmweider, die 
der Kupferäßung von W. Wilfon zu Grunde liegt, die Ring— 
mauer ander? und befjer erhalten darftellt als der Weisjche 
Stih von 1763? 





33. Die Burg Zähringen 
nach Schreiber 1822. 


In chronologiſcher Reihenfolge find Hier zu nennen: 

Holzihnitt auf dem farbigen Umſchlag der „Kleinen reis 
burger Chronik. Freiburg, in der Herderihen Kunft: und 
Buchhandlung“ [1818], 70x95 mm; wiederholt 1820 auf, 
dem Titelblatt der „Santate auf die fiebente Jubelfeier der 
großh. badiſchen Hauptitadt Freiburg im Breisgau”. Yreib., 
in der Herderihen Buch: und Kunſthandlung; 50x75 mm, 
(Abbild. 32). 

Kupferftihd (Aquatinta) in (H. Schreiber) „Anfichten 
der Stadt Freiburg im Breisgau und ihrer Umgebungen” in 

Beitfehr. f. Gefhichtsf. von Yreiburg 28. 6 
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8 Kupfern. 21 Heft. Yreib., in der Herderihen Kunſt- und 
Buchh., [1822] Querfolio: SCHLOSS ZÄHRINGEN, frei: 
burg bei Herder, gez.: „Nach der Natur gez. v. Yollenweider” — 
„geäzt v. Nilfon”, 175 x 224 mm, (Abbild. 33). 

Lithographie von M. von Ring in deflen von Prof. Jung 
in Straßburg deutſch bearb. Werke: „Maleriihe Anfichten der 
Nitterburgen Deutſchlands. Das Großherzogtum Baden nad 
den Originalzeihnungen des Herrn Marimilian von Ring. 
Mit einem hiſtoriſchen und bejchreibenden Zerte. Straßburg, 
Gedrudt bei %. ©. Levrault, königl. Buchdruder, 1829.” 
Royal Yoliv, 206 x 295 mm, gez.: „Vanderbursch nach 
Zeichnung von T. M. Ring“, (Abbild. 2). 

Lithographie don unbelannter Hand, Anfiht des Turms 
bon Nordmeiten, vor 1830, nicht gez., 100 mm im Durch— 
meffer, (Abbild. 36). | 

Holzihnitt von Altparth bei Heuniſch U. I. V., Beichreibung 
des Großh. Baden. (Der Erdball und feine Völfer.) Stuttgart, 
J. Scheibles Buchh., 1856. 70 x 102 mm. MWiederholt bei 
Schönhuth O., Die Burgen, Klöfter, Kirchen und Kapellen 
Badens und der Pfalz. Illuſtr. unter Leitung von A. von Baper. 
2. Bd. Lahr, Verlag von 3. 9. Geiger, [1861-65] ©. 314: 
„Schloß Zähringen”, Anfiht von Süden, 70 x 100 mm. 

Stahlftih von W. Nilfon bei Weil W., Freiburg i. Br. 
und jeine Umgebungen. Freib., Drud und Verlag von Franz 
X. Wangler, 1838. 8°. BURG ZAEHRINGEN, ge.: „W. 
Nilson sc.*. 85x 121 mm, (Abbild. 3), wiederholt bei 
Schreiber H., Die Volfsjagen der Stadt Freiburg i. Br. (1867). 

Stahlftih von unbekannter Hand, mit Anficht der Ruine 
von Süden, bei H. Schreiber, Freiburg i. Br. mit feinen Um— 
gebungen. (2. Aufl.) Freib., Herderſche Kunft: und Buchhand— 
ung, 1838. 8°. „DAS SCHLOSS ZÄHRINGEN. LE 
CHATEAU DE ZAEHRINGEN. erlag don Herder in 
Hreiburg”, 76 X 110 mm. Ebenjo in der 3. Aufl. Karlar. und 
Hreib., Herderſche Verlagshandl., 1840. 
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Stahlftih aus dem Atelier von C. Frommel bei Bader 
30)., Badenia oder das badiihe Land und Volf. 2. Jahrg. 
(— Da3 maleriihe und romantiſche Baden. 1. Bd.) Karls: 
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34. Die Burg Zähringen 
nach Bader 1840. 
ruhe, Im Kunſtverlag, 1840. 8°: „ZÄHRINGEN, Carls- 
ruhe im Kunstverlag“, gej.: „Gez. und gest. im Atelier von 
C. Frommel“, Anfiht von Norden, 147 x 110 mm, (Abbild. 34); 
6 * 
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wiederholt im „Univerſal-Lexikon vom Großh. Baden. Bearb. 
unter Mitwirkung von vielen Gelehrten und Vaterlandsfreunden. 
Karlsr., C. Macklot, 1843.“ 

Stahlſtich bei Poppel Joh, Das Großherzogtum Baden 
in maleriſchen Originalanſichten ſeiner intereſſanteſten Gegen— 
den. Darmſt., Druck und Verlag von G. G. Lange, 1850. 
gr. 8°: „SCHLOSS ZAEHRINGEN BEI FREIBURG, 
Drud & Berlag von G. ©. Lange in Darmftadt”, gez.: „Gez. 
v. R. Höfle* — „Stahlst. v. F. Foltz*, 102 x 143 mm, 
(Abbild. 4). Danach bei Sachs Friedr. Chr., Badiſcher Ge— 
ſchichts-Kalender. Karlsr. 1878 (Titelbild). 

Lithographie in Farben bei Meichelt H., Anſichten aus 
dem Großherzogtum Baden, in Farbentönen ausgeführt. 
Karlsr., Veith, 1855. 71)98 mm, (Abbild. 5). 

Lichtdruck von J. Schober (Durlah) nad Zeihnung 
von Mlar] Roman] bei von Weech Fr., Die Zähringer in 
Baden. Illuſtr. von H. Götz. Karlsruhe, ©. Braun, 1881; 
210x125 mm. 

3 Lithographien nad) Zeichnungen von Ed. Schuſter in 
defien Bud: „Die Burgen und Schlöſſer Badens. Karlsr., 
Berlag der Hofbuchh. Yriedr. Gutſch [1908]: Zu O.:3. 401 
a) „Das Zähringer Schloß”, Anfiht von Süden mit dem 
ganzen Schloßberg, den beiden Burghöfen ujm., gez. 
„E. Schuster“, 140x205 mm; b) „Schloßruine Zähringen 
(von Dften)”, 120x140 mm, darüber das „Wappen der Her: 
z0ge bon Zähringen”; c) „Schloßruine Zähringen”, gez. „E. 
Schuster“, Anfiht von Norden, 205x140 mm. 

Alle diefe neueren Anfichten haben, ſoweit fie der Wirk: 
lichkeit entipreen, wohl für die Kenntnis des Zuftandes der 
Ruine Zähringen einigen Wert, können aber für die Baus 
geihichte der Burg nicht in Betracht fommen. Für diefe ift 
man allein auf die flüchtige Skizze von Sattler angewiesen, 
die aber auch wieder nur im engften Zuſammenhang mit einer 
Unterfuhung don Grund und Boden al& einigermaßen auf: 
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flärender Führer durch den Beftand der Burg unmittelbar vor 
ihrer Zerjtörung zu dienen vermag. Eine planmäßige Auf: 
dedung der Grundmauern würde nit nur ein zuverläſſiges 
Bild von der gejamten baulichen Anlage ergeben, jondern aud) 





35. Die Burg Zähringen von heute. 


gleihlam die Begleihung einer Ehrenihuld gegen das Stamm: 
Ihloß der Zähringer von einer andern Seite bedeuten, als es 
hier dur die Zujammenftellung der geſchichtlichen Nadhrichten 
geſchehen ift. 
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5. 
Ergebnis. 


Über die zwei Hauptfragen, die am Anfang unſerer Aus— 
führungen im Vordergrunde des Intereſſes geſtanden ſind: 
wann iſt die Burg Zähringen erbaut worden und wie iſt ſie 
zu irgend einer Zeit ihres Beſtehens beſchaffen geweſen, hat 
die Unterſuchung der geſchichtlichen Quellen ſo wenig wie die 
der bildlichen Darftellungen eine befriedigende Löſung ge— 
bradt. Nicht einmal das konnte ermittelt werden, ob und 
wo fie fih in der ihr höchſtwaährſcheinlich bon Herzog 
Bertold II. bei feiner PVerheiratung gegebenen Geſtalt an 
Umfang und Ausführung von dem Neubau der Stadt Frei: 
burg vom Jahre 1282 unterfhieden hat. Der Kaufpreis don 
303 Mark Silber im Jahre 1327 war im Berhältnis zu 
andern! aus der Zeit und Gegend ein mittlerer, durchaus 
angemeffener, wie e3 ſcheint, und geftattet gleichfalls feinen 
Schluß auf das Baumerf, abgejehen von dem der Berechnung 
fich entziehenden Affektionsmwerte, der doch für den Käufer 


1 Sp verfaufte am 17. Juni 1283 Graf Egon 11. von Freiburg 
das Schloß Alzenach mit Zubehör um 160 Mark Lötigen Silber8 an 
die Johanniter zu Freiburg; am 20. Januar 1301 der Ritter Johann 
Ammann die Kiehlinsburg bei Waldfirh um 105 Mark au den 
Freiburger Nitter Egenolf Küchlin; am 9. März 1317 Ritter Johannes 
Turner die 17 Jahre zuvor mit reihem Zubehör von den Grafen 
Albreht von Hohenberg um 1020 Mark erworbene Burg Wiesned 
um 600 Mark Silber an Johann Schnewlin im Hof; am 2. Januar 
1325 die Johanniter zu Freiburg das Weiherfhloß hei Emmendingen 
um 55 Mark an den Ritter Konrad Dietrich Schnewlin von Freiburg; 
am 5. November 1330 die Markgrafen Rudolf II. und Otto von Hach— 
berg Schloß und Stadt Burgheim am Rhein um 320 Mark an 
Herzog Otto von Öfterreih; am 11. Juli 13856 Johann von Üjenberg 
zu Endingen Burg und Dorf Riegel um 120 Mark Silber an Die 
Ritter Johann Schnewlin fowie Heffe Schnewlin im Hof und Dietrich 
von Falkenſtein. 


—. 
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ausschlaggebend ins Gewicht fiel und in der Folge den Übergang 
zu einer Ganerbenburg mitbeftimmt hat. Yür letzteren Zeitraum 
ſodann fehlt e8 wieder am Wortlaut eines Burgfriedens, 
auf den wiederholt al3 auf etwas Selbftverftändliches und 
Aldefanntes Bezug genommen wird und der in die Befih- 
verhältniffe und den bauliden Zuftand, in daS Leben auf 
der Burg und alles, was mit in erfter Reihe unjere Teil- 
nahme zu mweden pflegt, näheren Einblid bieten fönnte. Allein 
über die äußeren Befitveränderungen unterrichten die urkund— 
lichen Nachweile jo eingehend, daß bon da an, wo Herzog 
Bertold jeinen Si dort aufjhlug und von der Burg den 
Namen nahm, bis zum Ausgang der Ganerbihaft, au nad: 
dem diefer der Begriff des Sippen- oder Geſellſchaftsweſens 
längft nicht mehr zufam, jeder Wechſel von Bedeutung befannt 
it. Seit und Umftände, denen Zähringen feinen Urfprung 
verdankt, find zwar nicht quellenmäßig belegt, aber im all: 
gemeinen doch hinreihend geklärt dur das Bedürfnis des 
Herzogshaufes nicht bloß nad einem neuen Wohnfige jeit dem 
Berluft feiner Stüßpunfte auf der ſchwäbiſchen Alb, jondern 
auh zum Schuß und Truß des Cigengebietes in der neuen 
Heimat im Breisgau; ähnlich verhält es fi mit unjerm 
Willen bon der Zerftörung der Burg, deren Einzelheiten 
Ihmwerli jemals offenbar werden dürften. Nur die Grund= 
züge deffen, mwa3 die Bauern damals im Mai 1525 in Schult 
und Alche gelegt haben, wäre wohl mit Schaufel und Spaten 
noch zu erforfchen. Durch Freilegung der Grundmauern nicht 
bloß der Haupt, jondern auch aller Nebengebäude ließe fi) 
mit ziemlider Sicherheit der Aufbau jelbft in feiner ganzen 
Ausdehnung erichließen und ein ungefähres Bild don der 
wahren ehemaligen Geftalt des Schlofjes gewinnen, das da— 
dur) von feinem Todesſchlaf wieder zu einigem Leben erwedt 
würde. Der Schab, der nad den Glauben des Volkes im 
Innern der Feſte verborgen ruht und dem in früherer Zeit 
jo oft nachgegraben wurde, wird zwar nicht gehoben werden, 
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auch nit in Kleinfunden von Wert, ſelbſt wenn folche in 
Menge gemacht werden jollten, aber ein Schaf liegt do in 
der Ruine gebunden, ein Schaß gar eigener Art von bunt: 
bewegtem Menſchenleben der Vergangenheit. 

Das Schickſal der Burg Zähringen dur die fünfthalb 
Sahrhunderte ihres Beſtehens war nicht wenig wechſelvoll und 
widrig; es kann ergreifend wirken, wenn man mit ihrem 
glänzenden Anfang den legten fümmerlichen Reit ihres Daſeins 
in den heute mühjam vor dem völligen Untergang gejchüßten 
Trümmern vergleiht; wenn man den Stammſitz des Yürften- 
hauſes zerfallen fieht, welches jelbft in der Fülle einer tauſend— 
jährigen Geſchichte unentwegt jegensreih und gejegnet währt 
und maltet. 





36. Die Burg Zähringen vor 1830. 


der Burg Zähringen 


Mau 

Die 

Petq — Markgraf Bernhard J. von Baden 
und jeine Nachfolger ſeit 1422 

Era ck 


lchior und Balthaſar 





Ein Prozeß des Buchdruckers 
Deter Schäffer von Mainz 
über feine Mainzer DOrtsangehörigfeit 


vor den 


Gerichten zu Bafel und Freiburg i. Br. 
1479 —1484. 


Bon 


Dr. Hermann Flamm. 


J. 


Als Gutenberg die Kunſt der Typographie erfand, er— 
öffnete er die Reihe jener zahlreichen Erfinder, die zu wenig 
Gefchäftsleute find, um den finanziellen Gewinn ihrer Erfin- 
dung einzuheimjen. Bekanntlich Haben ihm Fuſt und Schöffer 
diefen rentableren Teil de3 Unternehmens abgenommen, und 
wenn e3 ihnen auch dur die Ungunft der Zeit, die einen 
Patentſchutz nicht kannte, und durch die Yolgen der Eroberung 
der Stadt Mainz im Jahre 1462, die die Jünger der ver: 
hältnismäßig leiht nahahmbaren Kunft in alle Welt zer: 
ftreute, feineswegs möglih war, ein Monopol zu jchaffen, }o 
find fie doch al3 Verleger und Buchhändler vermögliche Leute 
geworden. Auch als Fuſt 1466 geftorben war und feine Witwe 
den Buchdruder Konrad Henki aus Gudensberg heiratete, haben 
Schöffer und fein Stiefſchwiegervater durch ihre emfige Tätig- 
feit und vielen Reifen, die fie oder ihre Agenten nad Lübed, 
Paris, Baſel, Freiburg, Ulm u. a. führten, die Firma zu 
großem Anjehen gebracht und durch ihren meitverzweigten Bud: 
Handel fich zweifellos auch große kulturelle Berdienfle erworben. 
Dabei ift ſchon dv. d. Linde aufgefallen, wie auffallend das 
Sahr 1480 in diefer Tätigkeit jcheidet. Bi dahin liegen näm— 
lid 34 Drude aus der Schöfferfhen Offizin dor, aus den fol- 
genden 22 Jahren bis zu Schöffers Tod find nur nod) 15 Neu: 
drude befannt. Einen andern Grund als das Nachlaſſen der 
gejhäftlihen Energie Schöfferd wußte dv. d. Linde für Diefe 
Erſcheinung nicht anzugeben. Vielleicht, daß die im folgenden 
dargeftellten Prozeffe, die Schöffer und Henki in den Jahren 
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1479 und 1480 vor den Gerichten in Baſel und Freiburg 
gegen den Drucker Bernhard Inkus aus Frankfurt a. M. zu 
führen hatten, die Erklärung für die eben erwähnte Beobachtung 
bieten. Der Basler Prozeß iſt aus den Regeſten Karl Stehlins! 
befannt; über die Vorgänge in Freiburg hat Peter B. Albert? 
in dieſer Zeitfehrift einen Teil der zugehörigen Scriftftüde 
veröffentlicht. Neuerdings find dazu einige weitere Stüde über die 
Greiburger Vorgänge zum Vorſchein gelommen. Eine zufammen- 
hängende Darftellung haben beide Prozeſſe noch nicht gefunden. 
Aber fie Icheint mir nunmehr um jo eher berechtigt, weil fie 
ein außerordentlih intereſſantes Bild der zerfahrenen rechtlichen 
Zuftände de3 15. Jahrdundert3 und der Schwierigkeiten, die 
daraus für Handel und Berfehr erwuchſen, enthüllen, vor 
allem aber, weil die auffällige Prozekfrage, ob Schöffer und 
Henki Bürger zu Mainz waren, und die Möglichkeit ihrer 
Ableugnung dur den Beklagten felbft zu einer eingehenden 
Unterfuhung Herausfordern?. 

Die erjten Beziehungen der beiden Mainzer Druder zu 
Bajel und Freiburg i. Br. fallen noch vor das Jahr 1478%. 
Srgendetwa3 von Belang enthalten die kurzen Nachrichten 
darüber indes nicht, jo daß fie lediglih als Spur oder ein 
Lebenszeichen der Tätigkeit Schöffers zu regiftrieren find. Bald 


ı Stehlin, Karl, Regeften zur Geſchichte des Buchdrucks in Baſel. 
Arhiv für Geſchichte des deutſchen Buchhandels, Leipzig, Bd. 11 u. 12 
(1888 u. 1889). 

2 Albert, P., Zur Geſchichte des deutſchen Buchhandels im 
15. Jahrhundert, Zeitihr. d. Gef. f. Beförd. der Geſchichtskunde von 
Freiburg ıc. 16 (1900), S. 213—230; über die Gefchichte des Bud: 
druds in Freiburg vgl. Pfaff, Fr., Feſtſchrift zum vierhundertjährigen 
Gedächtnis des erjten Freiburger Buchdrucks 1493— 1893. Freiburg 1893. 

® Herr Heinrich Wallau in Mainz, der ausgezeichnete Kenner 
der Geſchichte der Buchdruckerkunſt, hat mich bei dieſer Arbeit in mannig— 
fachſter Weife durch jeinen ſachkundigen Rat unterftüßt. Ich möchte nicht 
unterlafjen, ihm an diefer Stelle dafür geziemenden Dank zu jagen. 

* ©. Beilage 1 und Stehlin Bd. 11 Nr. 78. 
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aber follten die Freiburger und Basler Gerichte in einer neuen 
Sache Gelegenheit befommen, fi eingehend mit den Ber: 
lonalien der beiden Mainzer zu befaflen. 

Im Sabre 1478 oder kurz zuvor hatte ein Yrankfurter 
Buchdruder, Bernhard Inkus, die ganze Stadt Mainz durch 
da3 kaiſerliche Hofgeriht in Rottweil am Nedar in Reihsacht 
erklären laffen. Weshalb, ift nicht befannt. Wahrjcheinlich 
lag jeinem Vorgehen ein vermeintliher oder tatſächlicher Yall 
bon Rechtsverweigerung durch die Mainzer Gerichte zu Grunde. 
Seit nämlih die Goldene Bulle des Kaiſers Karl IV. vom 
Jahr 1356 für die Gebiete der Kurfürften das Vorrecht eigenen 
Gerichtöftandes, das fog. privilegium de non evocando, ans 
erfannt hatte, waren im Lauf des 14. und 15. Jahrhunderts 
niht nur die übrigen Reichsfürſten, ſondern felbit zahlreiche 
Stifter, Grafen und Herren derjelben Begünftigung teilhaft 
geworden, und jo waren e3 fchlieglih außer den Berufungs— 
Hagen hauptſächlich noch die Fälle der Rechtöpermweigerung, in 
denen das Reihähofgeriht anerfannt wurde, obwohl die Kur: 
fürften die Anerkennung der Hofgerihte auch in ſolchen Fällen 
beftritten!. Den Rechtsverweigerer traf die vom SHofgericht 
ausgejprodhene Reichsacht. Wo diefe Strafe über ein Gemein- 
weſen oder eine Genoſſenſchaft verhängt wurde, traf fie alle 
Mitglieder der Gemeinjhaft; denn das mittelalterlihe Ge: 
noſſenſchaftsrecht hatte einen hochentwickelt ſolidariſchen Charafter. 
Infolge ihrer Solidarhaft fonnten alfo alle Angehörigen einer 
Körperichaft ohne Unterfchied vom obfiegenden Gegner allüberall 

ı Thudihum, Friedr., Geſchichte der Reichsſtadt Rottweil und 
des kaiſerlichen Hofgerichts daſelbſt. Tübinger Studien für ſchwäbiſche 
und deutſche Rehtsgeihichte Bd. 2 (1911) Heft 4, ©. 76 ff. Das Rott: 
weiler Hofgeriht hat auch in andern Fällen verſucht, kurfürftliche Unter: 
tanen vor jein Forum zu ziehen; jo 3.8. wurde 1461 auf Klage des 
St. Thomasftifts zu Straßburg Johann Gutenberg zu Mainz, der 


Erfinder der Buchdruderfunft, in Acht erflärt. Vgl. Shorbad in der 
Zeitſchr. f. Geſch. d. Oberrheins N. %. 7 (1892), ©. 590—591. 
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belangt und zu Rechenſchaft und Schadenserſatz angehalten 
werden. = 

Inkus wußte das alles wohl, und fo fam es, daß die 
Mainzer, bald nahdem die Acht über ihre Stadt ausgeſprochen 
war, vor den Nachſtellungen des Frankfurter Buchdruders nicht 
mehr fiher waren. Er fand ſchnell, was er fuchte. Ein Hans 
Küffer. und fein Sohn Cleßgin waren in Baſel feine erjten 
Dpfer. Sein Diener Hatte fie aufgejpürt!. Der Nat der 
Stadt Bajel Jah ſolches Vorgehen ungern, denn der Erzbifchof 
von Mainz legte ein Wort für die beiden ein; aber nüßlicher 
war diejen, daß fie fih als Untertanen des Pfalzgrafen bei 
Rhein ausmeilen fonnten. Nur ungern gab Inkus Bater und 
Sohn wieder frei. Aber ſchon Hatte fein Diener erfahren, daß 
ein Ulin Wartenberg an drei Perfonen, darunter einen un— 
genannten Mainzer, 13 Gulden für Fuhrlohn ſchulde?. So— 
fort ließ er durch feinen Bertreter, Johannes Frei aus Frei— 
burg i. Br., von dem wir jpäter nochmals hören werden, Be: 
Ihlag auf das Geld legen und erreichte in der Tat, daß der 
feine Betrag von 4 fl. 8 B? bis zu Austrag des Handels beim 
ſtädtiſchen Schultheigen Hinterlegt werden mußte. _ Aber die 
Beute war doch Hein und gering und Inkus noch lange nit 
für feine Anſprüche gededt. | 

Den Ratöherren von Bafel jedoch murde die Lage jebt 
ſchon unbehaglich. Wenn Inkus in ihrer Stadt die Mainzer 
derart weiter verfolgte, waren die Folgen nicht abzujehen, und 
der geiftlihe Kurfürft drunten am Main: und Rheinftrom 
fonnte ernftlihen Unwillen über ihre Stadt empfangen, die 
mit feinen Untertanen in regem Handelsverkehr ftand und viel 
auf gute Beziehungen hielt. In einem Schreiben vom 30. Ja— 
nuar 1479 rechtfertigt daher der Basler Rat fein bisheriges 
Vorgehen und baute au gleich für die Zukunft vor. Ein 


Stehlin 12 Nr. 1140. ⸗ Stehlin 11 Nr. 89. 
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Diener des Inkus habe vor einiger Zeit ein Urteil des kaiſer— 
lichen Hofgeriht3 von Rottweil gegen ihre guten Freunde von 
Mainz vorgemiejen; darin feien fie neben andern Herren und 
Städten ald „Schirmer“ beſtimmt, und fo leid ihnen das 
Borgeben des Klägers gegen Küffer und Wartenberg aud) fei, 
jo hätten fie fih doch der Reichspflicht nicht entziehen können 
und nur fo viel erreicht, daß Inkus fich bereit erklärte, dem 
Erzbiſchof und den Mainzern vor unabhängigen Gerichten, die 
ihnen nit unterworfen wären, zu Recht zu ſtehen. 

Als der Rat fo jehrieb und zu vermitteln juchte, wußte 
er noch nicht, daß das, was er beklagte, nur Heine Borgefechte 
geweſen waren und der Anfang zu endlojem Prozejjieren ſchon 
begonnen hatte. Inkus Hatte bis jet nur winzige Beute ge— 
macht. Da erfuhr er, dag Meilter Jos Has, ein Prieſter zu 
Bafel, Bücher in Verwahr Halte, die etlihen von Mainz ge= 
hörten. Sofort ließ er den Trog, der die Bücher enthielt!, 
durd den biſchöflichen Offizial und den Rektor? beihlagnahmen 
und verlangte am 3. Yebruar 1479 vom Basler Gericht der 
Dreizehn, ihm „Rechts zu geftatten”?. Die waren froh, ihn 
mit gutem Grund abmeilen zu fünnen. Meifter Jos unter: 
ftand als geiſtliche Perſon dem biſchöflichen Gericht. Dahin 
wurde der zudringliche Kläger verwieſen, und für kurze Zeit 
war Ruhe. Aber es muß zu heftigen Szenen gekommen ſein, 
denn der Rat griff ſchließlich zur äußerſten Notwehr, ließ den 
Plaggeiſt gefangen ſetzen und am 3. April vor Gericht ſtellen, 
weil er durch die gewaltſame Wegnahme der Bücher gegen die 
Freiheit der Univerfität und gegen Befehl des Rates und gemeiner 
Stadt Bajel Obrigkeit gefrevelt und Leib und Leben verwirkt 
babe. — Ohne allen Erfolg. Inkus rechtfertigte fein Vor— 
gehen unter Berufung auf das Urteil des Hofgeriht3, und 
das Geriht gab ihm redt. Dann wurde auch der Antrag, 

1 8ie Bücher wurden damals in Fäffern oder Kiften alla 


* Wohl der Univerfität. | 
? Stehlin 12 Nr. 1141 u 1142. 
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den Gefangenen menigftend wegen Eigenmacht zu beftrafen, 
abgewiejen. Der Priefter babe ihm den Trog gutwillig ge: _ 
geben und nur vier Gulden Hauszins für die Aufbewahrung 
verlangt, entihuldigte ſich Inkus und Hatte abermals das Ge— 
riht auf feiner Seite. Dem Rat blieb jebt nur nod ein 
Mittel. Baſel fei eine freie Reihäftadt, die jedermann fein 
Recht gönne; ohne redhtlihes Verfahren dürfe der Trog nicht 
zur Stadt hinaus; Inkus ſolle alfo zuerſt beweiſen, daß er in 
der Tat einem von Mainz gehöre. Diefen Antrag fand aud) 
das Geriht reht und billig, und Inkus wurde auf den ord— 
nung3mäßigen Rechtsweg verwielen!. . Damit war das Ver: 
fahren bei der intereffanten Yrage angelangt, die fortab in 
diefem merkwürdigen Prozeß im Mittelpunft fteht: 

Sind Konrad Henki von Gudendberg und. fein 
Stieftohtermann Peter Schöffer von Gerndheim — 
denn dieſe beiden waren, wie fich bald zeigte, die Eigentümer 
der befhlagnahınten Büher — Bürger oder Einwohner 
oder ſonſtwie Angehörige der Stadt Mainz? 

Das Verfahren war jet im Gang; aber ehe die Vor: 
ladung vor das Basler Geriht nah Mainz abging, nüßte der 
Rat die Zrift, um dem Kurfürften, der aufs neue geſchrieben 
und verlangt Hatte, Inkus nit ohne vollen Schadenerjaß frei 
zu laffen, feinen guten Willen zu bemweilen. Nochmals legte 
der Rat den Sachverhalt dar und hob dabei Hug hervor, was 
die Unmöglichkeit andern Vorgehens beweiſen konnte: Inkus 
ſei zwölf Tage vor Eintreffen des kurfürftlihen Schreibens auf 
Grund feines Beweiſes der Haft entlaffen worden und habe 
die geforderte Urfehde geſchworen; ihn mwieder zu verhaften, ſei 
der Rat nicht berechtigt, wohl aber jei gegen die Beichlag: 
nahme der Bücher vorläufig Einſpruch erhoben und Inkus auf 
den ordnungsgemäßen Rechtsweg verwieſen?. 


Stehlin 11 Nr. 100. 
* Stehlin 12 Nr. 1144. 
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Zwei Tage nad diefem Schreiben von 22. April fertigte 
auch der Basler Schultheiß die Borladung an Konrad: Hinkuß 
und Peter Schöffer!, fih binnen 14 Tagen vor Gericht zu 
verantworten, aus. Die Heine Verzögerung war natürlich ab: 
fichtlich gewählt, damit das Schreiben an den Kurfürften früher 
an feine Adreſſe gelangen konnte. 

Die Zuftellung der Vorladung in Mainz durch den Boten 
Hans von Sul erfolgte auch fo ſchon am 29. April, und 
pünttlih, faft genau zwei Wochen ſpäter, Fand am 15. Mai 
die erfte Verhandlung in Bajel ftatt. . 

Henki und Schöffer waren durch einen Redner Hans 
Roder vertreten. Sie ließen die Behauptung ihres Gegners, 
daß ſie Einwohner von Mainz ſeien, gar nicht beſtreiten. Aber 
die Acht berühre ſie trotzdem nicht; ſie hätten ihre Wohnung 
zu Mainz bloß „in gaſtes wiſe“ und ſeien der Stadt „weder 
mit Bürgerrecht, Steuern, Gewerften, Eiden, Dienſten, Zunft: 
recht noch andern Pflichten zugehörig“. Das war eine ener— 
giſche Abrede und iſt für die Geſchichte dieſer beiden Proto— 
typen von großem Intereſſe; vor allem wird das Basler 
Gericht den Einwand gern gehört haben. Nach der umſtänd— 
lihen Übung des mittelalterlihen Prozeßverfahrens wurde den 
Barteien für den Beweis ihrer Behauptungen eine Yrijt von 
dreimal 14 Tagen bemilligt und Die Verhandlung bis dahin 
verichoben ?. | 

Die geitellte Friſt war am 26. Juni verſtrichen. Wenige 
Tage darauf, am 1. Juli, fand die Schlußverhandlung ſtatt. 
Inkus Hatte ſich gut vorgeſehen und legte eine Reihe von 
Beweisftüden vor, vor allem al3 Grundlage der Klageerhebung 
dad Hofgerihtsurteil, daS „burgermeilter, rat und gemeind der 
ſtatt Mentz! in Acht erklärte, dann ein eigenhändiges Schreiben 


1 Das Konzept der Vorladung bei Stehlin 11 Nr. 101 ſchreibt 
an dieſer Stelle irrtümlich: „Peter Fuſt und Conradin Hinkuß, ſein 
Tochtermann.“ Die ſpäteren Schreiben geben die Namen richtig. 

2 Stehlin 11 Nr. 103. 

geitfchr. f. Befchichtsf. von Freiburg 28. 7 
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Konrad Henkis an den Sonnenwirt in Bafel mit der Unter: 
Ihrift „von Meng“ und endlid ein beglaubigtes Protokoll 
über eine Reihe von Zeugenausfagen, daß „Conrat Henfis 
und Beter Schoffer von Menb och Husheblich eigen roch und ge- 
werb in der ftatt Menb hielten“. Wieder verlegten fich die 
Beklagten durch ihren Vertreter Roder! auf eine juriftifche 
Deutung, wieſen zwei gewichtige Zeugniffe vor, Schreiben von 
Hofmeifter und Kanzler des Mainzer Kurfürften, daß die Be— 
klagten „weder Bürger noch Hinterfaffen von Mainz feien, 
auch zu dem Eid, den Bürger und Hinterjaflen dem gnädigen 
Herrn geſchworen hätten, nicht angehalten würden”, und 
mochten hoffen, damit Eindrud zu erzielen. Das Basler Ge— 
richt jedoch ließ ſich auf eine ſolche feine Unterjheidung nicht 
ein: Inkus Habe den beſſern Beweis erbradt, aljo jeien die 
beiden Mainzer Druder von der Acht über die Stadt Mainz 
mitbetroffen ?. 

Die umftrittenen Bücher erhielt Inkus trogdem nidt. 
Das mittelalterlihe Gerichtäverfahren mar etwas meitläufig. 
Es fehlte im Urteil ein Sab, der fie der fiegreihen Partei zu= 
ſprach. Inkus Hatte ſchon die Stadt verlalfen, als er Dies 
merkte. Wie er fih dann bejchwerte, ftellte fih der Rat in 
feiner Antwort vom 27. Suli höchlich verwundert und ftellte 
ihm frei, feine Rechte geltend zu maden; großmätig wurde 
ihm dazu ficheres Geleite in die Stadt und wieder zurüd ver: 
Iproden?. 

Inkus wußte befjere Antwort. Am 21. Auguſt erſchien 
in feinem Auftrag vor dem Schultheißen von Bajel der Fiskal 
des kaiſerlichen Hofgerihtd von Rottweil und rügte den er: 
wähnten Mangel im Urteil vom 1. Juli. Nun mußte da3 
Geriht in feinem Sinne entſcheiden: die beim Sonnenmirt 


! Er führt diesmal, wohl irrtümlich, den Vornamen Konrad. 
Stehlin 11 Nr. 106. 

2 Stehlin 11 Nr. 106. 

s Stehlin 12 Nr. 1145. 
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lagernden Bücher follten inventiert und dann Inkus übergeben 
werden. Das Urteil wurde am 25. Auguft auögeführt, das 
Inventar der Bücher ift noch vorhanden!. 

Jetzt hätten Schöffer und fein Gejchäftsteilhaber fofort appel— 
lieren und dadurch ihrerſeits Beichlag auf ihr Eigentum legen 
offen. Aber fie beeilten ſich nicht, und als fie e& endlich taten, 
gingen ſie an die falihe Stelle, das geiftlihe Gericht des 
Biſchofs von Bafel, ftatt an deffen meltlihen Kommiſſar oder 
den römischen König, und obwohl ihnen der Rat von Bajel 
auch da noch aufs äußerfte entgegenfam und ihre Appellation 
nit für fraftlos erklärte, verfäumten fie doch zum Schluß, 
das Urteil rechtzeitig zu vollziehen. So famen ihnen, lange 
ehe die Berufungsinftanz gejprochen hatte, andere Leute zuvor. 
Die Nehnung des ftreitbaren Inkus bein Fisfal des Hof: 
gericht und dem Sonnenwirt von Bafel war nämlid) nod 
nicht bezahlt. Diefe feine beiden Yreunde und noch ein paar 
Gläubiger, offenbar Advofaten, ein Arnold don Cleberg und 
ein Heinrich zem Jörgen von Boppard ſtritten ſich nun lange 


! Stehlin 11 Nr. 111. Mit Ausnahme der „3 tütfche büchlein 
geiſtliches Staß”, des Albertus de officio misse (= 1216? bei Proctor, 
Robert, An index to the early printed books in the British Museum. 
First Section, Germany. London 1898) find nur Werke des Schöffer- 
Then Verlags genanıt; es ift alfo möglich, daß auch dieje beiden Werke 
Schöfferdrude find und Albertus de officio misse = Proctor 68 ift. 
Falls auch die drei deutſchen Traftätlein aus Schöffers Offizin ftammten, 
jo wären fie jein erſter, jonjt unbekannter, Druck in deutſcher Sprade. 

® Stehlin 11 Nr. 121. Heinrich hatte ſchon während der Pfingft- 
meffe eine Forderung von 27 Gulden an Inkus geltend gemacht, aber 
dDiefer hatte ala erfahrener Praktiker fich zuerjt erfundigt, ob er, da Meſſe 
jet und er Geleite habe, verhaftet werden könne, und als die Antwort 
zu feinen Gunjten lautete, hatte er erklärt, weder Geld noch Bürgen 
noch jonjt etwas zu geben; wenn Heinrih nicht bis zur Frankfurter 
Meſſe warten wolle, jo jolle er e3 bleiben lafjen. Der gewiegte Kenner 
hatte damit in der Zat das Gefeß auf feiner Seite. Das Recht der 
Meſſen oder Jahrmärkte fiherte 3. B. in Freiburg i. Br. (vgl. darüber 
meinen Aufjaß „Die Jahrmarktinſchrift in der Turmvorhalle des Frei: 


”: 
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um die Bücher, und aud der Offizial des geiftlihen Gerichts 
bon Bajel ließ Beſchlag darauf legen, wurde aber mit feinem 
Kollegen vom Hofgericht abgewieſen. Der Sonnenwirt trium: 
phierte. 

Aber auh zu früh. Ehe er no die Bücher verkauft 
hatte, befam er e3 mit den beiden Mainzern zu tun.. Die 
Rechtslage war nun gemiß nicht mehr ganz einfadh, und es 
war fiher das Richtigſte, was der Rat von Bafel in jo kom— 
plizierter Zage tun fonnte, al3 er in einem Schreiben . vom 
26. April 1480 einen Dergleih zwiſchen den Barteien zu: 
ftande zu bringen ſuchte. Worin die Vereinbarung beitehen 
jollte, wird nicht erwähnt; ‚wenn der Rat dabei verjichert, er 
werde den DBertretern der beiden Mainzer Druder feinerlei 
Hindernis bereiten, jo darf man ihm das glauben. Aud an 
Erzbiſchof Dietrich Hatten die Basler Stadträte in diefen Tagen 
wiederum geſchrieben und ihre Not geflagt!. Sie hätten noch— 
mals alles mögliche zugunsten feiner Untertanen verſucht und 
Inkus Tchlieglih jfogar wieder in Haft genommen; eine neue 
Klage vor dem Rottweiler Hofgericht jei die Yolge gemeien, 
lo daß. die Koften aus diefem Prozeß bald 100 Gulden be- 
trügen und ihre Gerichte endlofe Arbeit hätten. 

Was der Basler Rat da aufzählte, war noch nit ein- 
mal alles. Inkus hatte jeßt auch den hochgelehrten Herrn 
Sohanns don Durlach, Lehrer päpftliher Rechte, vor dem 
Hofgeriht zu Rottweil verklagt, weil diefer vor dem Rat don 
Bafel die Yeltnahme des ftreitbaren Mannes beantragt hatte. 
Nur mit Mühe konnte Durladher vor dem Hofrichter eine Nüd- 
berweilung feiner Sade vor da3 Basler Stadtgeriht erreichen. 

Sechs oder mehr Parteien: die urjprünglichen Eigentümer, 
Inkus, der Sonnenmirt, der Fiskal des Hofgerichts, der biſchöf— 


burger Münſters“, Freiburger Münfterblätter 6 (1910 ©. 50 —H2) 
während der Dauer des Jahrmarkts und einen Tag zuvor und danach 
dem Schuldner volfe Freiheit dor feinen Gläubigern. 

ı Stehlin 12 Wr. 1155. 
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lihe Offizial zu Bafel — und dann noch einige Advokaten — 
ftritten fih nunmehr um die vielbegehrten Bücher, die nad) 
damaligen Preiſen jo vielen Lärm ficher gar nicht wert waren. 

In diefem hochdramatiſchen Moment bredhen leider die 
Alten ab. 

Im Juli des Jahres 1480! waren die vom bilhöflichen 
Offizial wahrſcheinlich im Intereſſe von Henki und Schöffer 
beſchlagnahmten Bücher immer noch der Gegenſtand des 
Streites. Auch eine neue Anwaltsrechnung an Inkus im 
Betrag von 12 Gulden war auf ſie angemeldet. Der Aus— 
gang des Prozeſſes iſt unbekannt. 


II. 


Wenige Wochen nach Beginn des Basler Prozeſſes, in 
den Tagen zwiſchen dem 5. und 8. Januar 1479, war auch 
das Verfahren gegen die beiden Mainzer Drucker durch Inkus 
vor dem Freiburger Gericht mit der Vollmachtserteilung an 
ſeinen Prozeßvertreter Hans Frei eröffnet worden?. Ein Bote 
von Henki und Schöffer hatte in einem Faß Bücher nach 
Freiburg gebracht, die für die Univerſität beſtimmt waren?. 
Inkus, der umherging wie ein Löwe, der ſucht, was er ver: 
Schlinge, Hatte dies in Erfahrung gebracht, jofort die Bücher 
befhlagnahmt und ohne Zeitverluft den genannten Prozeß: 
vertreter beftellt. Dies war derjelbe Johannes Yrei, der auch 
in Bajel anfänglih die Sache des Frankfurter Buchdruders 
führte, ein verheirateter Stlerifer, der die niedern Weihen 


Stehlin 12 Nr. 1158 u. 11 Nr. 149. 

® ©. Beilage 2. ' I 

3 Die Freiburger Univerfitätsbibliothef befißt 3.31. 7 Schöfferdrude, 
die nad. ihrer Provenienz wohl kaum die im Prozeß. umftrittenen 
Eremplare find, aber doch von den früheren Befigern, der Freiburger 
Sapienz bezw. ihrem Stifter Meifter Dietrich Kerer, dem Klofter St. Blafien, 
zum Teil direkt von den Agenten der rührigen Mainzer Buchhändler 
erworben jein. fönnen. 
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empfing, dann aber heiratete und feit feiner Immatrikulation 
an der Freiburger Univerfität am 29. März 1471! durd 
allerlei Prozeſſe in eigener Sade ſich jene Gejchäftsfenntnis 
erwarb, wie fie für feinen Auftraggeber nötig mar. 

Neftor und Regenten der Univerfität hatten beizeiten das 
aufziehende Unheil gemerkt und Frei ſchon im Dezember 1478 
bedeutet, daß fie mit feinem Handel nicht? zu tun haben wollten, 
ihn aud nicht mehr als Student betracdhteten?, an den Vor: 
rechten der Univerlitätsangehörigen habe er feinen Anteil mehr?. 

Hana Frei verfäumte feine Zeit. Schon am 18. Januar? 
ſandte der Freiburger Schultheiß an Konrad Indus? und 
Peter Schöffer, „beid budtruder und gemeinder ze Meng”, 
die Aufforderung, etwaige Einſprüche gegen die Beſchlagnahme 
ihrer Bücher binnen vierzehn Tagen anzumelden. 

Der geftellte Termin war Schon verſtrichen, als die Zu— 
ftellung der Ladung in Mainz am 8. Februar erfolgte. Schöffer 
war auf Reifen. Als fein Teilhaber nahm Henki das Gericht3- 
Ihreiben in Empfang und jchrieb am felben Tag auch glei) 
die Antwort nad Freiburg. Sein Schreiben iſt noch im Frei— 
burger Stadtarchiv erhalten®; es fcheint das einzige von ihm 
erhaltene Autograph zu fein. | 

Natürlih ift Henki über die Pfändung der Bücher ehr 
betroffen, da Inkus gegen ihn und jeinen Gejchäftsteilhaber 
feinerlei Yorderung oder Beſchwerde haben fünne. Die Bücher 
ſeien von ihm und feinem Stieftohtermann „in fampt handel“ 
der Univerfität zu Freiburg geliefert. Weil nun Schöffer „ibe 


ı Mayer, Hermann, Die Meatrikel der Univerfität Freiburg i. Br., 
Freiburg i. Br. 1907, ©. 48. 

2 Aus dem Senatsprotofoll ©. 145 (vgl. auch 1481 ©. 167), deſſen 
Einfihtnahme mir Herr Geh. Hofrat Finke gütigſt geftattete. 

s ©. Beilage 3. 

* Ein Verfehen des Freiburger Schreiberse. Die ähnlich Tautende 
Form Hindus für Henki findet ſich auch in den Basler Quellen einmal. 

s Stadtarhiv, Aepertorium Maldoner XXI Nr. 50. 
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ein zit lang nit inne heimfche, junder uswendig landes ge- 
weſen und noch nit inne heimfche ift! und wir ine den Dingen 
famptli handeln”, jo bittet der Schwiegervater als kluger 
Mann das Freiburger Gericht vor allem um Aufſchub, erbietet 
fih, um feine Zeit zu verlieren, no während der Abweſen— 
heit feines Eidams einen Prozeßvertreter zu beftellen, verheikt 
baldigen Gegenbeweis gegen die Behauptungen des Klägers, 
der „fin fürnemen ... bon der gemeinen flat Mente wegen 
gründet”, ließ es auch dabei nicht bewenden, und weil die 
Firma Fuſt-Henki-Schöffer beim Kurfürften von Mainz, mie 
der Verlauf des Prozeſſes jet ſchon wiederholt bewiejen hat, 
in hohem Anſehen ftand, bat er auch da noch um Vermittlung. 

In der Tat Schrieb? Erzbiſchof Dietrih ſchon am folgen 
den Tag nad Yreiburg und beftritt zunächſt den Klagegrund 
des Klägers, der fih nicht auf „gemeine ſchuld unjer ftabt 
Menge“ berufen fünne und an ihn, den Kurfürften, als zu« 
ftändigen Landesherrn gar feinen entjprechenden Antrag ge= 
ftelt Habe. Dann aber nimmt der Erzbiſchof, der es miffen 
mußte, Stellung zur Hauptfrage und erklärt entichieden, daß 
die Beklagten „nit unjere burger ze Menge“ jeien, bittet „mit 
ernftlicher erfuhung”, Inkus in feinem mutwilligen Vorhaben 
nit zu fördern, die Beihmwerung ungejäumt abzuftellen und 
die Seinen nicht wider Billigfeit beläftigen und jchädigen zu 
laſſen. | 

In gleihem Sinne, nur nod) energilcher, verwendete fich 
bald darauf in einem Schreiben vom 17. Februar? Pfalzgraf 
Philipp für jeine Schußbefohlenen, die ſchon jein Vater im 
Jahr 1470 in Schuß und Schirm genommen hatte. Kraft 
jeiner Freiheiten als Pfalzgraf bei Rhein und Kurfürſt des 
Reihes und laut der Goldenen Bulle Kaifer Karla IV. ge— 
hörten die Beklagten vor fein Hofgericht; dahin, vor ihn und 

ı Melde Reife Schöffers damit gemeint ift, Fonnte ich nicht feſt— 


jtellen. 
2 Albert a. a. O. ©. 218. s Albert a. a. O. ©. 219. 
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feine Räte, folle der Freiburger Schultheik die Klage DEM, 
wie fi nach derjelben Freiheit gebühre. 

Auch die Freiburger Gerichte kamen nah folder Ein: 
leitung Inkus jo wenig entgegen wie möglich — und wurden 
dafür alsbald dor das kaiſerliche Hofgeriht zu Rottweil ge- 
laden !, da3 ein angejehener Wallfahrtsort für Ouerulanten 
gemwejen zu jein feheint, und mit Acht und Zwangsvollſtreckung 
bedroht. In der dritten Aprilwoche ſollte dort die erfte Ber: 
handlung ftattfinden. Aber erſt am 16. April beftellten Bürger: 
meifter und Nat von Freiburg ihre Vertreter vor dem Hof: 
gericht, den Schultheißen Konrad don Bofjenftein und den 
Profurator Michel. Moner. Mit diefen erihien in der Ber: 
handlung am 25. Mai? außerdem als Vertreter Yreiburgs der 
Stadtſchreiber Johannes Gottihald. Inkus hatte zu jeinem 
Anmalt Heinrih Säplin?, einen jonft unbelannten Mann, be— 
ftellt. Den Borfiß im Gericht führte der Freiherr Degenhard 
von Gundelfingen. 

Die Kardinalfrage wurde eingehend erörtert. Yür die 
Freiburger Vertreter, die offenbar von Inkus wegen angeb: 
liher Rechtsverweigerung geladen waren, war jie freilich nicht 
die Hauptſache. Sie vermwiejen daher refapitulierend nur auf 
ein ſonſt nicht erwähntes Freiburger Urteil vom 6. März, das 
den Kläger ſchon auf die ergangenen Erfenntniffe verwieſen 
Habe, und „dabei liefen fi es beliben und den möchte er nad): 
folgen, was im dann mit recht erfennt wurde, lieſſen fi ge— 
ſchehen“. Das war aud für fie die Hauptſache. Ganz energiſch 
aber bejtritt Konrad Henki dur feinen Vertreter Jakob don 
Heinftatt das Vorhandensein der Prozeßvorausſetzung: weder 
er noch Schöffer jeien zu Mainz „burger, zunftig noch) in irem 
verſprechen“. Zum Bemeis berief fich an auf die Schreiben 
der beiden Kurfürſten. 


©. Beilage 4. 
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Säglins Replif entgegnete dem recht geſchickt. Die Be: 
Hagten feien rechtzeitig in Mainz, „da fi dann wäſenlich mit 
husröchi ſeſſhaft“ wären, geladen worden, und wenn fie aud) 
vielleicht laut der beiden kurfürſtlichen Schreiben nit Bürger 
noch zünftig dafelbft feien, jo wäre die Klage aus „vergangner 
geſchichten“ erwachſen, jo daß fie, obwohl weder Bürger. nod) 
zünftig, „nit deftminder ain ftat und lüt noch alda figen”. 
Für das Hofgeriht als Reviſionsinſtanz war die Yrage nad) 
der Ortsangehörigfeit Henkis und Schöffers als reine Tatjachen- 
frage indes weniger wichtig als die nach) der etwaigen Rechts- 
bermeigerung jeitens der Freiburger Gerichte, und meil, mie 
Ihon erwähnt, die Vertreter der Stadt Freiburg jede Schuld 
beftritten, jo wurde der Yall wieder an die dortigen Gerichte 
zurüdverwielen und damit der ganze Streit von neuem auf: 
gerollt. Da Inkus in der nächſten Zeit durch die Basler Ber: 
Handlungen in Anſpruch genommen mar, wurde der Yall in 
Freiburg erft am 13. Auguft auf die Tagesordnung gejeßt!. 
Das Geriht begnügte fih, die Bemweisfrage zu formulieren: 
„das die genanten Conrad Hengkis und Peter Schäffer zu Ment 
burger, inwoner oder in irem verſpruch und zu diſer at und 
erlangung begriffen figen”, und bemilligte Infus zum Nachweis 
die)er Tatfragen die übliche Frilt von 6 Wochen und 5 Tagen. 

Nun, jollte man meinen, war dem Kläger dur das 
Wort „inmwoner” die Beweisführung leiht gemadt; dennod) 
unterlag er, obwohl ihm auch noch inzwiſchen die günftigen 
Entjherdungen des Basler Gerichts vom 1. Juli und 25. Auguft 
zu Hilfe famen. 

Die angeordnete Beweisaufnahme begann Ende Sep- 
tember und fand am 4. Oftober ihren Abſchluß?. 

Ein eines Vorſpiel bildete gleich die paffende Einleitung. 
Als DBertreter der beiden Mainzer Buchdruder waren nämlich 





ı ©. Beilage 6. 
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der hochgelehrte Johann Letſcher, Meiſter der freien Künſte, 
Doktor der heiligen Rechte und Syndikus der Freiburger 
Univerfität, und mit ihm Walter Roland von Königftein er- 
Ihienen und wieſen zum Beweis ihrer Prozeßvollmacht eine 
Urkunde vor, die ein Mainzer Richter ausgeftellt und befiegelt 
hatte. Sofort griff die Gegenpartei die Vollmacht an: ihr 
Aussteller jei als Mainzer jelbft in Acht und die Urfunde alfo 
ungültig. Das ließen nun natürlih die Mainzer nicht gelten: 
fie wollten nit „gemeine ftatt" Mainz, jondern Henki und 
Schöffer verteidigen, die. dort weder „burger noch ächter“ 
wären; auch erftrede fi die Acht nicht auf den von König: 
ftein, der al3 Amtmann des Mainzer Erzbiſchofs über ein Tal 
amte und übrigens könne fich jeder „achter und benniger wol 
in recht verantworten”. 

Es jcheint, daß diefer Einwand durchdrang. Das Ber: 
fahren nahm menigftens jeinen Yortgang. Am 27. September 
erihienen die Parteien wiederum vor dem Schultheißen. Bern 
hard Inkus Hatte fein perjönliches Erſcheinen zugeſagt. Da 
er unentfhuldigt ausblieb und fein Anwalt feinerlei Grund 
für die Säumnis anzugeben wußte, aud) vergeblich gen Bajel 
nad ihm geſchickt Hatte, nubten die Beklagten die Situation 
und verlangten fofortiges Urteil, denn die bemilligte Yrift von 
ſechs Wochen drei Tagen war in der Tat mit dem 27. Sep: 
tember verftrihen. Nur die Geihidlichkeit und Aufopferung 
ſeines Anwalts rettete Inkus vor einem SKontumazurteil. 
Sätzlin beſchwor, daß keinerlei böjer Wille feines Klienten 
borliege, und erreichte damit eine nochmalige Terminanfegung 
für die Beweisaufnahme. 

Die neue Verhandlung fand am 4. Oftober ftatt. Sie 
brachte auch einiges Neue zu Tage, was für. die Gefchichte der 
beiden Mainzer Buchdruder von Intereſſe ift. 

Als erfter Zeuge erfhien der Bote Jörg Swark und be= 
fundete, er habe die Ladung vor da8 Freiburger Gericht in 
Mainz „einem under den zwein geantwurt, der were zu Mentz 
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anbeimfh und Het für und rouch daſelbs“. Wie gleich die 
nächſte Ausfage zeigt, ftimmte diefe Angabe damald nur nod 
für Schöffer. Ein anderer Bote, Ludwig Craft, der gleichfalls, . 
aber anjcheinend jpäter, in Mainz eine Zadung zugeftellt Hatte, 
berichtete nämlih: „er Hab Walther Rolanden und Peter 
Schöffers Husfrowen ein verfündbrief zu Mens in irem hus 
geantwurt und nad Conraten Hendis gefragt; darumb mwurd 
im z& erfennen geben, er were in ſechzehen wuden zuͤ 
Meng nit jeßhaft gemejen, junder mit wib und Find 
gen Yrandfort gezogen.” 

Die folgenden Ausfagen waren weniger wichtig. Ein 
Mainzer, Hand Zmyling, erinnerte fi, „vor ſechs jaren figen 
die beid zu Mentz jeßhaft geweſen, ob fi aber noch da ſitzen, 
fie im nit wiſſend'. Auch eine gelegentlihe Ausfage von 
Henkis Knecht, der die Bücher für die Univerfität nad) Yreiburg 
gebracht Hatte, wurde zitiert. Auf die Yrage eine Hans von 
Bafel? nad feiner Herkunft Hatte er zur Antwort gegeben, 
fein Herr heiße Konrad Hendi® und wäre jeßhaft zu Mainz. 

Für die Beflagten mar die Situation bis jet nicht ge= 
rade günftig. Daß fie zur Zeit der Klageerhebung oder gar 
der Achtung der Stadt Mainz, wenn auch nit Bürger oder 
Zünftige, jo doch Einwohner der Stadt gewejen waren, fonnte 
nicht beitritten werden. Da gab in diefem Eritiichen Moment 
Walter Roland dem Prozeß eine neue Wendung durd die 
juriſtiſche Unterfheidung: „Peter Schäffer ſäß zu Meng mit 
- fonder friheit als ein bücdhtruder.” Ähnliches war ſchon in 
Bajel verfuht worden, aber die dort gewählte Formel „in 
gaftes wiſe“ war weniger energiich geweſen. 

Die Kläger ließen ſich natürlich nicht auf den gefährlichen 
Meg loden. Zum meitern Beweis ihrer Behauptung legten 
fie verſchiedene Schreiben von Henki und Schöffer mit der 


ı Diefer Zeuge ift wahrſcheinlich identisch mit dem ſtädtiſchen Wert: 
meijter gleihen Namens. 
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Unterfhrift „von Meng” vor. Das fei doch wahrhaftig über: 
führend genug. Uber wieder parierten die Mainzer Anmälte 
geihidt. Mancher jchreibe fih in Briefen von. einer Stadt 
und fei ihr doch weder mit Leib noch Gut verpflichtet, und 
eben}o fie mander in einer Stadt, ohne: ihr verbunden zu 
jein. Geradefo wohne nun eben Peter Schöffer zu Mainz, 
„nit al3 burger noch zu der aucht verwandt“. Da mit diejen 
Morten der Mainzer Aufenthalt der beiden Eigentümer der 
beſchlagnahmten Bücher zugeftanden wurde, hielt ji) der Ver: 
treter don Inkus an den Begriff „inwoner“. In Bafel, fonnte 
er hinzufügen, babe das Gericht ebenfalls auf Grund dieſer 
Tatſache entſchieden und jeinem Slienten die Bücher zu: 
geſprochen. 

Dr. Letſcher hatte für die Verklagten das Schlußwort. 
Er blieb bei der Unterſcheidung: Schöffer und Henki hätten 
„allein ir hantierung zuͤ Mentz gebrucht“ und ſeien „in friheit 
und fürworten geſeſſen, mit burgrecht noch andern dingen der 
ſtat nit verpflicht noch diſer aucht verwandt“. Dieſe Unter— 
ſcheidung gab den Ausſchlag. Bürgermeiſter und Rat von 
Freiburg entſchieden, Inkus habe den auferlegten Beweis nicht 
erbracht, ſprachen auch die beſchlagnahmten Bücher den Mainzern 
zu und verfügten ihre Freigabe. Lentzlin oder Sätzlin legte 
ſofortige Beſchwerde ein. 

Und Inkus ging wieder vor das kaiſerliche Hofgericht zu 
Rottweil, und bald, unterm 21. Oftober?, wurde die Ladung 
von Bürgermeifter und Rat von freiburg auf den 9. November -» 
nad Rottweil auögefertigt, deren mweitern Verlauf die Beklagten, 
wie fie am Tag. darauf einem Treund ihrer Sache, Hand 
Pfuſer von Norftetten, Ychrieben, mit Zuverfiht erwarteten?. 

1 Das jtimmte. Die mittelalterlichen Herkunftsangaben ſind in 
der Tat ſehr oft recht unzuverläſſig; vgl. z. B. über die Herkunft der 
Freiburger Studenten die treffenden Bemerkungen von Mayer a. a. O. 
2. LXXX. | 
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Pünktlich am feftgejeßten Termin trafen ſich die Vertreter der 
beiden Parteien dor dem Hofrichter und feinen Schöffen !. 

Die Rechtslage. Hatte ſich durch die Yreiburger Entſchei— 
dung vom 4. Oktober wejentlih verſchoben. Inkus klagte jebt 
nit mehr wegen Rechtsverweigerung, — „lin Flag were nit, 
das im das recht nit gangen were” — fondern wegen Redht3- 
beugung und Beweiseinihränfung. Das Freiburger Gericht 
ſolle endlich are Stellung zur Hauptfrage nehmen, mehr be= 
gehre er nicht, „dann das fi darzü fagten ja oder nein”. Der 
Basler Urteilsiprud, „der im dann mol und nublich hett 
mogen fein”, jei nicht verlefen worden und troß befjeren 
MWilfens, daß die Gegner „bus und rouch“ zu Mainz hätten, 
ſei es zu einem Yreilpruch gekommen, und obiwohl doch das Hof- 
geriht und alle Rechte mweilen: „wa ainer feiner ädhter güter, 
die er dann mit recht erlangt hat, anfompt und begert, im die 
in fraft feiner erlangten recht erfolgen zu laſſen“, jo hätten 
doch die Freiburger diefe Rechtsvorſchrift nicht beachtet. 

Die Replik der Vertreter der angeflagten Stadt. Freiburg 
— ihre Namen find niht genannt — mar der Lage nit 
gewachſen und verſchob die Rechtsfrage, ganz mie es Inkus 
wollte, wieder in die alte Rihtung. Ihre Behauptung, die 
reiburger Richter hätten nicht gemußt, „das die baid (CS chöffer 
und Hendi) zu Mentz hus noch rouch heiten, dann allain durd) 
feine (des Inkus) wort und kuntſchaften, die do nit gnugjam 
erkennt weren“, und glaubten darum geurteilt zu haben, „als 
fi mainten gott darumb zU antwurten“, war nad all dem 
Borausgegangenen faſt naiv. Da indes in der Reviſionsver— 
Handlung nur der mit den lebten Worten angedeutete Bor: 
wurf der NRehtsbeugung, nit aber der Tatſachenbeweis zu 
Frage ftand, nahm. das Hofgericht in feiner Entiheidung aud) 
nur zu ide Stellung und legte Schultheiß, Bürgermeifter, Nat 
und Gericht der Stadt Freiburg den Eid auf, „das fi Bern: 


1Albert a. a. O. © 226—229. 
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hart Inckus haben laſſen recht gan, inmaſſen wie ſi das durch 
iren furſprechen verantwurt hand“. Die Eidesablegung ſolle 
bis zum nächſten Hofgerihtstag am 18. Januar 1480 vor 
dem Abt Peter des Klofters St. Peter auf dem Schwarzwald 
in Gegenwart don Inkus oder feines Vertreter erfolgen und 
es fei diefen fiheres Geleit dazu zu berbürgen. 

Die Freiburger nahmen die Eideszufhiebung an und be= 
trieben die Förderung der Angelegenheit mit großer Emfigfeit. 
Am 29. November 1479! Iuden Bürgermeifter und Rat der 
Stadt Bernhard Inkus von Frankfurt unter Zuficherung 
fiheren Geleites auf den 10. Dezember nad Yreiburg, mo 
dann zu früherer Ratszeit der auferlegte Eid vor Abt Peter 
geſchworen werden folle. Die Eidesablegung fand in der ge- 
forderten Weiſe Statt, und das Rottweiler Hofgeriht ſprach 
demgemäß unterm 18. Januar 1480? Bürgermeifter, Schult— 
heiß, Nat und Richter von Freiburg frei. | 

An diefem Moment breden leider auch die Freiburger 
Alten ab. Doch gibt ein Schreiben der Stadt Freiburg an 
den neuen Mainzer Erzbiihof Albrecht von Brandenburg, das 
vom 26. Februar 1484? datiert ift, einen kurzen Bericht über 
die Creigniffe der Zwiſchenzeit. 

Man jollte es nah dem Stadium, in dem der Prozeß 
im Januar 1480 angelangt war, nicht erwarten, daß Inkus 
die Bücher doch noch erhielt und die Stadt Freiburg in die 
unangenehme Lage kam, daß Schöffer, der jetzt allein nod) er: 
wähnt wird, nun bon ihr Schadenerjab forderte. Diejer Um— 
ftand und die Furcht, es könnte in Mainz an den dort ver: 
fehrenden Freiburgern Vergeltung geübt werden, gab die Ver: 
anlaffung zu dem erwähnten Schreiben, nad) dem der tolle 
Fall in den Hauptzügen folgenden Verlauf genommen hat. 

Schöffer, der es auch in Freiburg meniger eilig als jein 
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energifcher Gegner Hatte, ſcheint ſich etwas ſpät geregt zu haben. 
Unterdes war Inkus, vermutlid in Baſel, ins Gefängnis ge— 
fommen, und dieje mwilllommene Schonzeit benüßte der Frei— 
burger Rat, fi Bedenkzeit auszubitten, und vertröftete Schöffers 
Boten, in ſechs oder acht Wochen ungefähr mwiederzufommen; 
dann wollten fie ihm nad) Gebühr Rede ftehen. 

Das alles geſchah noh im Jahr 1480. Danach, im 
Jahr 1481, ift der kaiſerlichen Majeftät und Hofgerichtspro— 
furator Fiskal „mit ſwerem mandat komen“, der follte die 
Freiburger zur Nachgiebigfeit zwingen. Aber die guten Diplo— 
maten haben ihn Höflid empfangen und „mit mengerlei worten 
ufgehalten”, fi aber nur erboten, die Sache nochmals zu 
Rottweil Harftellen zu laflen. 

„Das was aber nit fin meinung, wolt bi finem mandat 
bliben.“ Als nun vollends im Jahr darauf, 1482, gar noch 
der Bilhof don Konftanz mit Vorladung vor fein Gericht und 
Kirhenbann drohte, da war endlih auch der Widerftand der 
Hreiburger gebrochen, und weil nun Schöffer ſich nicht regte, 
liegen fie den Fiskal willen, fie hätten troß ihrer vielen Un— 
foften fein Recht auf die Bücher und würden ihn nicht hindern 
ulm. Der verjtand den Wink, wies dem Aufberwahrer fein 
faiferlihes Mundat vor, erhielt die Bücher und quittierte 
darüber und zog ab. Alſo, fo rieten die Freiburger in dem 
erwähnten Schreiben an Erzbiſchof Albrecht, ſolle Schöffer ſich 
an den Yisfal halten oder fie vor ihrem Herrn, dem Herzog 
von OÖfterreih, und deffen Gericht zu Enfisheim oder auch vor 
dem kaiſerlichen Hofgericht zu Rottweil verklagen; damit möge 
ih au der Kurfürft begnügen und die ihren und ihre Güter 
nicht meiter aufhalten. | 

Mit diefer lebten Kunde endet auch der Freiburger mie 
der Basler Prozeß im Ungemifjen, und über den endgültigen 
Ausgang ift hier mie dort nichts befannt. Aber dies zu wiſſen 
iſt Schließlich für uns auch gar nicht jo wichtig und intereffant 
wie eine Prüfung der Hauptfrage der endlojen Verhandlungen. 
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Waren die beiden Teilhaber Konrad Henki und ſein Stief— 
ſchwiegerſohn Peter Schöffer zu Beginn des Prozeſſes Bürger 
oder Einwohner der Stadt Mainz? 

Mainzer Bürger waren ſie 1479 nicht — oder waren 
es vielleicht nicht mehr — und waren auch vorher in keiner 
Weiſe, weder als Zünftige noch ſonſtwie, in den politiſchen Ver— 
band der Stadt aufgenommen, all das hat der Verlauf des 
langwierigen Verfahrens mit aller Deutlichfeit bewieſen. Henki 
und Shöffer wohnten vielmehr zu Mainz „in gaftes wiſe“, 
„mit funderer friheit al3 ein buchtruder”, ftanden alfo unter 
dem bejonderen Schuß des Kurfürften, der in den Jahren 
1479 und 1480 oft genug fih feiner Schubbefohlenen an= 
nehmen mußte und e3 an feinem guten Willen aud nicht 
fehlen ließ. Aber daß die beiden tatfähli in Mainz wohnten 
und nicht erft 1479, fondern ſchon ſechs Jahre vorher, Hat 
ih mit voller Sicherheit gezeigt. Hier in Mainz betrieb 
Schöffer, der Schwiegerfohn Fuſts, mit feinem „gemeinder”, 
dem Buhdruder Konradi Henfi aus Gudensberg, der 1466 
die Witwe Fuſts geheiratet hatte und dadurch Schöffers 
Stiefihmiegernater geworden mar, „in fampt handel“ — je: 
doch offenbar al3 Haupt der Firma, denn Henfi wird auf den 
Budtiteln des Schöfferfhen Verlags nie genannt — einen 
ausgedehnten Gefchäftsverfehr, der ihn gerade im Jahr 1479, 
im Frühjahr und Sommer, außerhalb des Landes auf Reifen 
führte. An feiner Stelle beforgte Henki, der im Reijen mit 
jeinem Teilhaber abmedjelte und 3. B. 1469 im Namen der 
Firma nad Lübeck ging, gerade die Geihäfte zu Haufe, als 
die Ladungen vor die Basler und Freiburger Gerichte der 
Neihe nad eintrafen. Auch Henki wohnte aljo in den. erjten 
Monaten des Jahres 1479 noch in Mainz. Aber jchon die 
Ladung zu dem Zeugenverhör dom Ende September 1479, 
die ihm wohl gleih nad dem Urteil vom 13. Auguft zuge: 
gangen fein mag, traf ihn nicht mehr da. Er war ſchon 
16 Wochen zuvor mit Weib und Kind nah Frankfurt über- 
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gefiedelt, alfo vermutlid Ende April oder Anfang Mai, als 
die Verhandlungen zu Rottweil, am 20. April oder ſpäteſtens 
25. Mai, ihren Anfang nahmen. Ebenfo war Schöffer im 
Auguft nit in Mainz anwesend, jo daß an feiner Stelle feine 
Frau in ihrem Haus die Ladung vor das Yreiburger Gericht 
in Empfang nahm. Bald darauf, noch ehe die Verhandlungen 
in Freiburg wieder begannen, erwarb er am 6. Septenber 
1479 daS Bürgerredt in Frankfurt, wohin ihm fein Ge: 
Ihäftsteilhaber vorausgezogen war. Wir verftehen jebt, warum. 
Gerade nad Frankfurt mag ihn außer der geringen Entfernung 
des neuen Wohnort? don Mainz, wo die Druderei geblieben 
zu jein |cheint, wohl aud, wie Knapp! vermutet, der Wunſch 
gezogen haben, von dieſer wichtigen Zentrale des mittelalter: 
lihen Handels au, feinen ausgedehnten Bücherhandel mit 
noch mehr Erfolg betreiben zu können. Bier war er aud) mit 
jeinem Gemeinder fiherer dor Verfolgung und fonnte Inkus 
al3 Bürger desjelben Gemeinweſens gegenübertreten. Und 
dazu verbanden ihn alte Beziehungen mit Frankfurt. Schon 
1463? waren Zuft und Echöffer, als fie der Erzbifchof der 
Stadt verwies, nach der Nahbarfladt am Main gezogen, und 
wenn fie auch noch im felben Jahr wieder nad) der Heimat 
zurüdfehrten, jo war doch die Verbindung mit Frankfurt von 
beiden Seiten nie mehr ganz gelöft worden. So verwendete 
ih im Jahr 1469 der Frankfurter Nat bei der Stadt Kübel 
für Konrad Henki, der al3 Bevollmädhtigter der Fuſtſchen Erben 
zur Eintreibung einer Forderung an den Lübecker Kaufmann 
Konrad Horlemann für gelieferte Bücher nach der Hanjaftadt 
reifte. Daß aud) am 1. April 1480 der Frankfurter Rat wegen 
eines Guthabens der Firma Schöffer-Henfi an die Witwe de3 
Lübeder Bürgers Hand Big fi miederum bemühte, fann 
jet nicht mehr befremden. Auffallender ift, daß der Umzug 


".a.0D. S. 73. 2Knapp ©. 68. 
’ Knapp ©. 74. 
Zeitſchr. f. Geſchichtsk. von Freiburg 28. 8 
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Schöffers nach Frankfurt, d. h. falls Schöffer mit dem Erwerb 
des dortigen Bürgerrechts auch die Üüberſiedelung dahin ver— 
band!, in den Freiburger Prozeßverhandlungen vom 4. Of: 
tober gar nicht erwähnt wurde, aber das mag auch damit zu: 
fammenhängen, daß die neugejdhaffene Situation als nachträg— 
fiche Anderung der Prozeßvorausſetzung für das Gericht ohne 
Bedeutung fein mochte. Bald nimmt Schöffer wegen Betrei: 
bung einer ausftehenden Schuld in Ulm wieder die Vermen- 
dung des Mainzer Erzbiſchofs Dietrih in Anſpruch, und nad 
dem erwähnten Schreiben de3 Treiburger Rats vom Jahr 
1484 ſcheint es faſt fiher, daß Schöffer, der allein noch ge: 
nannt wird, vielleiht weil Henki noch in Frankfurt wohnte 
oder inzwiſchen geftorben war, fih damals in Mainz aufhielt, 
wenn e3 auch auffallen mag, daß er im Jahr 1485? den 
Mainzer Richter Genzfleifh dringend um Bezahlung feines 
Guthabens auf der nächſten Frankfurter Meffe bat. 

Die Druderei der Firma Schöffer-Henki jcheint auch nad) 
1479 in Mainz geblieben zu fein. Kein Titel der Werfe der 
berühmten Offizin meift auf irgend einen andern Drudort Hin. 
Wohl aber mag das Sinken de3 Eifer: in der Verlagstätigfeit, 
das nach 1480 zu fonftatieren ift, mit der Anderung im Wohn: 
fig der Drudereiinhaber in Zujammenhang jtehen. 

Noch dor 1489 war dann Schäffer wieder und zwar end- 
gültig nad Mainz zurüdgefehtt. Da er in diejem Jahre zum 
Richter beftellt wurde, Hatte er nunmehr auch das Mainzer 
Bürgerrecht erworben und das von Frankfurt wieder aufge: 
geben. Er ftarb in Mainz um die Wende des Jahres 1502 
und 1503. 

Sein Gegner Inkus mag wohl jhon lange vorher ver: 
Ihollen fein; weder in den Freiburger, noch in den Basler 





ı Er konnte ala Ausbürger gelten, jo daß ein mehrmonatlicher 
Aufentgalt in Franffurt genügte, um bier fein Bürgerrecht zu behalten 
und die — in Mainz weiter zu betreiben. 

Knapp S 
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Akten ift je wieder die Rede von ihm, und auch fonft ſcheint 
er nicht weiter genannt zu werden. Kein Druckwerk aus feinem 
Verlag ift befannt!. So fällt es ſchwer, ſich ein Urteil über 
den feltfamen Mann zu bilden, der im Kampf um fein Recht 
gegen die Stadt Mainz einige Jahre feines Lebens opferte und 
wiederholt dafür im Gefängnis duldete. Wir wiſſen nicht, 
welche Unbill jeitens der Stadt Mainz ihn zu jo verbittertem 
Trotze trieb, wüßten wir es, vielleicht daß wir ihn milder be— 
urteilten. Aber auch dann wohl würde er als Vertreter jener 
alten Auffaffung gelten, die — Ihering wäre mit ihnen zus 
frieden — den „Kampf ums Recht“ aus innerer Notwendig: 
feit führen, weil ihnen das Recht, das Gefeb, noch etwas 
. Heiliges, ein unverrüdbarer Teil der Weltordnung jcheint und 
jedes Rütteln daran eine Entweihung ihres Gefühlslebens be— 
deutet. Unter den Zeitgenofien von Inkus und noch lange 
nachher und heute noch al3 Epigonen einer uralten Kulturftufe 
im „prozeßfüchtigen” Bauer lebten und leben viele Meniden, 
die gleich dachten wie er und ohne Aufopferung für ihr ge: 
ftörtes Recht das jeeliihe Gleihgewiht nicht zu finden ver— 
mögen. Bor wenigen Woden erſt fand id im Freiburger 
Stadtarchiv Prozeßaften des 16. Jahrhunderts, ein Alten: 
faszifel von behäbigem Umfang. Da ftreiten fi zwei Nad: 
barn wegen eines jährlichen Bodenzinje® von einem ganzen 
Pfennig, der zu 5°/, Fapitalifiert mit 6 Kreuzern 2 Pfennig 
hätte abgelöft werden können. Anmälte ſchrieben darüber Gut- 
achten, das Gericht hielt mehrere Sitzungen ufm. Oder ein 
anderes Beilpiel. In Freiburg gab es eine Kleine unbedeutende 
Abgabe, das ſog. Herrihaftsreht, die von den Haußeigentümern 
an den Stadtherrn zu zahlen war, und meift nur einige, 
2—5, Pfennige betrug. Ihre Nihtbezahlung galt als Gehor- 
jam3vermweigerung gegen die Obrigkeit. Da waren nun oft 

ı Yu Grotefend, H., Chriſtian Egenolf, Der erjte jtändige 
Buchdruder zu Frankfurt a. M. und jeine Vorläufer. Frankfurt a. M. 
1881, erwähnt ihn nid. | 
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die Bücher des Steuerbeamten in Unordnung und Meinungs— 
verichiedenheiten über die Höhe des Zinjes nicht felten, und 
viele folder Unftimmigfeiten über Beträge von 2 oder 3 und 
4 Pfennigen haben mit der Zwangsverſteigerung des Hauſes 
geendet, die als lebte Strafe auf Beitreibung des Kleinen 
Zinfes ftand!. Wahrſcheinlich mußte, wer jo weit in der 
Konjequenz feines Rechtes ging und den Gegner von Grund 
und Boden trieb, nicht weniger vom Glauben an die Heilig: 
feit der Rechtsordnung erfüllt fein wie fein Gegner, der dafür 
in: Elend ging. Vielleicht war Inkus eine joldhe tragiſch an— 
gelegte Natur, wie jein jüngerer berühmter Zeitgenofje Michael 
Kohlhas. 


Urkunden. 


1. 
Mainz, 1478 März 13. 
Diether von gots gnadn ergbijhove zu Menntzete. 
und ſchurfurſte. 


Unſern grus zuvor. Erſamen lieben beſundern. So als unſer 
liebe beſundern Heinrich Schütz unnd der ſchulthiß bi uch unſern burgern 
in unſer ſtat Menntz und lieben getruwen Conradten Henckis und Petern 
Schoffern, buchdruckern daſelbſt zu Menntz, etlich gelt, Das der benant 
Heinrich Schutze von iren wegen ingenomen hat, ſchuldig, daruf ine dann 
etwas faſt ſcheden gangen ſin, der ſi bezalung, uber das die uwern ob— 
genant beide ſich verpflicht haben die zu entrichten, bijher nit Haben mugen 
erlangen, den unſern nit zur Heinem jchaden dienend, und aber die unjern 
des iren notturftig, wir ine auch als billich des zu befomen Hilf und 
furderung zu thun geneigt fin, demnach ift unſer flijfig begirde, ud) 
gutlich bittend, iv wollent Die gedachten Heinrichen Shußen und den 
ſchulthiß daran weijen und halten, das ji often Spengler, Der obgemelten 
der unfern Diener, ſolichs gelts mitſampt daruf gewandten jchaden, als 
fi fih dann verpfliht haben unverzoglich ußrachtung thun als billich iſt, 
und uch darinn jo Halten, das diefelben unfer hinderjafjen dieſer unjer 
furderung fich bi uch gnoßen haben gein uns beroumen mugen und ir 


ı Flamı, 9, Geſchichtliche Ortsbejhreibung der Stadt Frei« 
burg 1. Br. 2. Band. Freiburg i. Br. 1903 S. XXXVIIf. 
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fur die uwern, jo es not wurd, im unſern gebieten gern getan hettent, 
auch uff Das der gedacht oft folder ſchuld bezalung zu erlangen fid) 
fiher genehen! muge, jo ijt aber unjer begird, ir wollet in mit uwerm 
geleit verjorgen, in umer ftat zu komen und dariın zu fin umd im 
das nit verjugen, Daran bewift ir unjer funderlidhen willen, wir gein ud) 
und den uwern im gutem gnediglich zu bedenten nit vergefjen wellen. 
Geben in unfer jtat Menng am fritag nad) dem fjontag judica anno 
etc. Ixxvıur®. 

Den erjamen unfern Lieben befündern burgermeiltern und vathe 
zu Fryburg im Brißkauwe. 


Stadtardiv: Erhaltee Rechte Ir. 50. Drig. Pap. Reſte des auf: 
gedrücten Siegeld, Das Rad von Mainz ift Deutlich zu erkennen. 


2. 
Freiburg, 1479 zwiſchen Januar 5 u. 8.° 


Wir burgermeijter und raut zu Yryburg im Brysgäw tünt kunt 
menglihem mit dem brief, das für uns komen ift Bernhart Incus von 
Mencz und gab Johannſen Yryen, der ouch vor uns erſchein, ganzen 
volfen gewalt und macht uf die aucht und erlangung, Die er über die 
fürfichtigen wien burgermeijter und raut, burger und gemeind der flatt 
Mencz ervolgt bett, an jiner ftatt und in ſinem namen fürer in recht 
und ufferhalb wie ſich heifchen und gepuren wurd, es were zu Rotwil 
oder andern, geiftlichen oder weltlichen, gerichten, fteben und rechten in 
jtetten oder uf dem land zu procedieren, den erlangungen nachzegen (dei 
gewalt witer ze übergeben und den widerumb an ſich zu nemen und 
alles;?, darin ze handeln, ze thün und ze lajjen, was er jelb8 fürnemen, 
verwalten und handlen ſölt oder möcht perjonlic) 0b ev zugegen were, 
zu gewinn verluft und allen rechten bis an den eid ungeverlich. Wurd 
im ouch uf ſolh aucht mer gewalß not, den wolt er im jeß als denn 
und denn als jeß volkomenlich, wie gnügjam der erfennt werden möcht, 
geben haben in maſſen als ob er den gwalt an den orten, da fich ſölhs 
ervordern wirt, an in mit urteil nach ieglichs gerichk recht harkomen ge= 
wonheit und wie recht ift gejeßt hat, und waz Johannes Fry (oder ander 
den er diſen gwalt verrer bevelhen wurd)? uf ſölh aucht undergriffen 
der houptſach fürter in recht oder ufferhalb Handlen thün und laſſen 


! Der unmittelbar vorhergehende Eintrag iſt Datiert: „uf der heiligen 
Dreier fünig aubend“, dev folgende: „uf fritag fant Erharts tag”. 

° Die eingeflammerte Stelle jteht am Rand und ijt dDurchitrichen. 

3 Die eingeflammerte Stelle ift durchſtrichen. 
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wurd, were fin guͤter will und meinung, und verſprach für ſich und fin 
erben das alles ſtet zu halten, dabi zu bliben, alles wie recht iſt on 
argliſt und ungeverlich. Demnach bat uns der genant Bernhart Incus 
daz wir Johanſen Fryen, der diſen bevelh und gewalt uf die aucht alſo 
annam, des urkund geben wolten, darumb haben wir unſer ſtett ſecret 
dem brief zu redlicher zügnüs laſſen anhenken uns in allweg on ſchaden. 


Stadtarchiv: Miſſiven 4 Bl. 1284. 


3 
Freiburg 1479 Januar 18. 


Dem erbern Conrado Inckus und Petern [Schöffern], beid buch— 
truckern und gemeindern zu Mentz, enbüt ich Wilhelm von Liechtenfelß, 
uf dis zit ſtatthalter des ſchultheißenampts zu Fryburg im Bryßgöw, 
min früntlich dienſt und verkünd üch beiden und ieglichem beſonder mit 
diſem offen verfigelten brief, üwr gut, jo Johanns Fryg mit vollem 
verihribnem gewalt in gericht verlefen und fur gnugſam erkennt Bernhark 
Indus von Frandford und von finen wegen mit dem ftab zu Fryburg 
gefrönt vor gericht verrechtvertiget und ufgeboten hat in vierzehen nechten 
den nehſten ze löjen, alles wie der ſtatt Fryburg recht iſt one geverde. 
Des zu urkund Hab ich obgenanter ftatthalter des ſchultheißenampts min 
eigen infigel uf bit und begerung de3 egenanten Johanns Frygen doch 
mir und minen erben unjchedlich gedruct in difen brief. Geben am 
montag nad janct Anthonien tag anno etc. LXXVIIII®. 

Stadtardiv: Erhaltene Rechte Nr. 50. Gleichzeitige Abſchrift, Pap. 


4. | 
Rottweil 1479 März 18. 
Wir Zegenhart von Gundelfingen, fry, anjtatt und in namen des 
wolgebornen grade Sohannjen von Sul, Hofrichter von des allerdurd;- 
ludtigijten furjten und herren hern Fridrichs Römiſchen faifers, zu allen 
ziten merers des Richs zu Hungern, Dalmacien, Croacien etc. füngs, her: 
zogen zu Oſterrich und zu Stir etc. unſers allergnadigiften herren ge: 
walte an finer ftatt uf finem hove zu Rotwil, embieten den erjamen 
wien burgermaifter, amman, raut und gericht der fat Fryburg im 
Bryßgaͤw unfern grüß und tüen üc fund, das wir zu gericht gejeffen 
find uf dem hove zu Rotwil an der offen frien kaiſerlichen ftrauffe uf 
difen tag als dirre brief geben ift, und jtünd vor uns uf Demfelben 
hove Bernhart Iyckus von Frannckfurt volmächtiger procurator und 
clagt von üch, wie daß er ber von Mentz als finer offen verjchriben 
üchter güter angefallen und deßhalb vor umerm ftattgericht gehandelt 
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nad erfanntnüs üwer geſprochen urtail und uch daruf fin audtbrief fur 
erlangte recht alhie von dem Hofgericht ußgangen gezeigt und angeruft 
und ervordert hat daruf zü handhaben und zu jhirmen und im folid), 
güt zu finen handen vervolgen zu laffen, das im aber von üch nit hab 
mögen gebühen, wiwol in der, jo mit dem güt allda läg, daran nit 
verhinderte biß uf uwer haiffen, und vordert darumb zu üch allen zu 
richten mit aut und anlaiti wie recht ift. Darumb fraugten wir der 
urtail und ift üch jolich clag und vordrung zu verfunden. Die verfünden 
wir üch mit diſen des hofgerihis zu Rotwil geſworen boten und befigelten 
brief, das ir üch des verantworten uf dem hove zu Rotwil des nechiten 
hofgerichts, das da wirt uf zinftag nach dem jonntag Quaſi modo geniti 
nechftlomende, wann tatend ir des nit alsdann unverzogenlich, jo wurde 
dem vorgenannten cleger und jinem procurator an jiner ftatt dannzemal 
darumb zü üch allen gericht mit aucht und anlaitin wie recht ift. Geben 
mit urtail mit des Hofgerichts zu Rotwil ufgedrucktem infigele befigelt 
uf donrstag vor dem jonntag letare anno Domini MCCCCLXX nono. 


Stadtardiv: daſ. Orig. Perg. Aufgedr. ©. des Hofgerichts. 
5. 
Freiburg 1479 April 16. 

Wir burgermeiſter, raut und gericht der ſtatt Fryburg im Brys— 
gow bekennen offenlich mit dem brief, als des Heiligen richs hofrichter zu 
Rotwil uns mit verkündung ervordert, Bernhart Inckus von Franckfort 
clag uf demſelben hofgericht uf zinstag nad) ſonntag Quaſi modo geniti 
nächſtkomend zu verantworten etc., haben wir den veſten und erſamen 
Gonraten von Bojjenjtein, unjerm jchultheiffen, und Michel Monern, 
unſerm prochrator, brief und friheit geben, damit nad) unſerm bevelh zu 
handeln und fi mit minder der jach, wie ſich die vor unſerm gericht mit 
Bernharten Inckus und finem anwalt gemadt und ergangen hat, under- 
richten laſſen in der gitaft, ob mot wirt und fich heifcht, Die in vecht und 
ufferhalb mit antwort, vor: und nacdred fürzutragen, ze thun und ze 
fan, des gennen wir imen beiden und iedem inſonders, ob der ander 
dabi nit were noch fin möcht, vollen gewalt umd macht, und ſetzen die 
ſach feit mit allen anhängen und umbftenden an fi zu gemwinn verluft 
und allen rechten bis an den eid in majjen als ob wir das dor hof- 
gericht zu Rotwil mit urteil und wie das recht iſt an fi gejeßt und ge— 
lafjen hetten alles ungeverlich. Und geben in des zu urfund und vedlicher 
zügnüs den brief mit unfer ftett jecret verfigelt uf fritag in der du 
wuchen anno etc. LXXVIIIIC. 


Miffiven 4 BI. 1386, 
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6. 
Freiburg 1479 Auguſt 13. 


Uf fritag nach ſant Laurenzen tag im LXXVIIII jar zwüſchen Bern: 
hart Inckus an einem, Conrad Hengkis von Gudeßberg und Peter Schäffern 
von Gernßheim andernteils iſt zu recht erkennt, nachdem beid teil uf ein 
verkündung vor unſerm ſchultheiſſen und gericht uf geſter donrstag durch 
ir anwelt und procurator verſchribner gewalt zu recht erſchinen und umb 
dieſelben ſach für uns gewiſen find: bring Bernhart Inckus in 6 wuchen 
und drin tagen den nächſten, des zu recht gnug iſt, vor uns für, das 
die genannten Conrad Hengkis und Peter Schäffer zu Mentz burger, in— 
woner oder in irem verſpruch und zu difer acht und erlangung begriffen 
figen, wie fin anwält ſölhs zum teil gemelt hand, ſöll witer, dis für- 
bringen beſcheh oder nit, ergen waz recht ift. 


Miffiven 4 BI. 90b. 


Freiburg 1479 Oltober 22. 


Dem veſtem Hanjen Pfufer von Norsltetten] 
unferm guten fründ. 


Unfer früntlih Dienft zuvor. Lieber Hans. In Bernhart Indus 
ja, davon Du uns jchribft, ift urteil und recht vor und umb das gut 
durch in verboten gangen, von derfelben urleil hat fin anwalt für unfern 
allergnedigften Herrn den keiſer geappelliert, demnach das gut nod) un: 
verandert in haft Lit, aljo laſſen wir den Handel zu recht ften und gennen 
iedem teil das, ſovil und recht wirt, in vertrumwen, du figeft diſer ant- 
wurt von und benügig und vermerfeft darus, das von uns nit anders 
warn rechtlich gehandelt if. Datum uf fritag vor Simonis und Jude 
anno etc. LXXVIII. 


Miifiven 4 BI. 149). 


8. | 
Sreiburg 1479 November 249. 


Wir burgermeifter und raut zu Fryburg im Bryßgow geben dir 
Bernhart Inkus von Frandfort und denen, die du mit dir bringjt oder 
an Diner ftatt ſchickſt, ein Fri ficher troftung und gleit für ung und alle 
Die unjern, der wir ungeverli mächtig find, har gen Fryburg für 
unfern gelüten raut uf fritag nad jant Niclaus tag nächſtkünftig zu 
früger rat3zit zu fomen in gegenwirtifeit des erwirdigen geiftlichen herrn 
herr Petern, apt des goßhus Sant Peters im Swartzwald, erftattung 
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des rechten, jo uns uf din clag vor hofgericht zu Rotwil nah unjerm 
verantworten rechtlich erkennt ift, zu jehen, zu hören und dabi ze fin, ob 
du wilt, wie dieſelb urteil innhalt, und widerumb dadannen bis an 
unfer aller gewarjami. Das verfünden wir Dir in craft dis brief und 
on geverd. Mit unfer jtet fecret verjigelt uf mentag nad) ſant Conratz 
tag anno etc. LXXVIIIIC. 


Miifiven 4, loſer Zettel, zwifchen Bf. 150 und 151 eingefchoben. 


9 
Freiburg 1484 Februar 26. 


Dem hohwirdigen dDurlüdtigen fürften und herrn herr 
Albrechten, adminiftratorn des ftift zu Mencz, kurfurſten 
und herzogen zu Sadffen etc. unferm gnedigen Herrn. 


Hohwirdiger durlüchtiger fürft, gnebiger herr. Üwern fürftlichen 
gnaden unfer undertänig willig dienft allzit. üwer gnaden ſchriben 
Peter Scheffern von Gernßheim und etlich bücher antreffend, die wir dem 
genanten Peter mit coften und ſchaden nach redlicher achtung als üwer 
gnaden begert ußrichten ſolten, damit uwer gnad entladen blib die unſern 
oder ir guͤt in uwer gnaden fürſtenthum, ob ſi darinn begriffen wurden 
ufzühalten etc., haben wir verhört und geben uwer gnad zü erkennen 
das Peter Schöfferd procurator oder Diener gegen Bernhart Indus vor 
uns urteil erlangt und barnad in jarsfrift ungeverlich die bücher er- 
vordert hat. Dwil nü Inkuß in vangfnüg lag, namen wir bedanf uns 
eigenlicher zu erfaren, was uns gebürt, nach dem wir der ſach davor 
merklichen coften und ſchaden unbillich empfangen hatten und fagten doch 
finem boten, er möcht in VI oder acht wuchen ungevarlich widerfomen, 
damit Die appellacion gnügjam verſchin, wolten wir im gebürlich ant- 
worten. Das beihah im Ixxx jar. Darnach im Ixxxı jar ift der 
feierlichen maieltat und hofgerich procurator viscal mit fmerem! mandat 
fomen und bat ſölich güt ervordert. Den haben wir mit mengerlei 
worten ufgehalten, im ouch recht boten fürs heiligen richs Hofgericht zu 
Rotwil lutrung daſelbs zü emphahen. Das was nit fin meinung, wolt 
bi finem mandat bliben, und ervolgt darnach im Ixxxıı jar ein juppli- 
catorium an unjern gnedigen herrn von Conſtancz, ilt? uf uns mit 
citacion und pan. So nü Peter Schöffer durch fi) noch fin boten da- 
zwufchen nit witer nachvolgt, ward dem viscal antwort, wir heiten nit 





So korrigiert für „keiſerlichen“. 
° Korrigiert für „trang“. 
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jonder anſprach an die bücher, wiewol uns merkflicher cojt daruf gangen 
was, deshalb jolt er von uns ungeirrt fin. Demnach hat er den, Hinder 
dem die bücher ftünden, ervordert und die bücher in craft des Feiferlichen 
mandats zu finen handen genomen und quittanz geben, darumb wir nit 
meinen, Peter Schöffern folicher ferung verbunden fin, üwer fürftlich 
gnaden demüticlich pittend, denfelben Peter gnediclich zu vermögen, daz 
er ung unerfüht laß oder den gemelten viscal anfer, ob er aber anſprach 
uf ung nit geraten! mag, wöllend wir im dor unjerm gnedigiten herren 
von Öfterreich etc. oder finer gnaden landvogt und täten zu Enßheim 
oder vor hofgeriht zu Rotwil, da die ſach allermeift gehandelt iſt, rechtz 
gewertig fin und thün, waz wir mit recht jchuldig werden, in vertrumen, 
umer gnad fig des mit Petern benügig und gejtat nit witer ufhaltung 
der unjern nod in guter, begern wir umb üwer fürftlich gnaden ge- 
horfam und willig allzit wo ſich heiicht, zu verdienen. Datum fritag 
nah Mathie apoftoli im Ixxxımı jar. | 
Uwer fürftlich gnaden 
undertenig und willig 
Burgermeijter und Raut zu 
Fryburg im Bryßgöw. 
Miſſiven 5 Bl. 190. 


Nachtrag zu S. 93. 


Vorſtehender Aufſatz war im Druck ſchon abgeſchloſſen, 
als ich noch eine Abſchrift des Urteils des Rottweiler Hofge— 
richts fand, durch das Bürgermeiſter, Amtmann, Rat und 
ganze Gemeinde von Mainz auf Antrag des Bernhard Incus 
von Frankfurt in Acht erklärt werden und dem Kläger das 
Recht zugeſprochen wird, die Mainzer und ihr Hab und Gut 
wo immer in Beſchlag zu nehmen. Die Achtserklärung wurde 
an den Erzbiſchof zu Köln, die Biichöfe von Straßburg, Worms, 
Speier und Bajel, den Bfalzgrafen bei Rhein, den Kurfürften 
von Mainz, den Erzherzog von Dfterreih, die beiden Marl: 
grafen von Baden, die drei Grafen von Württemberg und 
FZürftenberg, die Städte Köln, Straßburg, Baſel, Konftanz, 
Speier, Frankfurt, Nürnberg, Ulm, Nördlingen, Hagenan, 


’ Korrigiert für „erlafjen“. 
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Weißenburg, Zürih, Schaffhaufen, Freiburg, Überlingen, Rott: 
weil und Offenburg verſchickt, und fie alle wurden zu Schirmern 
des Klägers beftellt. Die Mainzer waren aljo dadurh in 
einem großen und dem für fie wichtigften Zeil von Deutſch-— 
land den Angriffen des ftreitbaren Frankfurter Buchdruders 
Ihu&los preißgegeben, und es ift darum wohl möglid, daß 
über den intereffanten Prozeß außer in Freiburg und Bafel 
auh noch in den Ardiven der genannten Orte Material zu 
finden fein wird. Einer weiteren Erklärung bedarf das inter: 
effante Schriftſtück nicht; es ift undatiert, aber nad) dem Zu- 
ſammenhang im Jahr 1478 gejchrieben. | 

[1478]. 
Denen von Friburg. 

Den Hohwirdigen furjten und Herrn herr Rüprecdten, biſchof zu 
Göln, herzog in Weftvalen und zü Enngern, des hailigen Romifchen richs 
durch Ditalyen erzkanzler und churfurſt, herr Albrechten, bifchof zü Straus— 
burg und Yandgrave in Elias, herren Renhart, bifchof zu Worms, Herrn 
Ludwig, bijchof zu Spir, herren Caſpern, bifchof zü Bafel, den durch— 
luchtigen hohgebornen furften und herrn herr Philips, pfalzgrave bi Nine, 
berzog in Bayern, des hailigen Romjchen richs erztruchſas, herrn Albrechten, 
margraven zu Brandenburg, des hailigen Romſchen richs erzlamerer und 
Hurfurften, herr Sigmunden, herzogen zu Oſterich und zu Styr etc, herrn 
Albrechten und Herrn Eriftoffeln, margraven zu Baden und graven zü 
Sponhaim, den hoch: und wolgebornen herrn her Volrichen, herren Eber: 
harten dem eltern und Herrn Eberharten Dem jungen, alle dri graven 
zu Wirtenberg und zu Mtiemppelgart, Hainrich, Günraten und Egen, 
graven zuͤ Yurftenberg und landgrave in Bare, und den furfichtigen 
erjam wijen burgermaijtern, jhulthaiffen, jchoffen, räten und ganzen ge- 
mainden gemainlih der ſtet Cöln, Straßburg, Bafel, Coſtentz, Spyr, 
srandfurt, Nürnberg, Ulm, Nörnlingen (!), Hagnomw, Wiljenburg, Zurch, 
Schaffhuſen, Fryburg, Uberlingen, Rotwil und Offenburg enbieten wir 
grave Johanns von Sul, hofrichter von des allerdurhluchtigiften furjten 
und herrn herr Fridrichs, Römſchen faifers, zu allen ziten merer des 
richs, zu Hungern, Dalmaicien, Eroacien etc füngs, herzogen zu Ofterich 
und zu Styr ete unjerd allergnedigijten herren gewalte an finer tat uf 
jinem hove zü NRotwil, unjer gar berait, fruntlih, willig Dienfte und 
grüs und tuen uch fund, das Bernhart Incus von Yrandfurt uf dem 
hove zu Rotwil von burgermaifter, amptman, raut und ganzer gemainde 
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gemainlich zü der jtat Mentz als verclegt, das er fie alle mit urtel und 
rechtem gericht in die aucht des hoves ze Rotwil getain und verſchriben 
hat und das im anlaitin uf ive gütere ertailt, daruf er od) alfo geanlait 
worden ijt, mit namen uf ire floß, ſtet, dörfere, gericht, zins und gült 
und märkt, uf alle ire huffere, Hofe und was dorinne ift mit allen iren 
gerechtigfaiten und zügehörden, uf alle ire kofmansſchaft, darzu uf allen 
husraut, bet, betwat, pferit, harnaſch, geltihulden, barſchaft, clainet, 
filbergefjhür und gemainli was fie ießent hand und furo uberfoment 
gar nihkit ußgenomen, und die anlaitin Hat er uf dem allem beſeſſen 
wie recht ift. Darnach ift im ertailt, das man ine daruf in nutzlich 
gewer jegen und im ſchirmer daruber geben ſolte. Des ijt er och aljo 
daruf in nutzlich gewer gejeßt und Die nußlich gewer hat er uf dem 
allem bejefjen, ijt al8 dan das die befigelt gerichtäbrief Darüber gegeben 
Iuter inhaltent und befagend. Und uf das alles ift dem genanten Bern: 
hart Incus uf dijen tag datum bis briefs, als wir uf dem hove zü 
Rotwil an der offen fryen kaiſerlichen jtraßen zu gericht geſeſſen find, 
nauch unjer fraug mit gemainer gejamnoter urtel als recht iſt ertailt, 
dad er Die vorgejhribnen ſtuck und güter alle junder und jament mit 
allen iren rechten, nußen, gewaltjami und zugehörden wol angriffen fol 
und mag, e3 fig mit verjeßen oder mit verfofen, mit vermadjen oder 
hingeben, frunden oder landslüten, durch got oder durch even oder im 
ſelbs und fin erben die behalten, und was er damit tüt oder tün wil 
nu oder hienach in Funftigen ziten, das alles fol und mag güt craft und 
macht haben ganzlih und in alweg. Es vordret och und begert Bern- 
hart Incus vorgenant uwr heruber zu jehirmer, des find iv im vor uns 
mit urtel als recht ift heruber ze ſchirmer gegeben worden, und darumb 
von des obgenanten unſers allergnedigiften herren des Römſchen kaiſers 
gewalte jo gepieten wir ud) vejtenclich, Das iv den vorgenanten Bernhart 
Incus uf Die vorgejchribenen ſtuck und gütere alle junder und ſamend 
mit allen iven rechten, nußen, gewaltjami und zügehörden jhußent und 
ſchirment und in och dabi hanthabent veftenclih und getreulich, das er 
Daran habent fige und das iv och ainander darinne nit ze wort habent 
noch im das uf ainander verziehent, wan tätent ir des nit und feme dag 
von uch ze clag, man richte zu uch darumb nad recht. Herumb ze offem 
ürfund etc. 


Stadtardiv: Erhaltene Rechte Nr. 50. 


Beiträge 
zur | 
Gefchichte der Univerfität Freiburg. 


Bon 


Dr. Joſeph Reit. 


I. 
Freiburgs Anteil an der Gründung der Univerfität. 


Der jungen Univerſität waren troß der idealen Worte des 
Stiftungäbriefes in den erſten Jahren und Jahrzehnten ihres 
Beftehens keineswegs jorgenloje Tage beihieden und mehr 
denn einmal wurde der Gedanke an eine Auflöfung oder Ber: 
legung ausgeſprochen. Schon der Verwirklichung der Grün: 
dung ftellten fich erheblihe Schwierigkeiten entgegen. Wenn 
diefe auch nicht mehr im einzelnen aufzudeden find, jo darf 
doh mit Sicherheit angenommen werden, daß die finanzielle 
Bafierung das Haupthindernis gemejen ift, auf das die beiden 
Männer, denen die eigentlihe Errihtung der Univerfität an- 
vertraut worden war, Matthäus Hummel und Marſchall Thüs 
ing von Hallwil, fließen. Die ganze Angelegenheit jcheint 
zum Stillftand gefommen zu fein, jo daß Herzog Albrecht in 
einem Schreiben vom 25. März 1458 feinem Bevollmächtigten 
neue und wohl auch meitergehende Aufträge erteilen mußte. 
Diejes bisher unbekannte Schriftftüd hat folgenden Wortlaut: 


Wir Albreht von gotes gnaden erzherzog zu Ofterreih ... 
embieten unjerm lieben getreuen Duringen von Hallwilr unjerm mar: 
ihalf und öbriſten haubtman aller unjer oberland und regirung unjer 
gnad und alles gut. Als wir vor etlicher zeit in unjer ftet zu Frey: 
burg im Breißgow got zu lob, der Hailigen Friftenhait zu troft, uns 
und unjerm gejlechte des haus Dfterreich zu ewigem Ion, ain univerfitet 
aufzerichten angevangen und durch beitätung des römischen ftuls und 
willen biſchoflichs gewalts mit ettlihen unfer und des haus DOjterreich 
ingeleibten gotsgaben aufgericht haben von tag zu tag in ir volkumen 
wejen ze bringen, darüber dann du voran mitfambt andern an unfer 
itat von uns gejeßt jeit, jolhem vor ze jein. In dem gelanget an ung, 
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das etwas löslich darin gehandelt werde, das doch nicht unjers willeng, 
junder und merflid wider und misvallen ift. Davon emphelhen wir dir 
mit ganzem ernſt und wellen, daß du mitſambt unfere räte, rat und 
hilf zu Freyburg und funft allfenthalben in unjern landen und ge: 
bieten, two fih das nach unserer jagung ze tun gebürt und angejehen tft, 
mit gotsgaben, zehenden, heufern und allen zugehorunden notdurften allen 
fleiß anhabejt und tuft, damit die univerfitet redlich aufgee; und ob Dir 
yemand darin widerwertig oder ungehorfam würde, das du darzu tuft 
in unferm namen daſſelb ze wenden nad) jölhen obgemeltem unferm 
willen on irrung furgang zu gewinnen, Das mainen wir ernftlih und 
wellen das darzu in fundern gnaden gen dir erfennen. Geben zu 
MWienn an dem palmabent. Anno domini ete. quinquagesimo octavo'. 


Konnte die Univerfität dann auch am 27. April 1460 
im Münfter feierlichft eröffnet werden, jo mußten fich die Pro— 
fefforen doch darüber klar jein, daß die Unterhaltungsmittel 
nur ſehr geringe, ja geradezu ungenügende waren. Zwar 
waren dom Gründer der Univerfität eine größere Anzahl zum 
Teil jehr ertragreiher Pfarrkirchen und Pfründen inforporiert 
worden, doch kamen deren Einkünfte erit an die Univerjität 
nad dem Tode oder der Refignation der damaligen Inhaber. 
Zum Teil traf diefer Fall erft nach langer Zeit ein, bei Ehingen 
3.8. erft im Jahre 1482, und danı waren gar mandmal 
die Anſprüche durch Eoftipielige Prozeſſe erit zu erfämpfen. 

Dom Fürften, der übrigens ſchon im Jahre 1458 die 
Regierung der Borlande an Sigmund abtrat, und der felbit 
immer in ©eldverlegenheiten fi befand, war feine Hilfe zu 
erwarten. Er hat fih jogar, wenn die Angabe des Freiburger 
Stadtichreibers im Jahre 1481 richtig und woran faum zu 
zmeifeln ift, denn ſonſt wäre ihm fiher von feiten der Univerfität 
widerſprochen worden, für die Gnade der Gründung einer 
vorderöſterreichiſchen Univerfität in Yreiburgs Mauern von der 
Stadt no 1000 fl. zahlen laffen?. Die Stadt ging aber noch 


’ Staatsardiv Innsbruck: Sigmundiana X. Schulen Nr. 1. 
: So wenigitens dürfte die folgende Stelle aufzufaffen fein. Daß 
damit Ausgaben für Hauseinrichtungen, Gehälter und Botenlöhne ge— 
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weiter: in der unten abgedruckten Stelle aus einem Klagelibell 
der Univerſität gegen die Stadt aus dem Jahre 1493 ftellt 
jene jelbit ihrer Gegnerin ein unwiderlegliches glänzendes 
Zeugnis über deren Berdienfte um das Zuftandefommen der 
Univerfität aus: 

Uns noch unfern vordern iſt nit moglich gefin zuo wiſſen, us was 
guot die von Fryburg die doctor unnd meijter, jo fi vor und zuo dem 
anfang der univerjitet berufen Haben, verjolden wolten. Sunder das 
wiſſen wir und fi mögent das nit abred fin, das fi in Ffraft ick— 
gemelter friheit under irem figel und mit offenlichen briefen und mit 
hoher ererbietung doctor, meilter und ftudenten von den univerfiteten 
in hochtutſchen landen Heydelberg, Erdfort, Lybs und Wien beruft und 
Darzuo don Wien und Heydelberg doctor und meifter zuo lejeren und 
regierern bejtellt, und in follicher bejtelung under der ftat figel jold, 
behufung und beholzung verjchriben habent!. 


Daraus geht Klar hervor, daß es nicht in letter Linie 
dem Beitreben der Stadt zu verdanken jein wird, wenn gleich 
unter dem erſten Rektorat Hummel? die Immatrifulationen 
die immerhin hohe Zahl 215 erreihen fonnten. Noch viel 
wichtiger erjcheint aber das andere: daß die Stadt die Honorare 
für die Lehrer bezahlte und fo den LXehrbetrieb erſt eigentlich 





meint fein jollen, ift faum anzunehmen „Min herren habent tüjent 
gulden daruf gelegt pis ji di umiverfitet habent herbracht, und jolt es 
aljo gan (d. h. daß die Univerfität auf ihren Forderungen beftehen 
würde), fi legtent noch tüjend gulden daruf, bis fi eurer an wurden 
und e3 wirt dermol3 geſcheen“ Sen.-Prot. 1, 96v. Vgl. au Riegger 
J. A, Opuscula ad historiam et iurisprudentiam praecipue eccle- 
siasticam pertinentia. Frib. 1773 ©. 387, Anm. a. Sn der Tat 
findet fih in den Miffiven eine Anweifung der Stadt Zreiburg vom 
16. Mai 1484 an den Nürnberger Bankier Lukas Kempnater, dem 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg auf der nächſten Herbitmeffe zu 
Frankfurt 1000 fl. zu zahlen im Auftrag des Erzherzoga Albrecht, dem 
die Stadt 1000 fl. fehuldig geworden jei. Auf der übernächſten Herbft- 
mefje wird dann die Stadt durch ihre Kaufleute die Summe wieder 
auszahlen lafjen. Gleichzeitig bittet fie um Auskunft, wo ihnen in Franke 
furt das Geld zurüderftattet werden fol. Miff. 2, BL. 4. 
I Univerfitätsardiv: Akten IIIi. M. 6 (alte Sign.) 43. 
Zeitſchr. f. Geſchichtst. von Freiburg 28. — 5 
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ermöglichte. Zum Teil waren das keine kleinen Beträge, und 
mancher Dozent mußte noch am Ende des Jahrhunderts mit 
der halben Summe und noch weniger ſich begnügen. 

Von den Reverſen der Profeſſoren über ihre Anſtellung 
von ſeiten der Stadt ſind im Stadtarchive folgende erhalten: 


1. 1460 April 28. Revers des Conrad Odernheym von 
Frankfurt, geiſtlicher Rechten Dr. 100 fl. Gehalt; 
2. 1460 Okt. 27. Revers des Joh. Seulnhofer von Nab— 
| purgf, Mag. artiun; 
3. 1460 Okt. 27. Revers des Joh. Mölfeldt von Meningen, 
Mag. artium; 
4. 1464 Mai 2. Revers des Joh. Pfeffer von Wydenberg, 
Mag. artium und Lehrer der Heiligen Schrift; 
5. 1465 Nov. 16. Revers des Conrad Stürzel von 
Kigingen, Mag. artium; 
6. 1470 Sept. 1. Revers des Friedrich ALGENLODe von 
Wendelſtein, geiſtlicher Rechten Dr. 


Daneben betrieb die Stadt zum Teil auch die Pfründen— 
prozefje der Univerfität und fchidte deshalb ihre Boten zum 
Biſchof und Landesherrn, jo 3. B. bei der Bejegung der 
Pfarrei Winterthur im Jahre 1461. 

Stadt und Univerfität arbeiteten jo Hand in Hand zum 
Aufblühen der jungen Schule, und es kann nur als jelbit- 
verftändfich gelten, wenn die erftere in die wirtjchaftliche Ver: 
waltung der letzteren Einficht nehmen zu dürfen beanſpruchte; 
war es doch zum meitaus größten Teile ihr Geld, mit dem die 
Univerfität arbeitete. Aus diefen Gedanfen Heraus wird wohl 
auch Erzherzog Sigismund durch Urkunde vom 30. September 
1475 die Stadt Freiburg (und den Herrn Trutpert von Staufen) 
zum GSuperintendenten über die Univerfität geſetzt haben. 

Aus dem Gefagten geht mit Sicherheit hervor, daß der 
Stadt Freiburg an der Gründung und Förderung der Uni: 
verfität ein hervorragender Anteil zugejproden werden muß. 
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Mer Hätte fie zwingen können, die Gehälter für die Profeſſoren 
zu bezahlen, Boten an die einflußreihen Perfonen zum Wohle 
der Univerfität zu jchiden; mer fie zwingen fünnen, daß fie am 
4. November 1474 (alfo zu einer Zeit, in der die Verhält- 
niffe niht mehr jo ungetrübte waren mie früher) veriprad, 
für die Lehrer der Univerfität vier Pfründen zu refervieren?! 
Bon den 1000 fl. ganz zu. |hmeigen. Die abjolutiftiichen 
Machtgelüſte Albrehts, die man des öfteren dagegen als Be: 
weiß bat heranziehen wollen, die ſich auch bei der Beleitigung 
des Zunftregiments in Freiburg im Jahre 1453 gezeigt hätten, 
find gerade in legterer Beziehung durch die neueren Forſchungen 
Flamms doch ſehr modifiziert worden. Mit melder Hart- 
nädigfeit anderſeits mittelalterlihe Städte jelbft berechtigten 
Anſprüchen ihrer fürftlihen Herren Widerftand zu leiften ver: 
mochten, ift nicht unbefannt. Daß Yreiburg außeritande ge= 
weſen wäre, eine ihm mißliebige Univerfitätsgründung in ihren 
Mauern zu verhindern, ift völlig ausgeſchloſſen. Auf das hohe 
Anſehen nad) außen, das Freiburg dur die Gründung einer 
Hohen Schule gewonnen haben muß, will ih nur eben hin= 
weiſen. Welche Stadt des Mittelalters und der Neuzeit mwird 
einiger unangenehmer Begleiteriheinungen wegen fich gemweigert 
haben und mweigern, eine ſolche Ehrung, mie fie die Errihtung 
einer Univerfität zmeifellos ift, anzunehmen? Bon Freiburg 
da3 annehmen zu wollen, hieße wahrlich fein geiftiges Niveau 
jehr niedrig einſchätzen. 


II. 


Die Romreife des Syndilus Georg Ruch zur Er- 
langung päpftlicher Privilegien im Sahre 1491/92. 


Schon im Anhang zur Gründungsurfunde hatten Bürger: 
meifter und Rat für den Fall von Meinungsverjchiedenheiten 
zwiſchen Univerfität und Stadt die Art und Weije der Bei: 





Urkunde im Stadtardin. 
9* 
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legung derſelben berührt. Sachliche Bedeutung iſt dieſer Stelle 
keine beizulegen, denn die gleichen Bemerkungen finden ſich 
faſt immer in ähnlichen Urkunden jener Zeit. Reibungsflächen 
zwiſchen den beiden Gewalten waren von Anbeginn vorhanden, 
wenn ſie auch naturgemäß in den Tagen der Gründung und in 
den erſten Jahren des Beſtehens der Univerſität noch nicht ſo 
in die Erſcheinung traten wie ſpäter, als die Univerſität all— 
mählich erſtarkte. Wäre die Haltung der Profeſſoren auch 
nicht ſo herausfordernd und unverſöhnlich, die der Stadt ent— 
gegenkommender geweſen, ſo hätten im Laufe der Zeit doch 
verſchiedene neu auftauchende Punkte die Regelung durch Ver— 
träge nötig gemacht. Von 1478 bis 1517 liegen nicht weniger 
als vier ziemlich lange Urkunden vor, die zum Teil immer 
wieder dieſelben Angelegenheiten berühren. Schon um die 
Mitte der 70er Jahre laſſen ſich Trübungen des beiderſeitigen 
guten Verhältniſſes aus den Senatsprotokollen feſtſtellen. Die 
Univerſität glaubte ſich durch die Stadt in ihren Privilegien 
verletzt, und ſo kann man leicht verſtehen, wenn der Senat 
zu der Meinung gelangte, es ſei an der Zeit zu überlegen, 
wie man am beſten ſeine Rechte verteidigen könne, beſonders 
gegenüber der ſtädtiſchen Behörde!. 

Irgendwelche Verſuche, durch neue Privilegien ſich vor 
ſtädtiſchen übergriffen zu ſchützen, habe ich nun in den Senats— 
protokollen nicht gefunden. Um ſo mehr ſtieß ich dagegen auf 
Verhandlungen, die dahin zielten, in Rom eine Urkunde zu 
erlangen, welche alle Inforporationen, wegen deren die Uni— 
verfität fo viele Unannehmlichfeiten hatte, beftätigen Jollte. In 
einer Notiz dom 4. Auguft 1477 findet fi die erfte Er—⸗ 
wähnung darüber?, aber unzweifelhaft war die ganze Trage 

! Et fuit deliberatum, quomodo universitas defensare deberet 
sua iura et privilegia, graciose a domino nostro sibi concessa, et 
praecipue contra cives Friburgenses. Genat3:Protofolfe 1, 139. 

* Eciam deberet deliberare ex parte impetracionis incorpora- 
cionum in curia Romana. Sen.-Prot. 1, 131. 
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Ihon früher in Fluß gebracht worden und nur dem Umftande, 
daß der betreffende Rektor die Aufzeihnung darüber in dem 
Senatsprotofoll wohl nit für nötig erachtete, ift es zuzu— 
Schreiben, wenn wir erſt jo ſpät davon erfahren!. Schon vom 
28. März und 21. April 1477 Liegen Nachrichten vor, Die 
iher auch auf dieſe Trage fih beziehen? Magiſter Konrad 
Arnold von Schorndorf, ehemals Lehrer der Univerfität?, hielt 
ih in jener Zeit in Rom auf, und ihm hatte die Univerfität 
die Betreibung ihrer Angelegenheit anvertraut. In der Senat?: 
ſitzung am 18. Yebruar 1478 konnte don einem Schreiben 
Schorndorf3 aus Ron berichtet werden; die Beiprehung wurde 
aber vertagt und nur beſchloſſen, Schorndorfs Freund Friedrich 
ſolle ihm jchreiden, er möge mit aller Sorgfalt die Erlangung 
der Urkunde weiter betreiben, die Univerfität ſetze das größte 
Vertrauen in ihn‘ Unterdeflen war es ihm auch gelungen, 
die Ankorporationsurfunde zu erwirfen. Der Aushändigung 
ftand nur .eined entgegen, ohne das aber nichts zu erreichen 
war — die Zahlung der verjhiedenen Zaren. Schorndorf 
\heint mit der finanziellen Lage der Univerfität vertraut ge: 
wejen zu fein, denn in einem Brief, der am 28. April im 
Senat verlefen mwurde?, gab er als vierten Punkt, wie man 
in Beliß der Urkunde gelangen könne, an: die Bulle jolle, 
bis man ihrer benötige, in die apoftoliihe Kammer geichidt 


ı Diefe farge Mitteilſamkeit der verjchiedenen Rektoren geht oft jo 
weit, daß von einzelnen Amtsperioden alles auf zwei Seiten unter: 
gebracht ift. Um fo erfreulicher find dann jene Zeile, in denen wieder 
andere mit zierlider Hand ausführlih die Sorgen und Freuden der 
Univerfität aufgezeichnet haben. 

» GSen.-Prot. 1, 128. 

3 Vgl. Schreiber, Geſchichte der. lIniverfität Freiburg 1, 51. 

* Sen.-PBrot. 1, 138. 

5 Leider iſt diefer Brief, der für die Geſchichte der päpftlichen 
Kanzlei von Bedeutung geweſen wäre, und der Damals zu den Rektorats— 
aften gelegt wurde (in ladula rectoratus litera I, in dorso signata. 
Sen.:Prot. 1, 139), heute nicht mehr zu finden. 
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und dort aufbewahrt werden. Die Univerfität hätte Ddiejen 
päpftlihen Schugbrief unzmeifelhaft bei ihren fteten Pfründen= 
prozeflen recht ſehr vonnöten gehabt, aber e3 fehlte wohl das 
Geld, um fie auszulöjen. Daß diefe Annahme richtig ift, geht 
auch daraus hervor, daß am 5. April 1480 nodhmal3 au: 
führlih über diefe und die unten beſprochene Urkunde ver: 
handelt und beichloffen wird, die Frage vorerft auf ſich be: 
ruhen zu laffen, weil für andere Anläffe große Ausgaben be= 
vorftünden. So hing diefe ausgefertigte und befiegelte Urkunde 
mit der fignierten Supplif darunter! feit dem 31. Dezember 
1477 in der apoftoliihen Kammer und mußte auf ihre Er: 
löjfung warten bis zum Jahre 1491. 

Gleichzeitig mit der Erwerbung dieſes Privileg: murde 
die eines andern betrieben: der Bollmadt, weldhe dem Rektor 
oder deflen Stellvertreter geftattete, Elerifale Studenten, wenn 
fie fi ftrafbar gemacht hatten, in den Karzer zu jeßen, und 
den Senior der theologijhen Fakultät berechtigte, ſolche zu 
abjolvieren, die fih an Klerifern der Univerfität in nicht zu 
Ihmwerer Yorm vergriffen hatten? Auch diefe Supplif, über 
die ih in den Senatöprotofollen vom 4. April 1476 die erite 





! Et haec supplicacio cum omnibus suis clausulis et punctis 
est expedita et plumbata et pendet in camera sub eadem bulla. 
Pro expeditione autem huius bulle placuit universitati et conclusit 
quod pro nunc suspendatur hoc negocium donec conveniencius cum 
utilitate in hac re agi possit, quia pro promotione domini nostri 
imperatoris et illustrissimorum ducum Austrie id fieri oportet sine 
magnis expensis saltem. Sen.:Prot. 1, 153. 

2 Die Urkunde ift datiert vom 8. November 1477 und abgedruckt 
bei 5%. X. Riegger, De origine et institutione academiae Albertinae 
in deſſen: Opuscula ad historiam et iurisprudentiam praecipue eccle- 
siasticam pertinentia. Frib. Brisg. [1773] p. 450 - 455. 

s Dies war der inhalt der erlangten Urkunde, in dem Geſuch 
wurden beide Rechte für den amtierenden Rektor erbeten. Am gleichen 
Zage (4. April 1476) wurde auch bejchloffen, ut fiat proprius carcer 
de rebus universitatis, in quo rector puniat suos excedentes. Sen.- 
Prot. 1, 122, 
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Erwähnung finde, wurde vom Papſte figniert, Doch wurde am 
5. April 1480 beichloffen, fie vorerſt nicht erpedieren zu lafjen, 
weil andere dringendere Ausgaben bevorjtünden!. 

Diefe beiden Fälle zeigen klar, in melden finanziellen 
Nöten die Univerfität fi) befand, wenn fie ſelbſt für fie jo 
wichtige Urkunden nicht die notwendigen Gelder zur Verfügung 
hatte. Aber gerade in jenen Tagen mußten große Summen 
für andere Zwecke flüffig gemacht werden; hauptſächlich war 
es die Erledigung der reihen Pfarrpfründe der Stadtkirche zu 
Chingen. Der damalige Inhaber, Meldior von Medau, 
Kleriker der Diözeſe Magdeburg, entſchloß fich gegen eine jähr- 
lihe Benfion von 375 fl. die Pfarrei in die Hände der Uni- 
verfität zu refignieren?. Bei diefer Gelegenheit mußte die 
Annate an den päpftlihen Stuhl entrichtet werden, die ji 
auf die Summe von 400 fl. belief. Aus eigenen Mitteln 
fonnte die Univerfität dieje nicht aufbringen, jo beſchloß fie 
denn am 30. September 1481, bei dem Staufener Bürger 
Michael Loucher 610 fl. aufzunedmen und dafür mit Erlaubnis 
des Fürften den Zehnten zu Villingen zu verpfänden? Bon 
diefer Summe zahlten dann die Univerfitätsbevollmädhtigten Veit 
Meller und Johann Suttor die Annate am 15. Februar 1482, 
die mit allen Nebenauzlagen jih auf 450 fl. erhöht hatte‘. 


! Et in hoc puncto placuit universitati quod iste litterae pro 
nunc non expediantur, quia alia magis necessaria impedimenta 
prestarent. Sen.=Prot. 1, 153. Dieje Urkunde wurde dann im Jahre 
1491 von Ruh in Rom erivorben und auf den 12. September 1484 
zurückdatiert. Abgedruckt bei Riegger, Analecta academiae Fribur- 
gensis. Frib. 1774 p. 297 —300. Ä 

* Bgl. Riegger, Analecta p. 195—216. 

3 Sen.Prot. 1, 190—191. Siehe aud: E. Pfifter, Finanzielle 
Berhältnifje der Univerfität Freiburg (1889) ©. 10. Am 17. Oftober 
fonnte im Senat die Genehmigung des Fürften zur Verpfändung der 
Güter „pro certa pecunia habenda ad curiam romanam“ mitgeteilt 
werden. Sen.:Prot. 1, 195. 

* Bol. Württembergifches aus römiſchen Archiven. Bearbeitet von 
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Die Lage der Univerfität war keineswegs eine glänzende. 
Immer wieder füllen die Seiten der Senat3:Protofolle die 
Maßnahmen zur Verteidigung ihrer Befigungen. So bevoll: 
mädhtigte fie im Jahre 1484 den Treiburger Münfterpfarrer 
Sohann Kerer und ihren ehemaligen Brofeffor Conrad Arnold 
bon Schorndorf, der zu Rom fo viel für die Univerfität getan 
hatte, beim Erzherzoge für ihre Rechte und Beſitzungen ein: 
zutreten ’. Denjelben Gedanken enthält au der am 22. De- 
zember 1487 einjtimmig gefaßte Beſchluß, fih von der Kurie 
eine dahingehende Urkunde, eine Conservatoria, zu verihaffen 
und als Conservätores die Offiziale der Biſchöfe von Konſtanz, 
Straßburg und Bajel dem Bapfte in Vorſchlag zu bringen ?. 
Der: Syndifus, der felbjt in Innsbruck bei Sigiämund die 
Genehmigung dazu eingeholt Hatte*, konnte diefe am 2. März 
1488 vorlegen“, und nad meiterer längerer Berzögerung 
erteilte ihm am 21. September 1491 der Senat Generalvoll- 
macht zu jeiner Reife nah Rom. 220 fl. wurden ihm mit: 
gegeben, mit denen er ſeine Reijefoften deden und die Geichäfte 
in Rom erledigen follte®. Wenn die Inftruftion auch nit 
mehr vorhanden ift, Jo können wir doch aus der unten ab— 
gedrudten Reijerehnung —— daß er dreierlei in Rom 
erwirken ſollte: 


1. die Auslöſung der im Jahre 1477 erlangten Bulle; 
2. eine Urkunde aufgrund der ebenfall3 in jener Zeit 


Eugen Shneibir und Kurt Kajer, Nr. 181 (vgl. au Nr. 182—184) 
in: Württembergiſche Geſchichtsquellen 2, 534 f. und Riegger, 
Analecta p. 213—216. 

ı Abgedruct bei Riegger, Analecta p. 294 sq. 

? Sen.-Prot. 1, 270. In der dann erworbenen Urkunde (abge- 
Drudt bei Riegger, Analecta p. 302—306) wurden der Abt von 
St. Trudpert und die Delane des Konjtanzer und Straßburger Don: 
kapitels als conservatores ernannt. 

° Die Urkunde abgedrudt bei Riegger, Analecta p. 301. 

* Sen.-Prot. 1, 272. 

° Sen.:Prot. 1, 319, 
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erlangten fignierten Eupplif wegen der Beftrafung der 
Kleriker (Bulla puniendi clericos); 
3. die Conſervatoria. 


Am 2. Oftober 1491 madte fih dann der Syndikus auf 
den Weg nad Rom, das er nah 23tägiger Reife am 25. Of: 
tober erreichte. Die Neiferehnung, die, von feiner Hand ge: 
jhrieben, noch erhalten ift, hat folgenden Anhalt: 


Expense facte ad Romanam Curiam. 


[Okt. 2.] Item dominica post Michahelis una cum famulo in 
Schlingen 4 plaphart 4 3. Item in Basilea 40 kruzer. Item 
famulo 6 kruzer. 

[Okt. 3.] Item feria secunda in Olten 11'/, kruzer. 

[Okt. 4.] Item feria tertia in Surse ad prandium 9 kruzer. 
ltem 1 kr. barbitonsori. Item in Lucern per noctem et de mane 
25 kruzer. Item 4 kr. in navi pro sumptibus. Item 12 kr. navi- 
gantibus usque ad Ure. 

[Okt 5.] Item feria quarta zü Uri 13 kr. per noctem. Item 
6 kr. zel. Item 1 kr. un 2 remen. Item 7'/, kr. zü Sölinen in 
prandio. 

[Okt. 6.] Feria quinta per noctem in Urse et de mane 19 kr. 
Item 4 kr. ducenti nos per viam Gotthart quia erat nix. Item 
!/, kr. zol in Urse. Item in monte Gotthardi 2 kr. Item 4 kr. 
pro babato! uno. 

[Okt. 7.) Item feria sexta per noctem in Arliensi® 16 kr. 
Item sabatho de mane 8 kr. Item 4 kr. pro babatho uno. 

[Okt. 8] Item sabatho per noctem 15 kr. 

[Okt. 9.] Item dominica in Bellitz? 8 kr. Item 1 kr. fabro. 
ltem per noctem in J,ugan 17 kr. Item naute 5 kr. 

[Okt. 10.] Item feria secunda in Kum 5 kr. Item I kr. pro 
buleta®. Item per noctem prope Mediolanum 13 kr. 

[Okt. 11.] Item feria tertia in Mediolano 9 kr. Item per 
noctem versus Placentem?° 14 kr. 

[Okt. 12.] Item fer. quarto de mane Skr. Item 1',, kr. zu 
zol infra Mediolanum. Item 4 kr. trans padum. Item fer. quarta 
per noctem in Mutopont 15'/, kr. 





ı Hufeifen. ® Yirolo. ’ Bellinzona. 
* Polenta? ® Piacenza. 
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[Okt. 13.] Item fer. quinta de mane 7 kr. Item 1 kr. pro 
buleta in Parmeno'!. Item 2 kr. barbitonsori in Parmeno. Item 
fer. quinta de nocte in Parmeno 13 kr. 

[Okt. 14.] Item fer. sexta de mane in Reus 7 kr. Item per 
noctem in Mutin? 14 kr. Item 2 kr. transnavigandum. 

[Okt. 15.] Item sabatho in Bononia de mane et per noctem 
et dominica in prandio 46 kr. Item 2 kr. in Lvia. 

[Okt. 16.] Item dominica Galli per noctem in Scharga- 
leysan 18 kr. 

[Okt. 17.] Item fer. secunda in Florensola®? 8kr. Item 9 kr. 
fabro in Scarparia‘. Item 20 kr. per noctem in Scarparia. 

[Okt. 18.] Item feria tertia in Florentz in prandio et per 
noctem 25 kr. 

[Okt. 19.] Item feria quarta in prandio in Castello Sancti 
Cassiani® 8 kr. per noctem in monte Sicopontino 15 kr. Item 
2 kr. barbitonsori in Senis®. 

[Okt. 20.] Item feria quinta in Senis in prandio et per 
noctem 25 kr. 

[Okt. 21.] Item feria sexta in Bonconvent 7'/, kr. Item per 
noctem apud sanctum clericum 14 [kr.]. 

(Okt. 22.] Item sabatho in Alapala’ 7 kr. 

|Okt. 23.] Item per noctem et dominica in prandio 18 kr. 
Item dominica in Monteflesgon® 6 kr. Item per noctem in Viterbivo 
17 kr. 

[Okt. 24.] Item feria secunda in Runcilion® 7'/, kr. Item 
per noctem in Turpicon 15 kr. 

[Okt. 25.] Item 3 kr. pro collatione infra Romam. Item 
2 kr. barbitonsori. 


Exposita pro sumptibus in Roma. 


ltem 3 kr. barbitonsori 
„ zu Rom verzort 14 tag 4 (sulden 5 Karlin 
„ 3 kr. barbitonsori 
„ 4 kr. consumpsi extraordinarie ad sanctum Petrum 
„ 5 kr. pro balnealibus 
„ 4#'J kr. zü beschlagen das roß 


o 


Parma. Modena. 3 Firenzuola. Scarperia. 
St. Caſciano. ° Siena. 7 Alfapalia. 
Montefiaſcone. Ronciglione. 
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item 5 kr. um schmaltz zü dem roß 


” 


4 kr. ad balneum 

3 kr. barbitonsori 

3 y : 

7 wochen verzort 15 fl. 1 Karlin 

per mediam eptomadam 1 fl. unn 5 kr. 
pro valete 20 kr. 

5 kr. um ain schlussel 

famulo hospicii qui custodivit equum 8 kr. 


Summa 22 fl. (pro 60 kr.) 6 kr. 


Exposita in Romana Curia pro conservatoria, 


iurisdictione et aliis. 


l. Item 4 Karlin pro supplicatione conservatorie 


dn. 
du. 
5. 5 
Di: 
Ver 
— 
9. 
10. „ 
Ll; »; 
12. „ 
13. 
14. 5 
19. D2) 


1 „ seriptori ad iterato rescribendum supplica- 
tionem 

2 Karlin ad querendum bullam in camera apostolica 
1 Gulden ad querendum rottulum signatum per Piunı 
ad petitionem archiducis Sigismundi et 2 carlinos 

2 Gulden pro copiis signatis per Pium 

1 Karlinum pro supplicacione istarum copiarum 

4 Karlin pro supplicacione reformacionis 

1 Guldin 4 Karlin pro prima supplicatione, quam iussit 
facere dominus doctor Vitus Meler! 

3 grossos pro supplicationibus tribus 

1 Guldin 1 Karlin pro minuta conservatorii 

3 Karlin pro redimenda supplicatione conservatorie 

1 „um 2 supplicacion 

39 ducatus 4 Karlin, faciunt 53 florenos 12 bolendin, 
pro bulla punicorum excessus clericorum et carceris 
74 ducatus 3 karlin, faciunt 101 gulden minus 9 bo- 
lendin, pro bulla conservatoria 

4 ducatus magistro Luce solicitatori 


ı &3 ift derjelbe, der im Jahre 1482 im Auftrage der Univerfität 
die Annate für die Pfarrei Ehingen bei der päpftliden Kammer zahlte 
und in einem Schreiben des Kardinal von St. Euſtachius an bie Uni: 
verfität ala Profurator des Erzherzogs Sigmund bezeichnet wird. Bal. 
Riegger, Analecta p. 213 Anm. 
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16. Item 10 kr. famulo marchionis, qui pluribus vicibus intravit 
ad palacium 

17. „. 12 kr. pro me et magistro Luca ad balneum 

18. „ 7 kr. pro una collacione 

„. 2 karlin pro correctione bulle incorporacionis 


Summa 168 fl. de auro (pro 60 cruc.) 14!/a cruc. 


Exposita pro bulla incorporacionis beneficiorum 
incorporatorum per Sixtum papam IV. 


Item 30 florenos in auro 
„5 „misi ad Romanam Curiam magistro Luce 
Schleppler solicitatori pro duobus transsumptibus vid. 
conservatorie et bulle incorporacionis. 
„25 florenos in auro michi sindico, quibus universitas me 
remuneravit pro laboribus habitis in Romana Curia. 


Exposita exeundo Romam. 


[Dez. 80.] Item feria sexta post nativitatem domini 1 kr. in 
Turpicon. Item per noctem 15 kr. in Monte Ross’, 

[Dez. 31.] Item sabatho in prandio in Runcilione 1 karl. 
Item 1 kr. Item per noctem in Monte Flasgon 15 kr. 

[1492 Jan. 1.] Item dominica in Pulsena®? 3 kr. in prandio 
ın Aquapondunt 1 karlin. Per noctem in Alapeya 2 karlin. 
F [Jan. 2.) Feria secunda in Alacursis 1 karlin. Per noctem 
in Bonconvent 2 karlin. Item 1 kr. underzech. 

[Jan. 3.] Item 1 karl. feria tertia in Senis. Per noctem in 
Pusipontz? 2 karlin. Item 1 kr. pro verschlagen. 

[Jan. 4.] Item feria quarta 1 karlin In Tabernel. Item 1 kr. 
zech. Per noctem in Florentz 2 karl. Item 1 kr. valete. 

[Jan. 5.] Feria quinta infra Florentz 1 karlin. Per noctem 
in Scarparia 2 karlin 4 kr. Item 1 karl. 2 quatternes fabro. 

[Jan. 6.] Feria sexta in Planor* 1 karl. Per noctem in 
Luian5 20 kr. 29. | 

[Jan. 7.] Item sabatho 1 karl. in Planor®. Item 3 kr. scher- 
gelt in Bononia. 


ı Monte Roili. 2Bolſena.  ? Poggipons. 
+ Planor. > Lojano. ° Pianoro. 
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Jan. &] Per noctem et dominica mane in Bononia 29 kr. 
Per noctem dominice in Sancti Johannis Kastel 17 kı. 

[Jan. 9.] Feria secunda in Malaport transnavigandum et pro 
prandio 15 kr. Feria secunda per noctem et mane feria tertia in 
Merendula 25 kr. 

[Jan. 10.] Feria tertia per noctem et mane in Hostia 5 karl. 

[Jan. 11.] Feria quarta per noctem in Verona 3 karl. 

Jan. 12.] Feria quinta per noctem et mane in Bunseto 20kr. 

IJan. 13.] Feria sexta per noctem et mane in Trient 19 kr 

[Jan. 14.] Sabatho per noctem et mane in Botzen 20 kr. 
ltem 4 kr. sellatori. 

[Jan. 15.] Dominica per noctem in Brixen 17 kr. 

[Jan. 16.] Feria secunda in prandio in Stertzingen 6 kr. Per 
noctem in Stampf 18 kr. Item 6 kr. verschlagen zü Inßbruck. 
Item zu Inßbruck von zinstag [Jan. 17.] frü biß uff samstag 
[Jan. 21.) mittag 88 kr. 2 fierer. Item samstag zü nacht zü 
Schneckenhusen 16 kr. 

(Jan. 22.) Item sontag frü S kr. Item übernacht zü Filß 
16 kr. 

[Jan. 23.] Item mentag fru zu Nesselwang #& kr. Item 
10 kr. famulo portanti literas regie maiestatis domino marchioni 
in causis universitatis. Item 2 kr. schergelt. Item 15 kr. ın 
Thanauried. 

[Jan. 24.] Item feria tertia! in Memingen 8 kr. Item 1 kr. 
schergeld in Bibrach. Item 3 kr. verschlagen zü Eohingen. 

[Jan. 27.) Item feria sexta per noctem in Eusingen 10 kr. 

[Jan. 28.] Sabatho mane in Simeringen 7 kr. Per noctem 
in Mulhaim 16 kr. 

[Jan. 29.] Item dominica per noctem in Gisingen et mane 
19 kr. 

[Jan. 30.] Item feria secunda in Nova Civitate et mane 20 kr. 


Der Weg, den der Syndifus einihlug, war der gebräud): 
lihe, über St. Gotthard, Mailand, cine große Strede am 
Nordoftrande des Apennin entlang und dann über Ylorenz 
nah Rom. Es ift beinahe diejelbe Route, wie fie die Mainzer 
Balliumgejandtihaft im Anfang des 16. Jahrhunderts ein- 


ı Korrigiert aus: secunda. 
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geſchlagen hat!. Näher auf die Reiſe oder die Rechnung 
einzugehen, erübrigt ſich wohl durch den vollſtändigen Abdruck. 
So bliebe nur noch über die Ausgaben für die Erlangung 
der Bullen einiges zu ſagen. Dies kann hier nur ſummariſch 
geſchehen, da die Behandlung einer bis ins einzelne gehenden 
Unterſuchung über die Taxen und die päpſtliche Kanzlei über 
den Rahmen diejer Zeitfehrift hinausgehen würde. Die unter 
Exposita in Romana Curia aufgezählten Poſten lafjen fi) 
vorerſt noch nicht alle reftlos erklären, die Angaben find zu 
ſummariſch. Offenbar hatte der Syndikus zuerit der Billigfeit 
wegen den Wunſch, die ganze Sache ſelbſt in den Bureaux 
der päpftliden Kanzlei zu betreiben ohne Beiziehung eines 
Profuratoren, jah aber bald dieſe Unmöglichkeit ein und nahm 
ih dann einen mit dem Geſchäftsgang gut vertrauten päpftlichen 
Sollicitator zu Hilfe. Zwar mußte er diefem als Remunera- 
tion vier Dufaten entrihten, aber ohne Zweifel ift er damit 
noch billiger gefahren, al3 wenn er ohne Kenntnis der Dinge 
mit dem fnaujerigen, habgierigen und trinfgelderlüfternen Be- 
amtenperjonal ih Hätte herumſchlagen müjjen. Und wenn 
man andere Gejandtihaftsrehnungen in Betradht zieht, muß 
man jagen, daß Ruch jehr billig und ziemlih ungeſchoren die 
Urkunden erlangt hat. Aus dieſem Gefühl der Befreiung 
heraus wird er wohl auch gern mit feinem Prokurator ſich 
das Dergnügen eines Bades und eines opulenten ur für 
7 Kreuzer gejtattet haben. 

Die Angaben von Ruchs Rechnung erfahren nun eine 
wertvolle Bereicherung durch einen Expenſenzettel, der der 

Bgl. Fritz Hermann, Mainzer Palliumsgeſandiſchaften und 
ihre Rechnungen. In: Beiträge zur heſſiſchen Kirchengeſchichte (Er— 
gänzungsband zum Archiv für heffiſche Geſchichte) 2 (1905), 227—273 
und 3 (1908), 117—134. Ahnliche Reijerehnungen fiehe: Gmelin, M., 
Die Romreiſe des Salemer Conventualen und jpäteren Abtes Matthaeus 
Rot im Jahre 1554 in: Zeitjhrift für Geſchichte des Oberrheins 32 
(1880), 234—273 und ©. von der Ropp, Unkoften einer Lüneburger 
Romfahrt im Jahre 1454 in: Hanſiſche Geſchichtsblätter 1887 S. 29—60. 
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Rechnung beigelegt it. Offenbar ftammt er don der Hand 
des Sollicitators Lucas Schleppler. Auf der einen Seite find 
die Ausgaben für die Bulla conservatoria, auf dem Rüden 
die der Bulla punitionis clericos enthalten. 

Dieſes zeigt, daß beide Bullen gleichzeitig erworben waren 
und die eine auf den 12. September 1484 zurüddatiert ift, 
mit weiterer rechtlicher Rückwirkung vom 7. April diefes Jahres 
an. Das für die Kanzleigefhichte wichtige Dokument lautet: 


Pro conservatoria 


Scriptori Carl. 3 pro labore ultra taxam 
Seriptorum / In prima taxa duc. 17 
ahbreviatorum / In secunda taxa duc. 17 

Geniceris duc. 2 karl. 2 

In prima visione carl. 1 


in plumbo / In terna taxa duc. 17 carl. 17, quia ibi cuilitet 
ducatu additur unus carl. 
in Registro In quarta taxa duc., 17 carl. 3 pro registratura, 


1 carl. magistris, 1 carl. et 2 gross. pro propina 
Item duos ducatos pro eis, qui promoverunt taxam, 
quia taxa ordinaria erat 20 ducatus. 
Summarium ducat. de Camera 74 1 Carl. 3 quad., 
qui constituunt floren. renenses. 101 minus 
9 bolendinos 


[Pro hulla punieionis elericos] 
Pro minuta due. 1 
Scriptori Carl. 6 
Pro taxa scriptorum duc. 8 
In prima visione carl. 1 
In secunda taxa abbreviatorum duc. 8 (fuerunt remissi carl. 7) 
Geniceris duc. 2 carl. 2 
In plumbo duc. 8 carl. & (quia cuilibet ducato additur carl.) 
In registro duc. 8 
Pro registratura carl. 3 et unum pro propina 
Magistris in registro pro regalibus duc. 3 propter facultatem in- 
carcerandi et absolvendi 


Summa ducatorum 39 Carl. 4; faciunt florenos renens. 53 bol. 12. 
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Bulla fuit taxata ad 80 Carl., qui constituunt duc. auri de 
camera octo Secundum cursum qui servatur in taxis (Alias ducatus 
vid. 12 carl.) 


Wie Ihon oben ausgeſprochen, halte ich diefes für einen 
Expenjenzettel; ob e3 ein offizieller ift oder nur eine Privat: 
rechnungslegung des Sollicitators an den Syndikus, laffe ich 
vorerft dahingeftellt. Er gleiht ganz den Aufitellungen, wie 
ſolche im Jahre 1462 für die Propifionsbullen vorgejchrieben 
wurden!. Es iſt Hier in praxi faft genau das belegt, was 
in der um dieſe Zeit entjtandenen Practica cancellaria theo- 
vetiich enthalten ijt?. Die an vier verſchiedene Bureaur be= 
zahlte Tare (Scriptoren:, Abbreviatoren:, Bullen- und Regifter- 
tare) betrug für die Bulla conservatoria 170 Karlin (10 Rarlin 
— 1 Dufat), für die Bulla punicionis 80 Karlin. Auf das 
Nähere dieſer Ausgabenlifte will ich hier nicht eingehen. 

Nah Erlangung diefer beiden Bullen holte der Syndifus 
in der Camera apostolica aud die ſchon im Jahre 1477 ge= 
Ihriebene und plumbierte Inkorporationzurfunde. Er mußte 
dafür noch 30 Goldgulden? und 2 Karlin Trinkgeld bezahlen. 

Auf der Heimreife war der Syndifus über den Brenner 
nah Innsbruck geritten, um dort don Marimilian neuen 
Schuß für die Univerfität zu erbitten. Auch Hierin war fein 
Bemühen von Erfolg begleitet. Bald nad feiner Heimfehr 
fonnte er nit nur deſſen Genehmigung zur erlangten Con: 
jervatoria vorlegen‘, ſondern auch die Abjchrift eines Schreiben3 
des Königs an die Stadt, in dem dieſe aufgefordert wurde, 


ı Bol. Mayr: AdIlmwang, M., Erpenfenzettel für päpftliche Pro— 
pifionsbullen in: Mitteilungen des Inſtituts für öſterr. Geſchichts— 
forihung 17 (1895), 71 ff. 

° Shmiß:-Kallenberg, L., Practica cancellariae apostolicae 
saeculi XV exeuntis. Münfter 1904. 

s Die Bulle wur tariert zu 80 Karlin. E3 waren danach noch 
drei Zaren rüdjtändig: ein in der Kanzleipraris bis jet unbefannter Tall. 

+ Abgedruct bei Riegger, Analecta p. 307 sq. 
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die Privilegien der Univerfität zu rejpeftieren. Die Univerfität 
berfäumte es nicht, auch ihrerjeits die Stadt davon in Kenntnis 
zu jegen!. | 

Die Univerfität konnte mit dem Erreihten zufrieden fein. 
Nicht jeder Bittiteller hätte in fo kurzer Zeit und um fo billiges 
Geld in Rom fo viel erreiht. Und wenn fie dem Syndikus 
al3 perfönlihe Vergütung 20 Dufaten übergab, jo wird darin 
auch die Anerkennung gelegen haben, daß jeiner perjönlichen 
Zätigfeit es nicht zuleßt zuzujchreiben geweſen jei, daß die 
ganze Reife mit den Ausgaben für die drei Urkunden auf nicht 
mehr ala 250 fl. fih belaufen habe. 

Es dauerte nicht lange, bis die neu erlangte Urkunde 
von den ernannten Erefutoren in den Prozeſſen der Univerfität 
herangezogen werden mußte, gleich im nächften Jahre in einem 
Streite über Fifchereirehte in Ehingen?. Die Univerfität jelbit 
aber erftarfte mehr und mehr und gelangte in den nädjiten 
vierzig Jahren zu einer nicht geringen Blüte. Leider ſank fie 
nur zu raſch durch die Kegerriecherei in den Zeiten der Gegen: 
teformation und den unfeligen Zeiten des 17. und 18. Jahr: 
Hundert3 um fo tiefer, bis mit dem Beginn der Aufklärung 
frifches Leben in ihre Mauern einzog. 


Ill. 
Über das Univerfitätsizepter. 


In dem Erinnerungsblatt zur Einweihung des neuen 
Kollegienhaufes, das der Schauindlandverein herausgegeben 





ı 1492, April 26. Praesentavit sindicus universitati con- 
sensum de conservatorio et approbationem eius a rege Roma- 
norum. Deinde praesentavit litteras a rege missas civibus huius 
oppidi, ut privilegia universitatis observarent et copias eorundem. 
Et hii litterae eodem die fuerunt... . praesentatae magistro civiunı 
in ecclesia Augustinensium. Sen.:Prot. 1, 321. 

2 Bol. Riegger, Analecta p. 308. 

Zeitſchr. f. Geſchichtsk. von Freiburg 28. 10 
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bat, beſpricht der Verfaſſer jener Feſtſchrift, N. Blume!, auch 
da3 fogenannte große Iniverfitätsizepter. Als Ergänzung dazu 
diene folgende Notiz aus dem Liber bullarum ? de3 Univerfi: 
tätsarchivs. 

De sceptro universitatis. 


Anno domini 1512 die sabbati post festum Georgii martyris 
124. April] convenerunt rector et regentes universitatis Friburgensis 
cum Petro aurifabro cognomento Sachs pro sceptro faciendo novo 
iuxta cuiusdam exemplaris ostensionem in quo flosculi, imagines 
et alia continentur,, et quod idem faciat omne necessarium ad de- 
aurandum ex auro tamen sibi per universitatem exhibendo et dando 
etc. pro 2 fl. et 20 cruciferis. 

Item derselbig Peter hat von der universitet emphangen 
6 mark silbers an sechsern und sol dorunder lon loupfen oder 
triben 3 lot kupfers und nit mer; dis sind zwen usgeschnitten 
zedel gemacht, deren jede parti einen hat. 

Item proxima die ante festum corporis Christi 9. Juni] recepit 
idem petens rursum ab universitate unam marcam argenti in per- 
tacta moneta. 

Item 4 (oder duo) ducati dati fuerunt aurifabro pro deaurando 
sceptro etc. 

Nota sechs mark sechser machend 45 fl. 6 scehser sive 
350 sechser. 

Summa 55 fl. 6 sechser. 

ı Die Zeichen und Siegel der Albert-Ludwigs-Univerſität zu Frei: 
burg im Breisgau. (Sonderausgabe aus der Zeitichrift Schauinsland. 
Jahrlauf 39, 1912) ©. 11. 

Bl. 88v. 
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Zur „Politifchen KRorrefpondenz 
Karl Friedrichs von Baden 1783—1806, 
Von 
Dr. Friedrich Hefele. 


In der Autographenfammlung des Stadtarchivs zu rei: 
burg befindet fih unter andern intereffanten Stüden ein 
Schreiben des damaligen badifhen Staatsminifters Freiheren 
Georg Ludwig von Edelöheim an den Kabinettäminifter rei: 
herren Sigmund Karl Johann von Reigenftein vom 9. Januar 
1806, das im 5. Bande der „Bolitiiden Korreſpondenz“ 
(S. 514f. Nr. 520) anjcheinend nad) dem Original auszugsweiſe 
veröffentlicht ift, während das hier vorliegende Stüd wahrſchein— 
lih das Konzept von der Hand des Minifters Edelsheim dar: 
ſtellt. Es ift nun auffallend, daß beide Stüde an mehreren 
Stellen voneinander abweichen, beziw. daß das vorliegende Kon— 
zept beachtenswerte Stellen enthält, die in der endgültigen 
Ausfertigung weggelaſſen find und dadurch bejonders das Ber: 
hältnis des Kurfürften zu Reitenftein beleuchten. Sowohl 
diefe Beobadtung als auch der Umftand, daß der Brief in 
eine hochwichtige, wenn auch wenig ruhmreiche Periode vater: 
ländifher Geſchichte fällt, dürften eine wörtliche Wiedergabe 
au des Konzeptes rechtfertigen. 

Es war die Zeit, wo die Jüddeutihen Staaten Bayern, 
Württemberg und Baden notgedrungen und geblendet durch 
die Gebietöverjprehungen Napoleons fih mit Frankreich ber: 
bündeten und jo das zujammenfintende alte Deutſche Reich zu 
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Grabe tragen halfen. Noch während Napoleon im Siegeslauf 
bis ins Herz Oſterreichs vordrang, glaubte Kurfürft Friedrich 
von Württemberg im voraus die Yrüchte des Sieges einheimfen 
und die Gebiete der Ritterihaft und der geiftlichen Nitterorden 
bejegen zu dürfen. Als jeine Kommiſſäre auch auf badijches 
Gebiet übergriffen, entihloß fih Kurfürſt Karl Friedrich nad 
dem Rate Reigenfteind und feines Gefinnungsgenofjen Edels- 
heim und im Gegenja zu einem Gutachten des Geheimen 
Rates zur raſchen Belegung der gefährdeten Gebiete. Am 
9. Dezember 1805 begannen die badiihen Okkupationen, die 
bald zu ernften Zuſammenſtößen mit den Württembergern 
führten. Inzwiſchen war am 10. und 11. Dezember der - 
Brünner Vertrag gejchloffen worden. Während Bayern und 
MWiürttemberg reichlich belohnt wurden, blieb die Vergrößerung 
Badens seit Hinter den gehegten Erwartungen zurüd, da 
Reitenftein, wie man ihm anſcheinend mit Grund vorwarf, 
erſt post festum, d. h. nah der Verteilung der Beute, in 
Wien anlam. Daran änderte aud) der Verſuch des Kurfürften, 
durch Einwilligung in die Verheiratung des Kurprinzen mit 
Napoleons Adoptivtohter Stephanie Beauharnais nachträglich 
noch die Abtretung Kehls durcdhzufegen, nichts mehr. Allein 
die ungenaue Abgrenzung der Gebietderweiterungen und bie 
wachſende Eiferſucht unter den Beſchenkten führten bald zu 
weiteren Yeinpdfeligfeiten. So fam es, wie aus dem Konzept 
Edelsheims hervorgeht, zu Gemalttaten zwiſchen Württemberg 
und Bayern beim Klofter Wieblingen in der Nähe von Ulm, 
wobei fieben württembergiſche Soldaten das Leben laſſen mußten. 
Napoleon hatte allen Grund, diefem Zuftand ein Ende zu 
machen und feine neuen Verbündeten enger aneinander und an 
Yranfreih zu fetten. Zu diefem Zweck murden anfang3 
Januar Verhandlungen eingeleitet und ein Kongreß nad) 
Münden berufen. 

Hier jebt der Brief des Minifterd Edelsheim an Reiten 
ein ein. Die Abweichungen von der bisher bekannten Lesart 
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find in Anmerkungen, die Zujäße ſelbſt durch Schrägſchrift ge: 
fennzeichnet. Der Brief lautet: 


A Carlsrouhe le 9 janvier 1806. 


V. Exc. verra par les copies ci-jointes des deux 
lettres de l’Empereur du 4 de ce mois et les r&ponses 
que Msgr. !’Electeur y a faites aujourd’hui, l’etat pre- 
sent des choses, tant a l’egard du projet de mariage que 
relativement aux occupations ulterieures des objets de- 
stines a8. A.S. Ele. Elle a cru ne pas pouvoir se sou- 
straire a l’intention pr&cise que l’Empereur lui marque! 
a l’egard de la mise en possession de tout ce qui doit 
lui revenir. Elle presume que cette nouvelle disposition 
de l’Empereur pourroit bien &tre une suite des altercations 
qui se sont deja elevees entre les rois de Baviere et de 
Wurtemberg nommement par rapport au couvent? de 
Wieblingen® pres d’Ulm, ou dl y a eu des voyes de fait 
qui ont coute la vie a 7 soldats Würtembergevis. S. A. E. 
se flatte que l’&tablissement des limites des trois allies 
de l’Empereur sous sa direction pourra* etre favorable 
aux negociations ulterieures de V. Exc. dont Elle vient 
d’apprendre toute à l’heure par la depeche que Mr. Vier- 
ordt lui a remise les avantages que V. Exc. a prealable- 
ment emportes et les succes qu’on peut s’en promettre 
dorenavant. Le contraste entre les conseils qu’on a 
donnes a V. Exc. de presser nos occupations? ulterieures, 
et la volonte prononcee de l’Empereur contenue dans sa 


ı m Original jteht hier: „marque dans l'une des lettres sus- 
mentionndes a l’egard.“ 

? m Original: „concert.“ 

3 Im Original: „Waiblingen.“ 

* Im Original: „trois etats que l’Empereur veut diriger pourra.*“ 

> Im Original: „de presser le plus que possible les occu— 
- pations.“ 
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lettre immediate n’a pas permis a S. A. E. de se dis- 
penser de s’y conformer!.* 

Je suis charge de joindre egalement ici la lettre que 
V. Exec. a proposee a ÜElecteur d’ccrire au ministre 
Talleyrand avec une copie, afin qu' Elle puisse juger, si les 
changements qui y ont ete faits ne la rendront pas peut- 
etre contraire au but que V. Exc. en attendoit, auquel cas 
" Electeur sowmet entierement a Votre disposition de ne pas 
en faire usage. ÜCependant je dois observer brievement 
a V. Exc. quant? a l’article touchant la cession de 
Kehl, qu’il provient de S. A. Electorale Elle-meme, et 
qu’Elle a adopte les autres changements d’aprös l’opinion 
du Colonel Vierordt, qui pretend? qu’on n’auroit* pas 
un interet essentiel a obtenir d’autres modifications que 
celles qui sont precisees maintenant dans la lettre men- 
tionnee. 

La precipitation avec laquelle on me pourchasse pour 
achever plus vite la presente depeche que Monsgr. Le Marzgr. 
Louis veut expedier par son courier toute a Vheure, ne me 
permet pas de marquer dans un plus exact detail les motifs 
que Mr. Vierordt allegue a l’appuy de ses opinions. Mais 
je ne puwis pas me refuser a reiterer a V. Exec. lassurance 
que U’ Electeur met toute sa confiance dans ses bons offices 
et sa dexterite, dont Elle vient de lui laisser entrevoir de 
nouvelles apparences d’heureux succes, qui redoublent sa 
reconnaissance envers Elle. On prendra toutes les pre- 
cautions possibles, pour que ce courier ne La manque 





ı Am Original: „prononcee par la lettre immediate de l’Em- 
pereur n’a pas paru dispenser S. A. de se conformer & celle-ci...“ 

* Nota. Japprens en ce moment par l’estaffette de Stoucard 
que M. de Barel y a apporte la meme direction. 

: m Original: „a V. Exc. que, quant.“ 

° Ym Original: „a pretendu.“ 

Im Original: „avait.“ 
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pas! sur la route et l’Electeur espere que V. Exec. arri- 
vera encore a temps à Munich, si Elle n’y etoit pas deja 
pour entrer dans le concert secret que ÜEmpereur veut 
etablir a Munich sur les objets qu'il veut arranger entre ses 
allies®. Nous ne doutons pas que V. Exec. wait regu 
maintenant les depöches que Stillgebauer et ensuite Mon- 
tanus Lui auront apportes; mais nous me Concevons Pas 
comment la depeche dont Mr. de Thiard s’etoit charge pour 
Elle ne lui eloit pas encore parvenue au depart de Mr. 
Vierordt de Vienne.. Au surplus le paquet expedie a 
V. Exc. par Montanus contenoit une copie de loffice en 
question. 
Hommage et respect 
Edelsheim. 


P.S. S'il est possible je joindrai encore une copie du 
rapport de Mr. Hofer expedie par estafette de Stoucard, 
dont j’ai fait mention plus haut. 

Je suis chargt encore de mettre sous les yeux de 
V. Exec. Vinstruction qui dtoit deja expedice pour la com- 
mission que S. A. E. avoit designee d’ Elle-meme pour Voc- 
cupation du Brisgau etc. afın que V. Exec. juge ce qui en 
pourra convenir maintenant ou Exiger des changements eu 
consequence des resultats du concert etc. 


Beide Abfaſſungen des Briefes laffen die freundliche Ge- 
jinnung Edelsheims gegen Reißenjtein erfennen. Edelsheim 
ift auch fichtlih bemüht, die Verſtimmung des Kurfürften über 
die mißglüdte Wiedergeminnung von Kehl ſowie jein Eingehen 
auf den Willen Napoleon3 und folglih die Aufhebung der 


i Am Original: „ne puisse pas La manquer.“ 

2 m Original: „beaucoup du concert secret dans lequel V. 
Exc. entrera a Munich sur les objets que l’Empereur veut arranger 
entre les allies . . .“ (Ende.) 
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von Reitzenſtein befürworteten Offupationsmaßregeln zu be= 
Ihönigen und nicht auf jein Schuldfonto zu jeben. Nach dem 
Konzept zu ſchließen, wäre Reitenftein wirklih in der Gnade 
des Kurfürften keineswegs gejunfen. Denn Edelsheim ſchickt 
Reigenftein nicht nur den Entivurf eines Schreibens an Talley— 
rand und die Inſtruktion für die vom Kurfürften zur Befiß: 
ergreifung vom Breisgau eingejegte Kommiſſion zur Begut: 
achtung, ſondern verfiert ihn auch troß größter Eile bei Ab— 
fajlung des Briefes ausdrüdlih und in auffallend breiter und 
überſchwenglicher Yorm des vollen Vertrauens des Kurfürften. 
Reibenftein ift e8 auch, der die furfürftlihe VBolmadt zu den 
Münchner Verhandlungen erhält. Umgekehrt gewinnt es nad) 
dem a. a. ©. gedrudten Auszug aus dem Original des Briefes 
Edelsheims den Anſchein, al3 ob das im Konzept enthaltene 
Vertrauensvotum des Kurfürften für Reigenftein abfihtli und _ 
auf Geheiß des Kurfürſten weggelaffen und auch obige Inftruf- 
tion Reibenftein nit mehr zugegangen wäre, während hin: 
gegen die für Reitzenſtein nicht gerade ſchmeichelhaften Stellen 
betreff3 der Dffupationen und der Abtretung Kehls beibehalten 
wurden. Sei dem, wie ihm wolle: daß die Berftimmung des 
Kurfüriten gegen Reitzenſtein feinesmegs eine anhaltende war, 
geht wohl daraus Flar hervor, daß diejer alsbald nad feiner 
Rückkehr von Münden mit wichtigen politiihen Miffionen an 
den Barijer Hof betraut wurde. Auf die weiteren, unwich— 
tigen Unterjchiede zwijchen den beiden Abfaffungen des Briefes 
einzugeben, dürfte ſich erübrigen. 


Die Einführung des Gregsrianifchen 
Ralenders zu Freiburg 1. Br. 
Bon 
Dr. Hermann Flamm. 


Als im Jahr 1582 Papſt Gregor XII. die Differenz 
von 11 Tagen zwiſchen dem Julianiihen Kalender und dem 
tatfächlichen Sonnenftand durch Übergang vom 4. zum 15. Of: 
tober ausglich, haben zunächſt nur Italien, Spanien, Portugal 
und teilmeife auch Polen ſich der Kalenderreform angeſchloſſen. 
Frankreich, Lothringen und die Niederlande folgten dem Bei: 
ipiel noch im felben Jahr; die katholiſchen Territorien Deutſch— 
lands führten den neuen Kalender erſt jpäter ein, der poli: 
tiichen Zerriffenheit entſprechend zu ganz verjchiedenen Terminen. 
OÖfterreih als eines der erften, durch Übergang vom 5. auf 
den 16. Oftober 1583. Das proteftantiihe Deutſchland rezi: 
pierte den „reformierten” Kalender erft 1700. 

Für unfere Stadt Freiburg find wir über den genauen 
Termin diejes wichtigen chronologiſchen Ereigniffes durch einen 
Eintrag in den Rutsprotofollen (1583 Bl. 224a) und eine 
Notiz im Protofoll der Franziskaner zuderläffig unterrichtet. 


Das lebtere berichtet darüber (Bl. 108b): 


„sn difem 1583 jar hat der new calender hier zu “Freiburg 
angefangen, aljo das man ben 13. octobris, der war an einem jontag, 
hat angefangen jchalten. und bis Allerheiligen tag 10 tag ubergangen, 
und ijt jelbiger zeit Pfarrer givefen herr doctor Georgius- Henlin, 
qui mortuus est anno 1621, factus pluribus annis ante canonicus 
Basiliensis et tandem decanus.“ 
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Übereinftimmend erzählen die Ratsprotofolle (Bl. 224 a) 
unterm 9./19. Oftober: | 


„Als die fürftlich regierung zu Enfißheim verſchiner tagen bei 
dem pojtboten alhie ein fragmentum des new reformierten calendarii 
alher geſchickt und bevolhen, denjelbigen zu publicieren und darob zu 
halten, ift jolches mit Hilf des herren pfarrherrs bis nechſtkünftigen 
jontag zu tun erkant worden.“ 


Noh an dem auf obigen Eintrag folgenden Freitag 
datieren daher die Ratäprotofolle: „freitags den Xlten octo- 
bris nad dem alten calender“, am nächſten Montag aber 
„montag den 24ten octobri3 nad dem reformierten calender“. 

Der Sonntag, der 13. Oktober alten, bezw. der 
23. Oftober neuen Stil8 1583 war aljo der Tag der 
Cinführung des Gregorianiihen Kalenders in Frei: 
burg. 


Anzeigen. 


Akademiker aus Freiburg i. Br. als Kämpfer für Oſterreich 
1809 in Vorarlberg, Tirol und Kärnten. Von Hermann 
Sander. Innsbruck, Verlag der Wagnerfchen k. k. Univ.Buch— 
handlung, 1912. 

Die Zahl der Säkularſchriften, welche die Zeiten der 
tiefften Schmach Deutſchlands unter napoleonishem Jod, den 
Fall und die Wiedergeburt Preußens, die Kämpfe OÖfterreichs, 
den Zug gegen Rußland, die Befreiungsfriege bald jtreng 
wiflentchaftlid, bald mehr populär uns ſchildern, ift ſchon recht 
groß, wächſt immer noch an und wird uns erjt recht in den 
nächſten Jahren in die große Zeit der Erhebung des deutjchen 
Bolfes zurüdverjegen. Unter all diefen Kämpfen ift aber viel: 
leiht am volfstümliditen, zumal bei uns in Süddeutſchland, 
der große Bolfsaufftand des treuen Tiroler Bergvolks 
und jeiner Helden, eines Hofer, eine® Spedbader, eines 
Hajpinger und anderer. Kein Wunder, wenn aljo auch diejer 
Kämpfe, gelegentlich der großen Grinnerungsfeier im Lande 
jeldft, die Gefhichtjchreibung gedacht hat. Ich nenne Hier nur 
die beiden großen Werke von Jof. Hirn: Tirol3 Erhebung 1809 
und H. von Voltelini: Forſchungen und Beiträge zur Geſchichte 
des Tiroler Aufftandes 1809, die beide im Yubiläumsjahre 
erihienen find. Aber auch die Kleinarbeit blieb nicht zurüd. 
Und jo begrüßen wir freudig das Büchlein des f. k. Regierungs- 
tates Sander, welches ums zeigt, wie jugendlich begeifterte 
Alademifer unjerer Freiburger Alma mater an jenem Slampfe 
teilnahmen, indem fie gewiffermaßen jene nur negativ gerichtete 
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Stelle im alten Inſkriptionseid unjerer Univerfität, „ne contra 
serenissimos Austriae archiduces fundatores et patronos 
academiae totamque domum Austriacam quippiam ad- 
versi moliatur“, pofitiv als ein Eintreten für Oſterreichs 
Sade in Zeiten ſchwerer Not auslegten und darnad) in jugend: 
lichem Eifer Handelten. 

Obwohl man jhon lange don diefen mutig-verwegenen 
Sreiburger Akademikern mußte! — am ausführlidften durch 
3. Rapp in feinem 1852 erjhienenen Buch „Zirol im Jahre 
1809" —, }o ift Sanders Arbeit doch die erite, welche ſorg— 
fältig alle Quellen aufdekt und in zujammenhängender Weije 
ihre Schidjale und in anregender Weile erzählt. Cr benüßte 
dabei in erjter Linie die intereffanten und friſch geichriebenen 
Aufzeihnungen don zwei Hauptteilnehmern, den Freiburgern 
Georg Hauger, defjen Bildnis dem Werkchen beigegeben ift, 
und Karl Tritſchler, jowie dem Kommandanten der Inſur— 
reftion in Kärnten, Yo. Bapt. Türk. 

Wir folgen da den die Stätte ihres Studiums Heimlid) 
berlafjenden und dem Mars folgenden Jünglingen nad) Bre— 
genz und auf ihrem unglaublid kühnen Handftreih nad) 
Konftanz, dann nah Innsbruck und ins Puſtertal, mo an 
der Lienzer Klauſe 1907 ihnen und ihren Mitfämpfern in 
Anmejenheit eines Sohnes von Hauger ein Dentmal gefebt 
wurde, auf ihren Streifzügen bis in die nah Süden ſich 
öffnenden "Täler des Piave und Tagliamento jowie im 
- Dften bis nah Kärnten hinein, und treffen die beiden be— 


ı nn Freiburg erwähnte diejelben H. Schreiber in der Beilage 
zum Freiburger Adreßbuch 1864 „Vor fünfzig Jahren in Freiburg”, 
wo er jedoch u. a. irrtümlicherweije behauptet (S. 7), Tritſchler habe in 
Stalien jeine Grabftätte gefunden, während er ın Wirklichkeit in Wien 
am 1. Mai 1863 gejtorben und auf dem St. Marrer Friedhof daſelbſt 
begraben ift. Einige Notizen habe ich in einem Kleinen Aufjaß „reis 
burger Studenten und Die Tiroler Erhebung im Jahre 1809* im 
30. Jahrlauf der Zeitichrift des Breisgauvereing Schauinsland (1903) 
(S. 21---24) gegeben. 
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deutendften allein nochmals an der Mühlbacher Klaufe in 
verzweifelndem Kampfe, nachdem Öfterreich ſelbſt ſchon Frieden 
mit dem Feinde abgeſchloſſen Hatte. überall erwerben fie fidh 
durh Kampfesmut, Geſchick und Disziplin die Achtung und 
Anerkennung ihrer Vorgejegten, Tritſchler erweiſt ſich auch als 
Mann der Feder, der mit gejhidter Hand als Geheimfchreiber 
de3 Oberfommandanten zündende Aufrufe verfaßt. Nicht 
minder feſſelnd als die Kämpfe im Alpenlande jelbft find die 
Abenteuer und Gefahren der beiden faft allein Überlebenden, 
Hauger und Tritſchler, auf dem Heimweg und die Heimkehr 
jelbft bejchrieben. Drohte ihnen doch, da fie ohne Erlaubnis 
die Hochſchule und das Land verlaffen hatten, die Schwere Strafe 
der Ächtung. Wir atmen erleichtert auf, fie ſchließlich durch 
die Huld des Großherzogs Karl Friedrih begnadigt zu jehen. 

Scliegfih werden wir auch über die fpäteren Schick— 
ale der wenigen überlebenden Akademiker unterrichtet. Hauger 
und Zritihler Haben in den Befreiungsfriegen durdführen 
helfen, was fie 1809 vergebens verjucht hatten, die Abmwerfung 
des Napoleoniihen Jochs. Und Hauger Hat — eine äußerft 
intereffante Szene! — ſpäter (1823) einen wichtigen Anteil _ 
gehabt an der Ausgrabung der Leiche des don ihm fo Hoc): 
verehrten Andreas Hofer auf italieniihem Boden und der 
Überführung derjelben in die Tiroler Hauptitadt. 

Der erite jener acht Studenten, die Ion am 18. Juni 
1809 Freiburg verließen, dürfte nicht Bourfe, jondern Burz 
(von Seethal) heißen. 


Freiburg i. Br. Hermann Mayer. 


Der eiferfühtige Knabe. Unterſuchung über den Inhalt, die Ent- 
ſtehung und Verbreitung eines modernen Volksliedes. Von 
Dr. Stephan Antenbrand. Paderborn, F. Schöningh, 1912. 
Gr. 8%. 96 S. M. 1.80. 
In neuartiger Weile führt Hier der Verfaſſer an der Hand 
des einen meitverbreiteten Volksliedes vom „eiferfüdtigen 
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Knaben“, der bei der Heimfehr fein Liebehen untreu findet, 
in die moderne Bollsliedforfhung ein. Im 17. Jahrhundert 
ift diejes Lied wahrjheinli au8 einer Verbindung don Tage: 
lied und andern Liedern hervorgegangen. Aus einer ſüdweſt— 
deutichen Gebirgsgegend, dem Entftehungsorte, wanderte e3 
über alle deutſchen Gaue hinweg bis nad Oſtfrankreich und 
zu den Wenden, in Kern und Gliedern fich beftändig wandelnd: 
den urfprünglicheren tragiihen Ausgang des Liedes — Mord 
an der untreuen Geliebten — bat jo ein meicheres, jüngeres 
Geihhleht in den fentimentalen umgeſchaffen. Durch Diele 
Ausgänge find unter den gefundenen 125 Terten zwei Gruppen 
des Liedes gegeben. Durch ftrophiihe und Motivänderungen 
erweiſt ſich auch bei dieſem Liede, wie die fürzeren Varianten 
aus den bolleren hervorgegangen find. Der epiſche Charakter des 
behandelten Liedes mit großer Breite neben |prunghafter Kürze, 
der gejunde Optimismus, das liebevolle Einflehten der Natur: 
bilder, daS Motiv der Untreue und der ausgeſprochene Sinn 
für Geredtigfeit u. a. find alles typiſche Merkmale des echten 
Volksliedes. | 

Sharakteriftiihe Eigenschaften der lebendigen Volksſprache 
leuten uns bier wie immer in der Volksdichtung entgegen. 
„Das Lied in Beziehung zu andern Volksdichtern“, die „Frage 
nad dem Berfaffer”, den Umdichtern des Liedes, beruhend auf 
den modernen Anfchauungen John Meiers, geben weitere inter: 
ejfante Einblide in den Geift der Volksdichtung. In der rich: 
tigen modernen Erkenntnis, daß Wort und Weiſe beim Volks— 
lied immer zujammengehören, bejchließt Dr. Antenbrand jein 
verdienftvolles Werkchen mit einem größeren Ausblid auf Die 
Metrif und Melodik, die ebenfall3 ganz die Eigenart des Volks— 
liedes wahren. Scharf tmiedergegebene Notenbeilagen ſowie 
ein Stammbaum der Terte, einzig in feiner Art, deutliche 
Tabellen erleichtern die Überfiht über die in allen Teilen er: 
Ihöpfende Arbeit und ihre Refultate. 

Das übrigens billige Schriftchen, eine Vorarbeit für die 


Anzeigen 161 


von dem Berfaffer geplante Herausgabe fränkiſcher Volkslieder, 
wird beſonders im weſtlichen Süd: und Mitteldeutichland will— 
fommen jein, da das behandelte Lied gerade hier bis heute 
fortlebt. | 


MWürzburg. DO. Brand. 


Hiederbronner Steindenfmäler. Bon Charles Matthis, Deut: 

malpfleger. Zabern, Buchdruckerei A. Fuchs, 1911. Gr. 80. 

23 ©. mit 5 Abbild. und 1 Überjihtsplan. 

Der Schon durch mehrere Arbeiten auf dem Gebiete der 
älteren Denkmalspflege befannte Verfaſſer verfuht hier eine 
Beichreibung und Deutung der auf den Bergfämmen von 
Niederbronn, dem Riesberg und dem Pfaffenberg, vorfindlichen, 
bis heute in ihrem Wejen völlig unbefannt gebliebenen Stein= 
denfmäler, die er als Schalenfteine zu Opferzweden in 
Mutterihaftsanliegen anfpridt und in die älteften Zeiten 
(der Kelten und der Druiden) zurüd verlegt. Es find Steine 
bon verſchiedener Art und verichiedenem Umfang, aufgerichtete 
und anftehende Felsblöcke, umfangreihe hohe Baumerfe ohne 
Berbindungsmaterial, ferner künſtlich gebildete Feljenhöhlen 
und Yelfengänge, die zu irgendwelchem Zweck entitanden find, 
ohne daß über Zeit, Urſache oder dur vorhandene Spuren 
darüber etwas beftimmt werden könnte, die aber mit Recht zu 
den jeltenften und wertvollſten Steindentmälern der Vogeſen 
zu rechnen find. 


geitfhr. f. Geichichtst. von Freiburg 28. 11 


Pereinsnachrichten. 


Bericht über die Tätigkeit der Gejellichaft 
im Sabre 1911/1912, 


Das Bereinsjahr begann am 14. Dezember 1911 mit einem Bor: 
trag von Univerfitätsprofeffor Dr. ©. Pfeilichifter über Die Gefahr 
des Islam für unfere afrifaniihen Kolonien. Ausgehend von 
der großen, immerwährend fich jteigernden Ausbreitung des Islams in 

Afrika überhaupt und in unferen Kolonien Südoftafrifa, Kamerun und Togo 
insbeſondere, machte er auf die großen Gefahren aufmerfjam, die Daraus 
erwachten, nicht nur für die Ausbreitung des Ehriftentums und den Fort: 
jhritt der Kultur, jondern durch die fanatifchen und panislamitijchen 
Zendenzen auch für den politiichen Zuftand, und wies auf die Mittel 
hin, wie einer jo ftändig drohenden Gefahr entgegengewirkt werden fünnte. 
Bon den 140 Millionen Einwohnern Afrikas find 30 Prozent Moslim. 
In Kamerun fteigt der Prozentjaß bis auf 50. Während die Haupt: 
zugangsſtraße des Slam vonKairo aus den Nil aufwärts und von dem 
Quelfgebiet des Nils jtrahlenförmig ausgehend an den jüdoftafrifanifchen 
Seen und weſtlich von Kamerun und Togo liegt, dringt er in Deutſch— 
Oſt⸗Afrika, mit der kulturellen Aufſchließung des Yandes gleichen Schritt 
haltend, von der Küſte ins Junere; arabijche Händler, Soldaten und 
Eingewanderte jind die freiwilligen Laienmijjionäre des Islam. Daß 
der Islam mit jeinen leichteren Vorſchriften einer großen Beliebtheit bei 
den Negern fich erfreut, ift Har und erſchwert dadurd die EHriftianifierung 
des Landes, denn wer einmal Moslim geworden, will nicht® mehr vom 
EHrijtentum wiſſen. Sehr gefährlich ijt der Islam mit feinen Staats— 
auffaffungen für die Erhaltung der politiſchen Lage, einmal durch die 
Überhebung des Moslim über den Chrijten überhaupt, dann durch das 
Gefühl der Zujammengehörigkeit derjenigen, die ihren eigentlichen Herrſcher 
in dem Sultan in Konftantinopel jehen, und zum weiteren durch den leicht 
zu entfachenden Zündftoff des Fanatismus. Werner jei durch Die isla— 
mitifhe Religion eine Förderung der Kultur nicht möglich, denn mit 
ihr kommen der Sflavenhandel und die Polygamie mit all ihren kultur— 
ſchädlichen Wirkungen, kommt eine Vertiefung dev Raſſengegenſätze, in- 
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ſofern der Islam hier überall als Gegner der Weißen auftritt. Als 
Gegenmittel empfiehlt Redner: Ausdehnung der Heidenmiſſion auf den 
Islam, größere Unterſtützung der Miſſionen durch den Staat, Verbot 
gegen die Errichtung religionsloſer Schulen, in denen doch nur der 
Islam gepredigt werde, Genehmigung der Regierung, auch in geſchloſſenen 
islamitiſchen Bezirken zu miſſionieren, Schaffung von islamfreien Ge— 
bieten und anderes. Endlich ſollen die Chriſten in islamitiſchen Ge— 
bieten durch ihr Leben die Superiorität des Chriſtentums über den 
Islam beweiſen. In der Diskuſſion ſprachen die Herren Prof. Michael, 
Lehramtspraktikant Dr. Lüttich, Hauptmann Knecht, Generalkonſul Galli 
und Prof. Dr. Eugen Fiſcher, wobei beſonders die drei letztgenannten 
Herren aus eigener Lebenserfahrung zu den berührten und verwandten 
Fragen lehrreiche Beiträge lieferten. 

Ein zweiter Vortrag über die afrikaniſchen Kolonien, fpeziell über 
Die Entjtehung des franzöfiihen Kolonialreihs in Nord: 
afrifa von Prof. Dr. H. Gmelin, follte am 28. Dezember folgen, 
fonnte aber wegen Erkrankung des Redners nicht ftattfinden. 

Am 7. Februar 1912 feierte Privatdozent Dr. €. Krebs das 
Andenten Johann Baptijt von Hirſchers als Kunſtſammlers 
und Philanthropen. Der Vortragende Hat fi) eingehend mit den 
Kunſtſammlungen Hirſchers befaßt und es ift ihm gelungen, die längft 
zerftreute Bilderfammlung zum großen Zeil nad alten Katalogen ujw. 
auf 250 Nummern zu refonftruieren. über die Perjönlichkeit Hirfchers 
fei bemerkt, daß er 1807 bis 1809 an der Freiburger Univerfität ſtu— 
dierte, Dann in dem Seminar zu Meersburg Priefter wurde und 1817 
bon der württembergiihen Regierung ala Profeffor für Moral an die 
Univerfität Tübingen berufen wurde, wo er 1836 in Anerfennung feiner 
hervorragenden Leiftungen geadelt worden ift. 1837 fiedelte er nad 
Freiburg über, wo er nad) 26jähriger Wirkfamkeit (1863) in den Ruhe: 
ftand trat. Am 4. September 1865 ſchon jtarb er. Auf dem alten 
Friedhof hat er jeine letzte ARuheftätte gefunden. Seine Hauptpajfion 
neben feinem Lehramt war das Sammeln alter Bilder, die er größten: 
teil billig aus den Inventarien der damals aufgehobenen Klöfter und 
Stifte erjtand. Außer in Württemberg fand er au) in unferer engeren 
Heimat, jo in Salem, Tennenbach, Billingen, im Linzgau und im Frei— 
burger Münjter manches wertvolle alte Stück. Viele vortreffliche Kunſt— 
fenner, u.a. auch Bode, haben den hohen Wert feiner reihen Sammlung 
erfannt. Die umfangreiche philanthropiihe Tätigkeit Hirſchers nahm 
feine Mittel ftark in Anſpruch und fo entſchloß er ſich, zum erſten Male 
im Jahre 1850, ſchweren Herzens, einen Zeil feiner Sammlung zu ver- 
faufen, der nad) Berlin ging. 1858 wanderten wieber 109 Bilder aus 
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jeinem Gelehrtenheim, diesmal nach Karlsruhe, wofür ihm die Großh. 
Zivillifte 16000 Gulden bezahlte. 6 Jahre jpäter folgten 12 Gemälde 
und 12 Skulpturen, die nach Stuttgart gingen. Bei jeinem Tode blieben 
immer noch 73 Gemälde und 7 Skulpturen zurüd, ein Beweis für Den 
erheblichen Umfang der Sammlung. Auch fie wurden von feinen Erben 
wenige Jahre fpäter Stück um Stüd verfauftl. Das meifte ift in Frei: 
burg geblieben und befindet ſich in Privatbefiß, einiges ging nach Eng: 
land, nah Straßburg uſp. Der Hauptwert der Sammlung Hirfchers 
lag weniger in dem hohen Kunftwert der einzelnen Stücke, als in der 
Bollitändigfeit des Bildes imittelalterliher Schule. Hirſchers Wohltätig- 
feit war, wie ſchon oben erwähnt, jehr ausgedehnt und mand) armer 
Student bezug von ihm ein Monatsgeld. In feinem Lehrberuf faßte er 
als fein vornehmftes Ziel den Ausbau des Gottesdienftes auf Erden auf, 
zu deſſen Erreichung er bejonders die hriftliche Erziehung der Jugend 
propagierte. Die Herren Migr. Mayer und Rechtsanwalt Stebel 
friichten ernfte und heitere Erinnerungen an Hirſcher auf, den beide 
noch ſehr gut gefannt hatten. 

In der anjchliegenden Hauptverfammlung teilte der Vorfitzende 
in Ergänzung des den Mitgliedern demnächſt gedruckt zugehenden Jahres— 
beriht8 mit, daß die Mitgliederzahl zurzeit 172 betvage und daß die 
Geſellſchaft am 27. Dezember 1911 ihr 85. Stiftungafeft Hätte feiern 
können. Für die Unterftügung, welche der Gejellichaft ſeitens des Groß— 
herzoglichen Kultusminifteriums und der Stadt Freiburg alljährlid) zu— 
teil werden, befundete er den wärmften Dank und bat die Anweſenden, mit 
Eifer für den Verein zu werben und zu wirken. Nachdem Herr. Rendant 
Held über die Kaffenverhältniffe berichtet und für feine Tätigkeit Ent: 
Laftung, Anerkennung und Dank ausgeſprochen erhalten hatte, wurde die 
Berfammlung gejhlofjen. 

In einer Sikung am 21. März jprad der Borfigende ſelbſt, Sch. 
Hofrat Prof. Dr. 9. Finte, über das moderne politifche, wijfen- 
ihaftlihe und religiöje Spanien. Der Vortragende hat ſchon 
zwölfmal Yängere ‚Zeit ftudienhalber in Spanien gemeilt und fonnte da- 
her aus eigener Erfahrung die dortigen heutigen Zuftände beleuchten, 
wenn auch feine Studien einer Königsfamilie um 1300 galten. Zuerft 
entiwarf er ein anſchauliches Landſchaftsbild von Spanien, das teilweife 
eine trojtloje Einöde biete, das an die norddeutiche Tiefebene erinnere. 
Aus der Fülle feiner geſchichtlichen Forſchungen ſchöpfend "zeigte der 
Redner, wie Spanien von feiner Madtitellung immer mehr herabfanf 
und heute faft feine Kolonien mehr habe. Doch jei Dies keineswegs nuür 
auf religiöje Verhältniffe zurüdzuführen. Spanien habe den plößlichen 
Reichtum, den die Entdedung Amerikas verurfacht habe, nicht ertragen. 
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Auch ſei Spanien kein einheitliches Staatsgebilde, der alte Gegenſatz 
zwiſchen Kaſtilien und Catalonien beſtehe immer noch. Die Haupturſache 
der Zerfahrenheit ſei die Schwäche der Staatsregierung; es fehle die 
eiſerne Fauſt eines Staatsmannes. Spanien ſei das Land der poli— 
tiſchen Experimente. Mit dem jeweiligen Regierungsſyſtem wechſelten 
auch die Beamten, die der Beſtechung ſehr zugänglich find. Auch liebe der 
Spanier den Redekampf in der Volksvertretung noch mehr als das Theater. 
Dazu fehle das Notwendigſte, das Geld, da die gewinnbringenden Unter— 
nehmungen des Landes in den Händen der Ausländer ſeien. Auch ſei 
das Herrſcherhaus der Bourbonen nicht mit dem Volke verwachſen. Den 
Aufſtänden gegenüber zeige fich die Regierung machtlos. Dann kam der 
Vortragende auf die Verurteilung Ferrers zu ſprechen, die geſetzmäßig 
erfolgt ſei. Er ſelbſt habe zugehört, wie Ferrer offen den Anarchismus 
gepredigt habe. Ebenſo ſei auch die Preſſe in hohem Maße zügellos 
und dürfe die radikalſten Ideen verfechten. Was das wiſſenſchaftliche 
Leben anbelange, jo ſeien die Univerſitätsprofeſſoren in der 
Mehrzahl Enzyklopädiſten, aber feine großen Forſcher. Manche befännten 
fih offen als Anardiften. In den exakten Wiſſenſchaften (Naturwiffen- 
Ihaften, Medizin und Technik) werde QTüchtiges geleiftet, In einem 
trojtlofen Zuftande feien die Volksſchulen, Die ganz von den Ge: 
meinden unterhalten werden müßten, die den Lehrern nur jehr wenig 
oder oft gar nichts zahlten. So Hätten in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts die Gemeinden den Lehrern 80 Millionen Mark 
geſchuldet. Die Literatur jei ganz von Frankreich abhängig. In relis 
giöjer Beziehung fei Spanien ein ausgeſprochen Tatholiiches Land. In 
religiöfen Fragen herrſche in der Offentlichleit eine ungefunde Ober« 
flählichkeit, Dagegen fei Das niedere Volk feinem angeftammten Glauben 
treu ergeben und zeige, Daß er ihm von Herzen fomme. Die Kirche 
ließe es an fozialer Fürforge fehlen. Dem Klerus könne Unmoralität 
niet vorgeworfen werden. Wenn in Spanien 40000 Mönde und 
10000 Nonnen lebten, jo jet dies im Verhältnis nicht mehr, als in 
einer preußiſchen Kirchenprovinz feien. Auch widmeten fi) viele Der 
Ordensleute der Wohltätigfeit, der Krankenpflege und der Erziehung. 
Ebenfo würden die Einnahmen des hohen Klerus oft übertrieben; da— 
gegen nage der niedere Klerus am Hungertud. Zum Schluffe der lehr- 
reihen Ausführungen warf der Vortragende die Frage auf, was in der 
Zufunft au8 Spanien werde. Tas niedere Volk könne dur) eine ge- 
funde, religiös fundierte Bildung zu tüchtigen Mitgliedern des Staates 
erzogen werden. Ob aber der Gejamtftaat einer wirklihen Gejundung 

zugeführt werden fönne, das ſei eine offene Frage. In den oberen 
Schichten herrſche Peifimismus und Mangel an Organijationsfähigteit. 
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Am 1. Mai endlich hielt der Schriftführer des Vereins, Archivrat 
Prof. Dr. P. Albert, einen Vortrag über: Die Burg Zähringen 
und ihre Beſitzer mit Lichtbildern nad alten Originalen. Der er: 
weiterte Wortlaut desfelben Liegt im diesjährigen Bande der Zeitichrift 
(S. 1—88) gedrudt vor. 


Dur) den Tod verlor die Gejellihaft an Mitgliedern am 24. Mai 
1912 den Bildhauer Julius Seiß, am 31. Mai den Bantier Dr. Eugen 
Krebs, am 30. Oftober den Hauptmann a. D. Auguft R. Buiſſon 
und am 11. Dezember den Rentner und Rittmeijter a. D. Friedr. N. 
bon der Wengen; ausgetreten und iveggezogen find 7, neu eingetreten 
10, fo daß fi die Zahl der Mitglieder am Ende des Jahres auf 
164 beläuft. | 


An Unterftügungen erfreute fih Die Gejellfhaft in dem ab- 
gelaufenen wie in früheren Jahren der Beihilfe des Großherzoglichen 
Minifteriums des Kultus und Unterrichts jowie der Stadtgemeinde 
Freiburg, wofür auch an diefer Stelle der verbindlichſte Dank zum Aus- 
drud gebracht wird. 


Freiburg i. Br., den 31. Dezember 1912. 


Broteftor: 


Verzeichnis der Mitglieder. 


(Stand am 31. Dezember 1912.) 


Se. Königliche Hoheit Großherzog Friedrich II. von Baden. 
Se. Königliche Hoheit Prinz Mar von Baben. 


Ehren: Mitglieder: 


. Yilher von Treuenfeld, Ph., Exzellenz, Generalleutnant z. D. 
. von Simfon, Dr. B., Geh. Hofrat, Univ.:Profeffor a. D., Berlin. 
PAS MIIEE, Dr. O., Oerbargermeiſten 


—— Mitglieder: 


. Albert, Prof. Dr. P., Archivrat. 

.Amersbach, K., Gymn.Profeſſor. 

. Ardiv, Städtiſches. 

. Baift, Dr. ©., Geh. Hofrat, Univ.-Profeſſor. 

. Baumann, Fr., Gr. Bauintpektor. 

. von Bed, Ferd., Exrzellenz, Generalleutnant 3. 

. von Below, Dr. G., Geh. Hofrat, Univ. Bote 
. Bernjau, R., Rentner. 

. Bielefeld, Dr. D., Verlagsbuchhändler. 

. Braig, Dr. K., PBrälat, Univ.-PBrofefjor. 
.Dieffenbacher, Dr. J., Profeſſor an der Höheren Mädchenſchule. 
. Diepgen, Dr. P., Privatdozent. 

. DEU, Karl Fr., Seh. Poſtrat. 

. Eitel, Dr. A., Privatdozent. 

. Yabricius, Dr. E., Geh. Hofrat, Univ.-Profefjor. 
. Faelligen, R., Kaiſerlicher Bankdirektor. 

. eilt, R. Amtsrichter a. D. 

. Yinte, Dr. 9., Geh. Hofrat, Univ.-Profefjor. 

. Föhrenbach, M., Geh. Rat, Großh. Landestommiilär a. D. 
.Föhrenbach, Dr. Otto, Rechtspraftilant. 

. Yoßler, A., Major a. D. 
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. Jriedberg, J., Hauptmannswitwe. 
.Fromherz, 3., Rechtsanwalt. 

. Gaede, H., Exzellenz, General d. Yufanterie 3. D. 
.Gaeß, Dr. F., Rentner. 

. Galli, Dr. ©., Generalkonſul 3. D. 

. Ganz, Th., Privat. 

. Geiged, F. Profeffor, Runftntaler. 

. Göller, Dr. E., Univ.-Profefjor. 

. Goldihmidt, Dr. H., Hiftorifer. 

34. Gramm, Dr. Joſ., Privatdozent. 

. Grohe, F., Hauptmann. 

. Groſch, Dr. A., Sroßh. Erfter Staatsanwalt. 
. Günther €. A., Buchdrudereibefißer. 

. Haffner, Dr. O., Schriftleiter. 

. Held, €., Rendant. 

. Herder, H., Verlagsbuchhändler, Stadtrat. 

. He, E., Gymn.Profeſſor. 

. Himmelheber, J. Ruffiiher Staatsrat. 

. Hoberg, Dr. G., Geiſtl. Rat, Univ.-Profeſſor. 
. Junghanns, Fr., Apotheker. 

. Kantorowicz, Dr. H., Privatdozent. 

. Kempf, F., Münfterbaumeifter. 

. net, M., Hauptmann. 

. Kölble, F., Beurbarungsverwalter. 

. König, J., Gymn.:Profeffor. 

. Krauel, Dr. R., Wirkl. Geh. Rat, Erzellenz, Kaiſerl. Gejandter und 


o. Honorarprofeffor a. D. 


. Krebs, Dr. €., Privatdozent 

. Krebs, H., Kaufmann. 

. Kreuzer, E., Erzbiſchöfl. Zuftiziar und Offizialatsrat. 
. Stubanel, L., Bildhauer. 

. Künftle, Dr. K., Univ.⸗Profeſſor. 

. Zahujen, Dr. Joh., Hiftoriker. 

. Kenel, Dr. O., Geh. Rat, Univ. Profeijor. 

. Zengle, Dr. J., Gymn.:Profeffor. 

. 2eonhard, Dr. %., Gymn.:Profeffor a. D. 

.Lüttich, Dr. phil. R., Lehramtspraktikant. 

. Maibier, U., Oberftleutnant 3. D. 

. Martin, Dr. K., Oberrealichuldireftor. 

. Mayer, Dr. H., Gymn.-Profeffor. 

. Mayer, Dr. theol. h. c. K., Geiftl. Rat, Monj., Superior. 
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65. Mayer, Dr. 8. J., Univ.-PBrofeffor. 
66. Medel, K. W., Architekt. 
67. Meinede, Dr. Fr., Geh. Hofrat, Univ.-Profeſſor. 
68. Merta, J., Pfarrer. 
69. Meyer, K., Zehramtspraftifant. 
70. Me, J., Seh. Kommerzienrat. 
71. Michael, Dr. W., a.:0. Univ. Profejjor. 
72. Mombert, Dr. P., a.:0. Univ.:Profefjor. 
73. Muth, U., Geh. Regierungsrat, Großh. Amtsvorjtand. 
74. van Ned, W., Rentner. 
75. Nitſchke, O., Zahnarzt. 
76. Pfeilſchifter, Dr. ©., Univ.Profeſſor. 
77. Poppen, E., Buchdrucereibefiker. 
78. Prinz, E., Generaloberarzt a. 2. 
79. Reinhard, Dr. R., Exzellenz, Staatsrat a. D. 
80. von Reiſchach, Frhr. E., Reutnant a. D. 
81. Neit, Dr. %., Hilfsarbeiter an der Univ.-Bibliothek. 
82. von Rohland, Dr. W., Geh. Hofrat, Univ.:Profefjor. 
83. NRofin, Dr. H., Geh. Rat, Univ.:Profeffor. 
84. Auf, K., Hofphotograph. 
35. Sauer, Dr. %., a.:0. Univ.Profeſſor und Konfervator. 
86. Schanzenbach, Dr. theol. h. c. L., Geiftl. Nat, Gymn.Profeſſor 
und Rektor. 
1. Schemann, Prof. Dr. %., Bibliothelar a. D. 
88. Schmidt, E., Großh. Seminar-Direktor. 
89. Schneider, Dr. A., Univ.Profeſſor. 
90. Schönfelder, B., Kontre-Admiral 3. 2. 
91. von Schudmann, Frau W., Privat. 
92. Schulte, Dr. A., Univ.-Profeſſor. 
93. Schwab, Dr. %., Prof., Univ.-Bibliothelar. 
94. Seger, %., Symn.-Profeffor. 
95. von Senger, O., Geh. Reg.:Rat, Großh. Amtsvorſtand a. 
96. Sitzler, Dr. J., Geh. Hofrat, Gymn.-Direftor. 
97. Sommer, M., Erzellenz, General d. Infanterie 3. 2. 
98. Stebel, F., Rechtsanwalt. 
99. Steup, Prof. Dr. J., Geh. Hofrat, Oberbibliothefar a. D. 
100. Stieler, A., Oberft 3. 2. 
101. Stork, Dr. M., Oberrealſchul-Profeſſor. 
102. Sutter, Dr. K., a=.0o. Univ.:Profeffor. 
103. Thoma, Herm., Betriebsaffiitent. 
104. Treibs, A., Privat. 
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141. 
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Uhde, A., Oberamtsrichter. 

Uibel, Dr. jur. h. c. E., Landgerichtspräſident. 
Univerſitätsbibliothet, Großherzogliche. 
Valentin, Dr. V., Privatdozent. 

Vigener, Dr. Fr., Privatdozent. 

Waenter von Dankenſchweil, F., Exzellenz, Generalleutnant z. D. 
Waenker von Dankenſchweil, R. Forſtmeiſter a. D. und Gr. 
Kammerherr. 

Wagner, Alfr., Buchdruckereibeſitzer. 

Wagner, B., Rentner. 

Walk, Dr. L., Landgerichtsrat. 

Wanner, U., Benefiziat. 

Weber, Dr. S., Univ.:Profeffor. 

de Weerth, W., Rentner. 

Weismann, Dr. A., Erzellenz, Geh. Rat, Univ.Profeſſor. 
Werthmann, Dr. L., Monſ., Geijtl. Rat. 

Wingenroth, Prof. Dr. M., Konjervator. 

Winterer, Wilh., Oberleutnant. 

Wolf, Dr. ©., Privatdozent. 

Ziegler, Dr. B., Kreisihulrat. 

Zimmermann, €., Gymn.-Profeſſor. 


Auswärtige Mitglieder: 


Baden-Baden: Neff, J., Hofrat, Gymn.-Direktor. 
Basel: Lommatzſch, Dr. E., Univerfitätsprofeffor. 
Berlin-Wannſee: Yolles, Dr. A., Privatdozent. 
Bonn: Stuß, Dr. U., Seh. Juſtizrat, Univ.-Profeffor. 
„.  ’Königlide Univerfitätsbibliothet. 
Bonndorf: Nieder, Dr. theol. et phil. K., Stadtpfarrer. 
Breiſach: VBürgermeifteramt. 
Buchholz: von Ow-Wachendorf, Frhr. V. Großh. Kammerherr, 
Dberftleutnant 3. D. 
Donauejhingen: Baumgarten, Dr. Fr., Gymnaſialdirektor. 
A Fürftl. Fürſtenbergiſche Hofbibliothet. 

Endingen: Baftian, J., Weingutsbefiter. 

ä Pfefferle, W., Apotheker und Landtagsabgeordneter. 

Burger, A., prakt. Arzt. 

Wagenmann, Fr. X., Weinhändler. 
Flensburg: Pecher, K., Oberleutnant im Füſilier-Reg. Nr. 86. 
Göttingen: Beyerle, Dr. K., Univ.-Profeſſor. 
Hamburg: Möring, Dr. W. 
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Hedlingen: Dold, Dr. A., Pfarrer. 
Heidelberg: Bauer, Dr. K. J., Gymn.-Profeijor. 
Hochhauſen: von Helmitatt, R., Graf. 
Karlsruhe: Baas, Prof. Dr. K., Arzt. 
P Thaufing, Dr. A., Privatdozent. 
Kiel: Schulz, Dr. F., Univ. Brofeffor. 
Kolmar i. E.: von Althaus, Fr. Frhr., Kaiſerl. Regierungs: 
und Baurat a. D. 
Konftanz: Gnau, Dr. 9. 
Lenzkirch: Epiegelhalder, O., Privat. 
München: Neihard, K., Hauptmann 3. T. 
Oppenau: Ruf, Joſ., Ratjchreiber. 
Pforzheim: Mangold, St., Fabrifant. 
Riegel: Meyer⸗ſtoch, Frau Dr. M., Schriftitellerin. 
Rottenburg a. N.: von Kteppler, Dr. PB. W., Biſchof. 
St. Moriß-Dorf (Schweiz): Bodenftein, Dr. F., Privat. 
Schopfheim: Baumgartner, Dr. jur. et phil. E., Kreisſchulrat. 
Straßburg: Thumb, Dr. A., Univ.-Profeffor. 
Stuttgart: ſtlüpfel, Dr. phil. Ludw. 
Trier: Schiller, R., Hauptmann. 
Tübingen: Wahl, Dr. A., Univ. Profefjor. 
Überlingen a. B.: Roder, Dr. Chr., Hofrat, Vorſtand der 
Realihule a. D. 
Wien: Stadtbibliothek. 
Wolfenmweiler: Glod, 3. Ph., Pfarrer. 


Der Vorſtand 


bejteht nad) der Wahl vom 19. Dezember 1912 aus folgenden Mitgliedern: 


Erſter Vorfigender: Geh. Hofrat Prof. Dr. Finte. 
Zweiter Borfißender: Geheimrat Dr. Strauel, Exzellen;. 
Schriftführer und Schriftleiter: Ardivrat Prof. Dr. Albert. 
Bücherwart: Prof. Dr. Hermanı Mayer. 
Rechnungsführer: Rendant €. Held. 
Beiräte: Prof. Dr. Yabricius. 

Prof. Dr. Michael. 

Prof. Dr. Pfeilſchifter. 

Geh. Regierungsrat von Senger. 


